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Deutſches Bürgerthbum in 
# Pommern 


um die Mitte des 15. Sahrhunderts. 
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Von 
F. W. Barthold. 


Oikor. Taſchenb. X. 1 
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Erftes Gapitel. 


Bernachläffigung der Gefchichte des norbsöftlichen Deutſch⸗ 
lands in der Reichshiftorie. Urfprung der deutfchen Städte 
in Pommern. Kraftentwidelung derfelben in der Danfe. 


Eine philoſophiſch-genuͤgſame Gefchichtsforfchung der 
Blütenzeit des griechifchen. Lebens pflegt fich zuftie: 
den zu ftellen, daß aus der unüberfehlihen Fülle 
an größeren und Eleineren Gemeindewefen, in welche 
das Volk von den Küften Afiens und Scythiens bie 
nah Stalien, Afrika und Gallien fich zerfplittert 
hatte, nur die hiftorifchen Hauptmomente aufbewahrt 
find , indem fich das Wichtigere, die Entwidelung 
Kundgebende, nothwendig in ber Hiſtorie erhalten 
mußte, die Wiederholung beffelben auf dem Eleinen 
und Eeinften Raume, im Allgemeinen nachweisbar, 
als unnöthig zur Belehrung überfehen werden Fann. 
Mährend die Armuth an gefchichtlicher Weberlieferung 
im Verhältniß zum’ Reichtum des Gefchehenen hier 
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am Tage liegt und wir, auch bei ber mühfamften 
Forfhung, nicht mehr wiſſen können, verhält es ſich 
anders mit der Kenntniß des deutſchen und italieni— 
fchen Mittelalters, welche ſich bis in die entlegenften 
Gebiete ermitteln und in ihrer Gemeinbezüglichkeit 
ſowie ihrer Befonderheit darftellen laffen. Betrachten. 
wir indeß bier nur die Gefchichte unferd Vaterlan—⸗ 
des, fo ermeffen wir keicht, daß quch die ausführlich: 
ften Werke über diefelbe ſich den Kreis ihrer Erzäh: 
kung auf fehe unmiffenfchaftlihe Weife verengen; 
daß die fogenannte Neichsgefchichte ſich nur auf Dies 
jenigen Momente befchränkt, die ſich unabweisbar in 
den politifhen Verband drängen, und mit Gtill: 
fchtoeigen jene faft unerfchöpflihe Maſſe von deuticher 
Volksthaͤtigkeit übergeht, die- mit gleichem Anſpruche 
an Ueberlieferung, wiewol zurüdgezogener vom Mit 
tefgeteiebe des Reichs, fich kundgiebt. Wenn chen 
die Gefchichten der Schweiz, des bdeutfchen Lothrin⸗ 
gens, der Miederlande feltener in unfern. Volksge— 
ſchichten berührt werden, und nur die Großartigkeit 
das: Ritterftantes an dev Dftfee vorübergehende Kennt⸗ 
nißnahme veranlaße, fo. pflegen die innern, mb 
äußern Zuſtaͤnde dee Hanfeverbrüderung, Pom⸗ 
merns, Medlenburgs und felbft Brandenburgs: nur 
gar: dürftig. und. oberflächlich, als gehörten. fie kaum 
zum Baterlande, angedeutet und die Schickſale man: 
chen. winzigen Stadtrepublik in Schwaben. und am. 
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Rhein ausführlicher behandelt zu werben, als bie oft 
epifh und mannichfach verfchlungenen, immer be: 
deutfamen und anziehenden WBerhäleniffe und Be: 
züge jener nordöftlichen Staats: und Volksgeſellſchaf⸗ 
ten. Wir wollen nun nicht aus befonderer Vortliebe 
zu unferm Norden behaupten, daß unfere Gefchichte 
an innerm Gehalte, an merkwürdigen, maßgebenden 
ſittlichen und politiihen Erfcheinungen, mit Süb: 
und Weftdeurfchland wetteifern koͤnne; wir räumen 
ed gern ein, daß die Gefchichte der Neichständer im 
engern Sinne welthiftorifcher, epifcher und In Ihrer 
Mannichfaltigkeit mehr auf gemeinfame Principien 
zurüczuführen fei; baß die Typen des norddentfchen 
Lebens im früher entwickelten Süden geſucht werden 
muͤſſen; daß geiftige und gefellfhaftliche Bildung von 
dort her ausftrömte; allein wir fuchen unfer Anrecht 
an die gemeinfame vaterländifche Geſchichte feftzuhal: 
ten und zu übern, und wir glauben, daß die Größe 
und die Vorzüge unferer deutfchen Hiftorle erſt nach 
Würde beurtheilt werden Eönne, wenn die Summe 
bes bier entwidelten Lebens eine verhaͤltnißmaͤßige 
Aufnahme in das Gebiet der gefammten Volksge— 
fchichte erlangt. Um fo nöthiger und gerechter feheint 
diefe Foderung, ald alle Bewegungen und Entwicke⸗ 
Inngsepochen der norbbeutfchen Stämme in der rege 
fien Verbindung mit den verwandten im Süden 
und Weſten ftehen, ohne bie Vorgänge „im Reich’ 
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nicht fich erklären laffen, und daß, aufer jener Ge: 
meinfamfeit, die Bevölkerung der Dftfeeländer eine 
mächtige, imponirende Beziehung, einen Schauplag 
zu entroidelnder Kraft behauptet habe, welcher den 
Sübddeutfchen ganz fremd blieb; wir meinen die drei 
nordifchen Weiche, auf welche unfere Städte Jahr: 
hunderte lang einen bedingenderen Einfluß ausübten, 
als je die Hohenftaufen auf Italien mit der Kraft 
Süd: und Mitteldeutfchlands; einen belebenden Ein: 
fluß höherer Gultur, deffen das Eaiferlihe Deutſch— 
land, als an Bildung den Welfchen nachitehend, nie 
ih rühmen Eonnte. 

Zum Beweife des Reichthums zunächft der pom— 
merfchen Gefchichte, zumal zur Charakteriftit des Buͤr— 
gertbums in Pommern, werden wir in ben folgen: 
‚ben Blättern eine Reihe von Ereigniffen erzählen, 
die, in menige Jahre fih zufammendrängend, einen 
innern Bezug zu ben gleichzeitigen Yyvidelungen 
der Meichsländer und Europas überhaupt nicht ver: 
kennen Laffen, die aber, bei ihrer. Bedeutſamkeit und 
bei der Fülle von im ihr Eundgegebener Kraft, mit 
keinem Worte auch in den umfaffendften deutfchen 
Reichshiftorien erwähnt werden. Che wir jedoch die 
Thatſachen ſelbſt berichten, ift es nöthig, den Bil: 
dungsgang unferer. pommerfchen Städte, ihre fteigende 
vepublifanifche Geltung, ihre innern Einrichtungen, die 
Sitte. ihrer Bewohner. Eurz zu fchildern, und als ben 
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Hintergeund die Zuftände der nordifchen Reiche und 
des gleichzeitigen Deutfchlands anzudeuten, aus denen 
fi) die ungebändigte Regſamkeit erklären läßt. 
Pommerns deutfche Städte find eines fehr jun- 
gen Urfprungs, tie denn das Land überhaupt erſt 
in ‚der Zeit der fächfifhen Kaifer am Geſichtskreiſe 
Deutſchlands heraufdbämmert. Won der fabelhaften 
Pracht der ing Meer verfunkenen Seeherrfcherin. Bi: 
neta von Jomsburg, der Pflanzfchule für die unter: 
gehende Heldentugend Skandinaviens, reden wir hier 
nicht, als mehr der Sage benn der Gefchichte ange: 
hörig. Bereits hatte fich in dem. celtifchen, vömifchen, 
burgundifchen, alemannifhen Worms, im goldenen 
Mainz, in ber heiligen Stadt ‚Köln der Ovhinge“ 
ein Eräftiges Bürgerleben herangebildet und fchirmte 
den viel geprüften Greis, den Kaifer Heinrich IV, ge: 
gen die Verfolgung des unfrommen Sohnes und bie 
Rachſucht der Kirche; bereits hatte Berthold Ul von 
Zähringen Freiburg im Breisgau (1120), das 
Mufter zahlreicher Nachbarftädte, mit Willen und 
Bewußtfein als Freibürgerthum angelegt, als. im heid: 
nifhen Pommern nur Demmin, Julin und Stettin, 
Kammin, Kolberg , balkengefügte Burgen flavifcher 
Fürften, mit ärmlichen Hütten rings um, ober Sam: 
melpläge eines. einfachen Verkehrs mit Fiſchen und 
den rohen Erzeugniffen des Landes, genannt. wer: 


den; bereits hatte das freiheitseifrige Lombardien den 
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Hochftrebenden Sinn Friebrich des Rothbarts bei Leg: 
nano gebrochen und blühte eim nusgebildeteres Ge 
meinwefen am Main, am Rhein und an der Do: 
nau, als die erſten bdentfchen Anfiedler neben flavis 
fchen Altfafjen fi für ihre Gewerbthätigkeit heroiſch 
Bahn zu erzwingen begannen und den alten Haupt 
ort Stettin zu eimer beutfchen Stade kaͤmpfend erho: 
ben; bereits drohte die glanzvolle Hohenftaufenmacht 
unter dem zweiten Friedrich den Untergang, als erſt 
neben flavifihen Dörfern oder auf ausgevodeter Forft 
deutfcher Gemeinweſen unser fürftliher Obhut und 
Pflege erftanden. So trat eine zwiefache Art von 
pommerfchen Städten hervor: urfprüngliche flavifche 
Flecken, die mit deutfchen Einwanderern befegt, all: 
maͤlig bdeutfches Recht gewannen, aber felten zur 
hoͤchſten Geltung als freie Bürgervereine ſich aufzu: 
ſchwingen vermochten, und folche, die von den Für: 
ften mit Bewußtfein als deutſche Städte neu ange: 
fegt, mit deutſchem Stadtrecht bewibmet und gepflegt, 
den Keim einer Bürgerrepublit im fi trugen und 
ſchnellkraͤftig als foiche erwuchfen, der Aufficht ihrer 
Gründer fi) bald entzogen. Die erfte Claſſe, felbft 
wenn fie durch Eintritt in die Hanſe Aufhülfe fuchte, 
ift fat immer, mehr oder weniger, den Landesherren 
unterthan geblieben, wie Treptow, Golnow, Stolpe, 
Demmin; von ber zweiten Gattung haben wir hier 
zu reden; fie gehört der Bewegung, ber großen 
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deutſchen Geſchichte an. So ward im Jahre 1209, 
als die ſuͤd- und weſtdeutſchen Städte ſchon in alter 
Herrlichkeit hinter Mauern und Thuͤrmen, mit Rath— 
bäufern und fteinernen Münftern prangten, Gtral- 
fund an gefhügter, zum Handel wohlgelegener 
Stätte, von Wiglav I, Fürften von Rügen, Hinter 
Erddaͤmmen und hölzernen Bollwerken gegrlindet, 
im Sahre 1229 mit voftodifchem Stadtrecht bes 
fhenkt; fo ums Jahr 1233 Greifswald von dem 
Abt des nahen Kloſters Hilda (Eldena) als Markt 
angelegt und 1249 an Herzog Wratisiav IH als 
Kofterlehn übertragen, 1250 mit Tübifhem Recht 
und Lübifcher Freiheit begnabigt; fo erhoben ſich als 
deutfche bevorzugte Gemeinwefen Tanglym (Anklam), 
Stettin, Kolberg, Stargard, fpäter Rügenmalde u. a. 
Mit verfchwenderifher Hand fpendeten die Landes: 
herren, um an ihrem neuen Buͤrgerthum eine Stüße 


gegen die feindlichen Angriffe der Markgrafen an: 


haltifhen Stammes zu finden, Freiheiten, Güter, 
Bölle, Gerechtfame; aber war gleich in der tüchtigen, 
größtentheild aus Miederfachfen und Weſtfalen zus 
firömenden, Bevölkerung ein ungemeffener Drang 
nach der Unabhängigkeit, deren ihre deutfchen Mus 
flerftädte fich bereits erfreuten, fo verging boch ein 
volles Jahrhundert, ehe fie die fehlaffer werdenden 
Zügel fürftlicher Gewalt abſchuͤttelten und als ariſto⸗ 
kratiſch⸗ unabhaͤngkge Gemeinweſen, mit einer ſchwachen 
1** 
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Vertretung der Zünfte, daftanden. Die einzelnen 
Staffeln anzugeben, über welche unfere Städte das 
allen winkende Ziel erftiegen, ift hier des Drts nicht; 
darum nur die Hauptmomente. In ihrer urfprüng- 
lichen Stellung war eine Gewähr für die Dauer des 
landesherrlichen influffes beabfichtigt; zwar finden 
fih fchon von ihrer Gründung an Rathmaͤnner, 
(consules), bald auch WBürgermeifter (proconsules) ; 
aber fie fanden unter der Aufficht eines fürftlichen 
Dbervogtes, der die innern und aͤußern Angelegenhei- 
ten ber Stadt leitete und das Gericht im Namen 
des Fürften verwaltete. Da jedoch die Städte. bereits 
vor Ende des 13. Jahrhunderts Handels: und 
Schugverträge mit fremden Königen fchloffen, fürft: 
liche Wohnfige, Burgen aus ihren Mauern, ihrem 
MWeichbilde verdrängten, mußte die fchwächer wer: 
dbende Vertretung des Landesheren ganz verfchwinden ; 
und in den erften SJahrzehnden des 14. Zahrhun- 
derts, als Greifswalds, zumal Stralfunds Kraft in 
den erfien Kämpfen gegen ausländifche Fürften und 
gegen ben eigenen Schugheren fich bewundernswuͤrdig 
bethätigte, begann eine neue Epoche ihres Dafeins 
und waren unfere Städte thatfächlich fo frei, wie die 
„Herren“ von Strasburg, Nürnberg , Augsburg, 
Scankfurt und Um. Der Landesvertheidigungspflicht 
außerhalb ihrer Gemarkung entbunden, übten fie die 
höchfte Gerichtsbarkeit über Gut und Blut in ihrem 


[2 
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Namen; Eonnten fie Schugherren unter fremden 
Königen fuhen, wenn die Landesherren fie nicht zu 
firmen vermochten; handhabten fie die Befugniß, 
adlige Näuber, die Stoͤrer ihrer bürgerlichen Betrieb: 
famfeit, auch auf fernen Landftraßen anzugreifen 
und blutig zu richten, und zahlten fie nur jährlich 
eine geringe Summe an ben Fürften, die Derbare, 
als Zeichen ‚einer nominalen Abhängigkeit. Kraft: 
entwidelung hatte die Freiheit gegeben; aber in ber 
Freiheit verzehrte die Kraft fich nicht felbft, fondern 
ward veredelt und trug fehöne Frucht zur Erhebung 
des Vaterlandes und zur Wertheidigung felbft der 
Iandesherrlichen Rechte, fobald fie von feindlicher 
Hand angetaftee wurden. So als im Jahr 1326 
Wratislav IV, der Erbe Rügens, mit Hinterlaffung 
unmünbdiger Söhne geftorben war, Herzog Heinrich) 
von Medlenburg, der Löwe genannt, mit gemwappne: 
ter Fauft Anfprüche auf Rügen und die früher dazu 
gehörigen Provinzen auf dem feften Lande erhob, 
war e8 allein dem Heldenmuthe und dem großmü- 
thigen Aufopferungseifer der. vier Städte Stralfund, 
Greifswald, Anklam und Demmin, die feit alter 
Zeit in einem ftarken nachbarlichen Bündniffe flan- 
den, zu verdanken, daß Vorpommern nicht medien: 
burgifc und das Necht ihrer jungen Herrfchaft ver: 
theidigt wurde; ein Bewußtſein von Vaterlandsliebe, 
welches zumal in den Greifswaldern wach blieb, bie 
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das Gedaͤchtniß des Kampfes, das Fürſtenfeſt, alljaͤhr⸗ 
lich begingen, ihre ruhmvollen Thaten ſchriftlich ver⸗ 
faßt, als erſtes Document pommerſcher Geſchichte, den 
Nachkommen uͤberlieferten, und von den dankbaten, 
geretteten Fuͤrſten einen Erlaß der Oerbare auf einen 
kaum nennenswerthen Betrag erhielten, auf ein jaͤhr⸗ 
liches Ehrengeſchenk, beſtehend in einer Tonne Rhein⸗ 
wein, einer Tonne Meth und einer geringen baaren 
Summe, welches nach dem Ausſterben der Landes⸗ 
fürften in Geld verwandelt, bis auf dieſen Tag mit 
41 Thaler und 32 Schillingen am, die Staatskaſſe 
gezahlt wird, a, der ritterliche Barnim HI würde 
bei aller Tapferkeit und Eluger Kriegskunft mit dem 
Aufgebote feiner eigenwilligen Edelleute der gehaften 
hochdeutſchen Herrſchaft des Baiern fi nicht erwehrt 
haben, hätten nicht die Städte bes Vaterlandes Noth 
erkannt, an heißen Tagen ihm zur Seite geflanden; 
fie fündigten ihm aber ben Gehorfam auf, als er 
einen Erbvertrag mit dem Markgrafen zum Nach— 
theil der Vettern in Wolgaſt ſchloß. So wie bas 
Bürgertbum, unbefteitten die Kraft des Landes, dem⸗ 
gemäß fhon 1295 auf ben fländifhen Verſammlun⸗ 
gen feine Stimme gab und den Vormundfchaftscot: 
legien unmündiger Fuͤrſten neben den Prälaten, Rit 
tern immer die Bürgermeifter unferer Städte beige 
ordnet waren, fo ermeflen wir aus dieſer Bethaͤti⸗ 
gung für das Allgemeine den Kraftaufwand in allen, 
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ihre innerflen Lebensbebingungen angehenden Ange: 
legenheiten. Die wachſende Macht der Danfe, deren 
Kern Kübel, Wismar,, Roſtock, Straifund und 
Greifswald, das fogenannte „Wendiſche Quartier‘, 
zu brechen und Dänemarks verjährte Derrfchaft über 
die fladifche Dftfeeküfte wieder aufzurichten, hatte 
Erik Meendved (VD) einen zahlreichen Fürftenbund 
aufgeboten. Luͤbeck, die Herzoge von Medienburg 
und von Pommern verzagten und beugten ihren 
Naden; doc die vier genannten Seeftädte, zumal 
Stralfund, behaupteten Freiheit und Rechte, und 
auch verlaſſen von ben eingefchüchterten Schweſter⸗ 
ftädten, nur im Bunde mit dem von ferne heifenden 
Markgrafen von Brandenburg, fhlugen die troßig 
flarfen Bürger von Stralfund das Heer ber däni- 
fhen Partei von ihren Mauern ab, nahmen ben 
Herzog Erich von Niederfachfen am 21. Suni 1316 
gefangen und begannen in bemfelben Jahre vom 
Löfegeld des hochbefchagten Herrn ihr prächtiges 
Rathhaus und den Artushof zu erbauen. Greif: 
wald, deſſen Bewohner jenes energifchen Ftelheits⸗ 
eifers und jener, alle Fuͤrſtengewalt herausfodernden 
Kuͤhnheit ermangelten, geregelter und geordneter, be 
fonnen in allen Beſtrebungen, fahen angftvoll, doc 
wuͤßig, dem "Kampf der Nachbarn zu, verherrlichten 
aber gleich darauf. in der ruͤgenſchen Erbfehde ihren 
patriotiſchen Sinn, emtfchloffener für das gemeinfame 
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Baterland als für den eigenen Vortheil. Aber noch 
ehe der Eſtriden Geſchlecht erloſch, gleichzeitig mit 
den grimmigen Kriegen der füddeutfchen Staͤdtebuͤnd⸗ 
niffe gegen Fürften und Herren, vief Waldemar At: 
terdag (III) die vereinte Kraft aller hanfifchen Orte, 
welche damals ihre Gefellfhaft zur größten Zahl er 
heben mußten, zu den Waffen; in dem mit Unter: 
brehung acht Jahre hindurch geführten Kriege (bie 
1370), an welchem mit dem neuerftarkten Vororte 
Luͤbeck, Stralfund, Greifswald, Anklam, Kolberg, 
Stettin, Stargard den ehrenvollften Antheil nahmen, 
errangen die „fiebenundfiebenzig Gaͤnſe“, mit zermal: 
mender Gewalt die nordifchen Krieger niedertretend, 
den glänzendften Lohn, die Geltung des Grundfages: 
„daß Eein König Dänemarks ohne Rath der Städte 
und ohne Verbürgung ihrer Freiheit anerkannt 
werde’. Was das norddeutfche Bürgertbum fchein: 
bar für feine felbftifhen, taufmännifchen Sntereffen 
errang, deſſen genoß Deutfchland, genoffen ihre furcht— 
famen, flavifchen Fürften; der Städte Suprematie 
über Dänemark, der die Fürften ſich beugten, ficherte 
die Unabhängigkeit der nicht durch das Reich gefchüg: 
ten Küften der Mord: und Oftfee. In dem großar: 
tigen Bunde behauptete von jest ab Stralfund mit 
Roſtock die zweite, mehrmals die erfte Stelle; ſowohl 
duch Buflimmung, Geldbeiträge als durch ihre, in 
die fernften Meere ansgefendeten, Schiffe mit Bür: 
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gerbemannung und unter Bürgermeiftern halfen 
Greifswald, Kolberg, Anklam, Demmin, Golnom, 
Stargard, Stettin, fpäter au Treptow, Kammin, 
MWollin, Rügenwalde und Stolpe, welche unter Kol: 
bergs Bundesconfingent gehörten, bie erfochtene See: 
berrfchaft behaupten, der neue Gefahr drohte, als 
Königin Margarethe die Union von Kalmar gefchlof: 
fen und ber erſte Gefammtherrfcher Skandinavien, 
Erich der Pommer, alle hochfahrenden Plane, allen 
Haß gegen die Städte von feinen Vorgängern erbte. 
Da galt e8 denn wiederum Einmuth, Kraft und 
Klugheit, Ausdauer in der Noth; Stralfund, obgleich 
in furchtbare, Eicchliche und bürgerliche, Händel ver: 
widelt, übernahm wiederum den. Vorftreit unter den 
zagenden Schweftern, unterlag mehrmals, fiegte hau: 
figer gegen Eönigliche Flotten und Seeraͤubergeſchwa⸗— 
der, und ging mit neuem Glanze, aber verwildertem 
Bürgerfinn, aus dem Streite um Sein und Nidjt: 
fein hervor (1430). König Erich, müde, gebroche: 
nen Muths, begab fich der Lnftenden dreifachen Krone, 
und die Hanfe athmete auf, da bie getheilte Herr: 
fchaft des Nordens ihr dauernden Genuß der Han: 
delsrechte verbürgte, die vereinte Macht dagegen ihr 
innerftes Leben bedrohte. | 

Se näher die Entwidelung des Bürgertbums in 
Deutfchland ihrem höchften Gipfel trat, um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts, defto mehr ſchwand das 
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Anfehen bes Neichsoberhauptes, welches damals ber 
an fi träge, aber aud bei einem ſtahlkraͤftigen 
Geiſte einflußlofe Kaifer Friedrich III war; defto mehr 
ſank die Macht der Landesherren, zumal der Pom: 
mern, die uneinig, in zwei Daupt: und mehre Ne: 
benlinien gefpalten, zwifchen dem Trotze des Adels, 
der Unabhängigkeit des Klerus und ber Autonomie 
der Stäbte eine Eleinlihe Stellung, Faft nur als 
größere Gutsbefiger einnahmen. Aber allmälig bes 
gann um diefelbe Zeit in Süd: und Mitteldeutſch⸗ 
land das Fürftenregiment zu erflarken, Wratislav 
der Aeltere (IX) und der Füngere (X), Erich IL, die 
aufmerkffamen Beobachter einer neuen Zeit, die Nadı: 
eiferer des jüngern Marfgrafenhaufes in Brandenburg, 
erwachten zu einem landesherrlicheren Bewußtſein, 
kuͤndigten das neue Princip oft ungefchidt und vor: 
eilig an, und es beugten allmälig auch Pommerns 
Städte den ſtarren Naden, mehr weil au im übri: 
gen Deutfchlande die fürftliche Oberherrlichkeit fich 
bob, als daß fie für ihr Theil den Kämpfen unter: 
lagen. Diefer anziehende Zeitpuntt, wo der Mage: 
balten zu zuden beginnt und das Gewicht den Um: 
fchlag droht, haben wir deshalb zur ausführlichern 
Schilderung gewählt und betrachten darum erſt noch 
bie innere Ba unfers Buͤrgerthums vor diefer 
Kriſis. 
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Zweites Gapitel. 


Snnere Verfaffung der pommerfchen Städte. Staͤdtiſcher 

Übel. Der Rath. Deffen Gefhäfte und Selbſtaͤndigkeit 

dei geringer Wertretung der Bünfte, nach innern Kämpfen 

im 14. und 15. Jahrhundert, befonders zu Stralfund umb 
Stettin. Das Fegerifche abelige Kolberg. 


Der fürftlichen Vogtgewalt, nur für die Anfänge, 
der neudeutſchen Städte berechnet, fahen ſich unfere 
Gemeinwefen bis auf die leere Form, daß einzelne 
Samilien, mie noch zulegt in Stettin die Wuflowen, 
mit dem „halben Gerichte‘ beiehnt blieben, in ben 
erften Sahrzehnden des 15. Sahrhunderts erledige. 
In allen Städten verlieren fich feitdem die von „dem 
tübifchen Baum’, in den Lauben des Rathhaufes, 
durch den Vogt in Beifland vom „zwei Rathöherren 
gebegten Gerichte, in denen nach einer rohen, münb: 
fichen Proceßform das Urtheil durch die aus dem 
Volke gewählten Schöffen gefunden wurbe; dagegen 
erhielt fich der altdeutſche Gebrauch, daß der Scharf: 
eichter, eine ehrenhafte Perfon bis auf die Zeit des 
roͤmiſchen Rechts, oft der jüngfte Rathöhere, bie 
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Strafe in Griminalfällen beftimmte und vollzog. 
Die früher jährlichen drei „Ettinge“, in denen ber 
Rath fich zur Rechtfertigung gegen Jedermann erbot, 
nahmen andere Form und Bedeutung an: fie galten 
ald Beweis, daß urfprünglih die Stadtverfaffung 
eine populäre war, und erjt der Reichthum der han: 
fifhen Kaufherren fowie der Einfluß des eingebürger: 
ten Adels die nie vergeflenen Anrechte des niedern 
Volks am Stadtregimente vorerfi zum Schweigen 
brachte. Es liegt in dem natürlichen Gange ber 
Dinge, daß in Städten, deren Thaͤtigkeit uͤberwie— 
gend auf einen großartigen Handel gerichtet blieb, der 
‚ Kaufmannsftand fi) an die Spige der Verwaltung 
deängte, ausfchließlich, ohne gefeglihe Form und 
Uebereinkunft, ſich im bderfelben befeftigte; zugleich) 
aber lockte der MWohlftand der Städte, ihre Macht, 
lockten die ritterlichen Lebensverhältniffe eines Groß: 
haͤndlers als ftädtifchen Dberhaupts, das glanzvoll bie 
Gemeinde vertrat und perfönlihen Muth, Herrſcher⸗ 
finn im Verkehr mit den Anwohnern der fernften 
Meere, Tapferkeit und Eriegerifche Fähigkeit in ununs 
terbrochenen FSehden zu Lande und zu Waffer ermwei- 
fen mußte, lodten ſolche Reize den (dürftig) lebenden 
Randadel in die Mauern, und deshalb. fehen mir 
überall in Mord: und auch in Sübddeutfchland, wie 
fhon früher auc in Lombardien und Toscana, Edel: 
leute der Älteften Gefchlechtee mit bürgerlichen Kauf: 
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herren in Bürgermeifter: und Ratheftühlen wechfeln. 
War darum die Regierung der Städte in unferm 
Lande überall eine Ariftokratie des Reichthums oder 
des Adels, fo ift doch eine merkwürdige Erfcheinung, 
daß in feiner, zumal pommerfchen, Gemeine eine 
Patrizierherrfchaft fich bildete, ein erbliches Regi— 
ment der Gefchlechter; Eehren gleich diefelben Namen 
in der Reihe der Bürgermeifter und Rathsmänner 
oft wieder, fo hatten fich doch nicht, wie in Bafel, 
Strasburg, Mainz, fpäter auch in Nürnberg und 
Frankfurt, gewiffe Familien zum ausfchließlichen Be: 
fig der obrigkeitlihen Würde verhelfen Eönnen; fon= 
bern indem Gütererwerb und bürgerliche Thätigkeit 
die Bahn zu denfelben eröffnete und fein Kaftens 
zwang herrfchte, durfte jeder tüchtige Bürger nad) der 
Theilnahme am Stadtregiment ftreben. So war «8 
denn in allen niederdeutfchen Städten Gebraud ge: 
worden, daß der Rath fih aus den angefehenften 
Kaufleuten und Abdeligen, ohne Antheil der Bürger: 
[haft ergänzte und der Gemeinde an beflimmten 
Tagen, befonders am heiligen : Dreifönigstage, beim 
Berlefen der fogenannten „Burſprache““ von dem 
Söller des NRathhaufes aus, die Erkorenen procla- 
mirte. Anfangs faß jedes Glied drei Jahre; bald 
aber wurden die Würden Iebenslänglich, mechfelten 
jährlich in der fogenannten Umfegung nur die Aem— 
ter, und fchied fich der Rath in einen neuen, einen 
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figenden und einen alten, welcher legtere, an ben laut 
fenden Gefchäften unbetheiligt, allein bei wichtigen 
Beranlafjungen berufen wurde. Die Bahl der Raths— 
glieder ſchwankte in ben nieberbeutfchen Städten 
zwifchen achtzehn bis fechsunddreißig; die Zahl vier: 
undzwanzig kehrte oft wieder und bildete mit dem 
neu Eingetretenen den gefammten Rath, die Bürger: 
meifter mit eingerechnet. Auch die Zahl der Bürger: 
meifter, aus den Rathsgliedern erwählt, war in den 
Städten nicht gleih; in Kolberg finden wir über: 
wiegend drei, in andern Städten gemeiniglich vier, 
oft auch fünf und mehr, zumal in Eriegerifcher Beit. 
Diefe Proconsules hatten die Verwaltung ber laufen: 
den Gefchäfte, die Ausführung der Rathsbeſchluͤſſe; 
fie waren die hochgeehrten, gefürchteten Haͤupter der 
Stadt. Ehe fich die ſtattlichen Rathshaͤuſer, wie zu 
Stralfund, Kolberg, Stettin, erhoben, kamen bie 
Rathsherten früh zur Meffe im Rathsſtuhl zuſam⸗ 
mean und übten an heiliger Stätte ihe Amt, wie 
auch noch fpäter, als es bereits eigne Sigungsfäle 
und Aubienzen gab, mancherlei Dinge in der gemals 
tigen Kirchenhalle verhandelt, Rathsglieder hier von 
einzelnen Bürgern angegangen wurden. SPflegten 
fid) doch auch, da der nordifche Himmel Berfamme 
- fangen auf freiem Markte nicht geftattete, Bürger 
und Zünfte in die Kirchen ihres Viertels geräufchvoll 
zu berufen, 
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Nah ſehr einfachen, felbftgegebenen Formen und 
Sagungen, der „Willkuͤr“ und den ‚Statuten‘, 
die aber die Summe ber Lebenserfahrungen koͤrnig 
bezeichneten und früh in den freund=benachbarten 
Städten Stralfund, Greifswald, Anklam, Demmin 
in Webereinftimmung gebracht wurden, verwalteten bie 
Rathseollegien ihre mannichfachen Gefchäfte Die 
Vertretung der Gemeinden nad) außen, die Bermitte: 
lung der Stadt mit Landesheren und Nachbaren, bie 
bedeutfame politifhe Stellung und bie vielfeitigen 
Bezüge boten eine Fülle von Obliegenheiten und 
tiefem die mit ben. auswärtigen Dingen betcauten 
Rathsglieder jährlich zw vielen Malen in die Ferne. 
Zur Erleichterung und Sicherheit bediente fich ber 
„MRathöfendbote‘ der Stabrpferde, die im. ziemlicher 
Anzahl und von ausgefuchter Schönheit in den. fläb- 
tifchen Marftälten gezogen wurden, und ließ fich von 
den. bewaffneten Stadtdienern begleiten, da felten: auch 
nur eine kurze Wegſtrecke unter fiherm Geleite ging, 
oft wegen adeliger Räuber die Buͤrger der. nächlten 
Drte miteinander nicht. perfönlidh zu verkehren wag⸗ 
ten. Naͤchſt dieſer Vertretung. der Gemeinde,. welche 
aber in den Briefen und Documenten nicht immer 
beſonders genannt mird, hatte ber. Rath die Bürger 
im Kriege anzuführen, die, wie in ben italienifchen 
Städten, nad Zuͤnften oder nach Vierteln geordnet, 
zu Stadt: und Landinehr nerpflichter waren. Wei 
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der Einfachheit und rohen Geftaltung des Kriegsme: 
fens, das nur perfönlichen Muth, körperliche Aus: 
dauer und gewöhnliche Klugheit bedingte, ferner bei 
der Ganzheit jener, durch alle Bezüge des Lebens 
gleichzeitig vermittelten Mannsnaturen galt leicht je: 
ber Eaufmännifche und zumal jeder adelige Ratheherr 
als ein Kriegshauptmann. Diefe Berhätigung der 
Bürgertugend verftand fich faft von felbft; nur wenn 
Rathsherren und VBürgermeifter wegen vorgerüdten 
Alters nicht mehr reiten konnten, übertrug man bie 
Würde jüngern Männern. Die Jahrbücher unferer 
Städte find voll von Zügen bürgermeifterlicher 
Kampffertigkeit; bei Anmefenheit fürftlicher Gäfte Lie: 
en ſich nicht allein ritterbürtige Bürgermeifter im 
Zanzenbrechen fehen, fondern auch bürgerliche. Zu: 
mal war das amphibienartige, von Jugend auf an 
Schiffahrt, Wind, Wetter und Meeresgefahr ge: 
wöhnte Gefchleht in den Seeftädten auf dem Waf: 
fer zu Haufe; jede Kauffartheiz oder Fifchereifahrt in 
den Norden kam ja, bei der Unficherheit der Ge: 
toÄffer, einem mutherprobenden, abhärtenden Kreuzzuge, 
einer Kaperfahrt gleich, und darum zeichneten ſich han 
ſiſche Bürgermeifter und Rathsherren, oft auch ge: 
wöhnlihe Kaufleute als Admiraͤle und Schiffspa— 
trone aus. Wie bedeutend die Seemacht unferer 
Städte war, ermeffen wir aus der Zahl von Fahr: 
zeugen und Bewaffneten, welche fie nach dem Bun: 


* 
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desvertrag in Köln 1361 zu dem gemeinfamen Kriegs: 
zuge gegen Waldemar Atterdag ftellten; Stralfund und 
Greifswald rüfteten und bemannten zufammen fechs 
Koggen (größere Fahrzeuge) und ſechs Schuten (Eleinere) 
mit 600 Gemwappneten, nebft zwei Bliden (Wurf: 
und Schleuderwerkzeugen); Stettin, Anklam und 
Kolberg mit den übrigen Städten — . welche nicht 
ausdruͤcklich zur Hanſe gehörten, aber an dem allge: 
meinen Rachekriege gegen den Zerftörer Wisbys Theil 
- nahmen — bier mwahrfcheinlid Stargard, Golnom, 
Kammin, Wollin, NRügenwalde und Stolpe, gaben 
eine gleiche Anzahl großer und Kleiner Kriegsichiffe, 
Männer und Kriegsmafchinen; während im Som: 
mer 1363 Lübed, bei der Ausgleichung der aufge: 
wandten Koften, für ſich 35,000 Markt Sundifch 
verausgabt, hatte Stralfund gegen 37,000, Greifs- 
wald 14,000, Stettin 19,000, Kolberg 13,000 zur 
gemeinfchaftlihen Unternehmung beigetragen. So 
firengten jene Bürger fih an, einen fernwohnenden 
König zu ſtrafen; galt es der Wertheidigung der 
Heimat, fo war Mannfhaft und Schiffszahl bei 
weitem ‘größer und übertraf gewiß verhältnißmäßig 
die Kraftaufftellung der Hellenen zur Zeit der Schlacht 
von Salamis, zumal die hanfifhen Schiffe des 14. 
Jahrhunderts ausgeruͤſtet, um die flürmifche Oſt— 
und Nordſee zu befahren, gehörig. verbedt und auf 
tiefem Kiel, breitbauchig, nicht flache Galeeren, wie 
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die der Hellenen im Perſerkriege waren. Darum 
wuchs deum der Ruf umnferer feefriegkundigen Nord: 
beutfchen: fo mächtig, daß der raftlofe, fromme Bene: 
tianer Marino Sanuto, alg er im Jahre 1306 Eu: 
ropa durchzog, um die Möglichkeit ber Gewinnung 
bed heiligen Landes zu zeigen, dem Papſte kein 
ſtreitbareres Seefahrervolk empfehlen Eonnte, als un: 
fere „‚fiebenundfiebenzig Gänfe”; er nannte befonders 
neben Friefen, Ditmarfen und Güdfeeanwohnern 
(Holländern) die großem Städte in Holftein und - 
Slavien, in denen er ſelbſt gewefen, Hamburg, Luͤ⸗ 
bei, Wismar, Roſtock, Sund, Greifswald und 
Stettin, rühmte ihren: Eifer zu einem Zuge ins hei: 
tige Land, fürchtete aber ihre nordifche derbe Genuß— 
fucht, die mit der Koft des Südens nicht. ausreichen. 
wuͤrde; ferner ihre Derrfchbegier, welche wahrſchein⸗ 
lich nicht die Kaufherren von St.-Marco ald Gebie- 
ter anerkennen möchte. Eine fo hohe Meinung teug 
ein Sübländer von unfern Städten mit fich heim, 
der gleichwohl. Venedig, Pifa und Genua kannte 
und bie Welt weit und breit durchwandert hatte. 
Meben: der Anführung im Kriege fand: beim Rathe 
die Aufſicht uͤber die Befeſtigung der Stadt, wo 
laͤngſt hölzerne Bollwerke und Erdwaͤlle ſich in hohe 
und breite Ziegelmauern, Wehrthuͤrme und „Zingel“ 
verwandelt hatten, faſt alljaͤhrlich mit neuen unver⸗ 
wuͤſtlichen Werken verſtaͤrkt, die bis auf unfere Tage 
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trogten und häufiger zur angeblichen Verſchoͤnerung 
als wegen ihrer Baufälligkeit abgetragen wurden; die 
Bewahung der Thore vertraute der Rath einzelnen 
Zünften oder nahe wohnenden Bürgern; lächerlich 
genug findet fih in der bürgerlichen Kriegsfprache der 
Ausdrud: „im Thore Schildwach figen”. Auch die 
Sperrkette für die Straßen, zu deren Befeftigung 
wir häufig noch mächtige Eifenringe an den Eden 
. alter Häufer bemerken, gehörte, wie die Bliden, Arm: 
brüfte, Büchfen und das Kriegsgeräth, der Aufficht des 
Raths. Ferner lag ihm die Polizeiverwaltung ob, 
deren einfache Summe, „bie Burfprabe”, an befon= 
derm Tage, zumal zur Marktzeit, verlefen wurde; der 
Rath zu Stralfund ernannte auch noch feinen Poli: 
zeivoigt zu Falſterbo, wo megen bes Heringfangs 
eine Flut von Menfchen zufammenftrömte. Auch 
der Artushof, ein Öffentliches Gebäude, zugleich als 
DBörfe der Berfammlung der Kaufleute und zu öf: 
fentlicher Luftbarkeit, zu Gelagen, Mahlzeit und Eh: 
rentaͤnzen dienend, in. der Erinnerung an König Ar: 
tus Zafelrunde erbaut, war der Obhut bes Rathes, 
nebft dem „Wein- und Bierkeller“ der Stadt em: 
pfohlen. 

Nach der Verdrängung der fürftlihen Voigtge— 
richte fehen wir die Rathmaͤnner in ihrem Gebiete 
in allen Vorkommenheiten des Juſtizweſens unab- 
Hängig walten, ſowohl den Blutbann mit ber 
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Strenge des beutfchen Bürgerthums üben, als über 
Schuld, Diebftahl und Ddergleihen richten. Der 
ftadtifche Richtvoigt entfchied auf die alterthümliche 
MWeife nad) dem Tübifchen Recht oder nad) magde: 
burgifhem, und ließ die Berufung an jene höchften 
Schöppenftühle zu, welche erft fpäter von den pom: 
merfhen Fürften ihren Bürgern unterfagt wurde. 
Kolberg war an Greifswald zur Appellation gewie— 
fen. Nach fchwerinfchem Rechte fchlichtete man Rechts: 
haͤndel, welche die zur Stadt gehörigen Landbewohner 
betrafen, oder ftädtifche Verbrechen, außerhalb des 
Stadtbannes begangen. Iſt es hier des Orts nicht, 
die fchmierigfte Aufgabe unferer Geſchichte, die Rechts: 
verhältniffe, zu löfen, — eine vielleicht unlösbare, 
weil nad modernem Sinne fein geregelter Rechts: 
gang nach beftimmter Norm alle Berhältniffe des 
Lebens durchgriff, fo erwähnen mir hier nur, daß ein 
Sühngeld auf Todtſchlag und Verlegung nach alt: 
deutfhem Brauche blieb, und die Brüche (Strafgel: 
der) dem Gerichte, nicht mehr den Fürften gehörten ; 
daß aber in einer grauenvollen, tumultuarifchen Weiſe 
gegen bürgerliche Vergehungen, Aufruhr, Verrath, 
Betrug am Gemeinmwefen verfahren wurde. Dahin 
wollen wir nicht rechnen, daß nad fürftlich einge 
raͤumter Befugniß der Rath adelige Straßenräuber 
und Landfriedensbrecher ohne langes Rechtsverfahren 
binrichten ließ; in bürgerlicher Parteiung voftete das 
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Schwert des Nachrichters nicht; furchtbare Todes: 
jtrafen verhärteten die Gemüther, und die Annalen 
der pommerfchen Städte find fo voll von Galgen: 
fcenen, als die Nürnbergs, Augsburgs, Frankfurts 
und ber fübdeutfchen. Fehlte der „‚blinkende Schein” 
oder die „handhafte That”, fo fehritt man fofort zur 
peinlichen Frage, und unfägliches Sammergefchrei hatte 
die Mauern und Keller der Buͤttelei und der Frohnfeften 
Sahrhunderte lang erfüllt, die wir noch unheimlich in 
unfern Straßen erbliden. Bei der Rohheit der Zeit und 
der Geringfchägung gegen Menfchenleben — einmal auf 
der Peinbank gerwefen zu fein, galt, wie bei den Alt: 
moskowiten die Knute, für einen Schimpf, — er: 
freut e8 uns dennoch, nichts von fo raffinirten Qua: 
lien, von einem Hungerthurme zu Pifa, von einem 
Folteredicte der Mailänder Bisconti mit Dante’s 
Höltenfchredniffen und dergleichen in unferer Ge: 
fchichte zu hören. Bis gegen Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts erſtreckte fich in Pommern die Hegung des Blut: 
banns in Städten ohne höhere Inſtanz. Als im 
Jahre 1576 der ungerathene Sohn Joachim Appel: 
mann’s, Bürgermeifters zu Stargard, aus fremden 
Kriegsdienfte heimgekehrt, von feinem Water durch eis 
nem Brandbrief Geld zu ertrogen gedachte, und die 
Bürger, über die Drohung erfchroden, den böfen 
Buben fchimpflic verfolgen wollten, übernahm ber 
Alte, ohne Schmach des ehrlichen Geſchlechts, bie 
2* 
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Beftrafung, fuhr mit dem Geiftlihen, unter Vor: 
ausſchickung des Nachrichters, nach Bruchhaufen, wo 
der Verbrecher fich befand, uͤberraſchte denfelben, und 
ließ ihm, mit bürgermeifterlicher Vollmacht fchaltend, 
nach Beichte, unter Troſtrede und väterlichen Segen, 
bei dem Kirchhofe den Kopf abſchlagen. Eine fo roͤ⸗ 
miſche That machte, als ſei der Hergang ganz geſetz⸗ 
lich, ſelbſt in fo fpäter Zeit in Pommern fein weis 
teres Auffehen. War ein Verbrecher, ein Störer ber 
öffentlichen. Ruhe oder Verweigerer des Gehorfams ges 
gen den Rath ausgewiefen, fo ward er verfeftigt, im 
die Lifte der Verbannten eingetragen, in der Stadt 
Gebiet friedlo8 gemacht, und er ihr bet feinem Be: 
treffen mit Leib und Gut verfallen. In den „libris 
proscriptorum”‘, weiche wir in allen unfern Städten 
finden, lefen wir auch oft die Namen von wegla— 
gernden Ebdelleuten, die man durch diefe Friedloſigkeit 
‚entweder zwingen wollte, ſich zu Rechte zu ftellen 
und Sühne zu geben, oder denen. man ihr unauss 
bfeibliches Geſchick ankündigte, falls fie in. der ver: 
feftenden Stadt Gemarkung ergriffen würden. Uebri⸗ 
gens gab es keine wahrhaft humanere Beſtimmung 
des luͤbiſchen Rechts, als daß jeder fremde Verbrecher, 
falls er vor dem Gehege einer mit ſolchem Rechte 
bewidmeten Stadt vom Klaͤger, der Edelmann vom 
Bauer, belangt werden konnte, die ſtrengſte Strafe 
des Geſetzes, ohne Anſehen der Perſon und des Stan: 
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des büßen mußte. Werfeftete dagegen waren, bis auf 
den befondern Fall der „Verhanſung“, ſchon in den 
naͤchſten Nahbarmauern ſicher; der Stralfunder in 
Greifswald; ſtanden gleich die gedachten vier „vor— 
Landifchen” Drte in einem alten Bunde. | 
Zu dieſer ungemeffenen Regiments: und Richter: 
gewalt einer Eleinen Anzahl Männer über volkreiche 
Städte, die um fo gefährlicher war und um fo be 
hutfamer. gehandhabt werden mußte, da Werantworts 
lichkeit und Rechenfchaft, wenn gleich verfaſſungsmaͤ— 
Fig nicht geboten, dennoch der öffentlihen Meinung 
ftillfchweigend vorbehalten blieb, kam nun nod die 
Verwaltung des geſammten, fehr bedeutenden Stadt: 
eigenthums, an Dörfern, liegenden Gründen, Zöllen; 
über die milden Stiftungen, „Siechhaͤuſer“, derglei— 
chen ein nie überbotener frommer Sinn zur Linde: 
rung mannichfahen Wehe, des Ausfages, der Mifel: 
fuht, Peft und dergleichen reich ausgeftattet hatte; 
ferner das Recht, zur Beftreitung des Stadthaushalte 
Steuern, die 'Biefen, zu fordern, und vollendete den 
fürftlihen Zuſchnitt jener Ariftokratien. Weil alle 
Rathsämter-, an und für fi, tie bei den Alten, 
Ehrenämter, keinen Gehalt. abwarfen, Eonnte nur ber 
Ehrgeiz der vermögendften Kaufherren, denen die Be: 
treibung „oͤffentlicher“ Gefchäfte Eeinen Abbruch in 
ihren häuslichen Angelegenheiten zufügte, nad) ihnen 
fireben. Wer in die. Gemeinfchaft. der Megenten, 
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welche fich überall die „Herren“ nannten, eintrat, 
mußte am Tage feiner Wahl die „Rathskoͤſte“ oder 
den Rathshoͤgen halten, eine Berwirthung der Amts: 
genoffen nah dem Maßſtabe der norddeutfchen Opu⸗ 
lenz, die jedoch in fparfamer Zeit abgefchafft und in 
eine Geldfumme für die älteren Herren fo wie in das 
Geſchenk eines Silbergefchirres an den Rath verwan- 
delt wurde. An befondern Tagen jedoch fehmauften 
und zechten die Herren auf der Stadt Unkoften, hau: 
fig fo unmäßig, daß ernftlihe Bürgerunruhen dar 
über entftanden. War nun zwar. fein Gehalt für 
die Aemter feftgefegt, fo wendete body die Vertheilung 
der fogenannten „Rathslehne““, die Auffiht über 
Güter, Mühlen, Münze, Weinkeller und dergleichen, 
die Gefälle und Bräche, den einzelnen Gliedern nicht 
unbedeutende Mebeneinnahmen zu; fo wie- fie denn 
auch, als die nächften Patrone und Obern gemiffer 
Zünfte, herkömmliche, freiwillige Gefchenke, den Ehren: 
wein, nicht ausfihlugen. Die römifche und italienifche 
Eitelkeit einer ausgezeichneten Amtstracht drang nicht 
in den Norden, bei dem wir überhaupt das bunte 
Spiel mit Farben und Merkzeichen vermiffen; doch 
wie die Rathöherren ihren Frauen und Töchtern früh 
fhon den gediegenen Prunk der Sammtkleider, Pers 
lenftidereien und Goldketten ausfchließlich vorbehiels 
ten, war die Fütterung und Verbrämung der Waͤm⸗ 
fer und Schauben mit Eoftbarem Pelzwerke das privi- 
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legirte Ehrenkleid der Wornehmen, und findet ſich fo: 
gar eine fundifche Rathsbeliebung vom Jahre 1334, 
welche den „Herren dad Tragen von Schafe: und an: 
bern gemeinen Pelzen unterfagt” und gebietet, die 
Dberkleider mit feinem Pelzwerk auszufchlagen. Be: 
fonders mwerth galt in unferm Norden fowohl, als im 
Drient der fchimmernde Fuchspelz; wie empörte es 
noh in fpäten Jahren den ſtolzen Attbürgermeifter 
Bartholomäus Saſtrow, wenn er fic) erinnerte, daß 
vor einem ber Acht und Vierziger, welcher das Refor 
mationswerk in Stralfund befördert hatte, vor einem 
Schufter, vornehme Bürger mit „Fuchs verbrämtem 
Kleide“ öffentlich fi duch Gruß zu demüthigen 
pflegten. — Ohne Zweifel lag dem Stadtregimente 
zu Händen einiger Dugend reicher Kaufleute und 
Adeliger eine Anmaßung zu Grunde; aber diefe Ari: 
ſtokratie, bald eine geheiligte Gewohnheit, mwurbe 
getragen und gefchügt durch Rechtsbegriffe, welche in 
dem gefammten niederdeutfchen Städteverbande fich 
feftgeftellt hatten. Nah dem Principe, welches fchon 
aus Heinrichs des Löwen Statut für Lübed hervor: 
. geht, blieben die Handwerke vom Rath ausgefchloffen, 
hatten an ber Verwaltung Beinen Theil, wurden von 
den Rathsherren fogar nur als „unſer Bürger‘ be: 
zeichnet, womit der Ausdrud ‚‚unfere Leute‘ ver: 
wandt ift. Doch nahmen die Zünfte, welche bei ftei- 
gender Blüte undeMohlhabenheit der Städte an 
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Zahl und Gliedern wuchfen und von dem Rathe ihre 
Rollen oder Zunftverfaffungsurfunden empfingen, 
zeitig das Rechtsbewußtſein in fi auf, welches hun- 
dert Jahre früher die artes minores in Lombardien 
und Zoscana ſtark gemacht, den artes majores die 
ftädtifche Verwaltung zu entreißen. Nachdem in 
Süddeutfhland wuͤthende Kämpfe vorangegangen, 
welche fich zumal in Bafel, Strasburg, Mainz u. 
f. w. an dem Uebermuthe der regierenden Gefchlech- 
ter, ihren „Geſchellen“ zunaͤchſt entzündet hatten, 
verpflanzte fih dieſe „‚revolutionnaire” Bewegung 
auch nach Norddeutfchland ; aber ungeachtet der blu: 
tigften Stürme konnten die Zünfte ein gefegliches, 
dauerndes Anrecht hier nicht erringen, erſtens, weil 
fie nicht mit patrizifch=abgefchloffenen Geſchlechtern 
zu kämpfen hatten, fondern mit den Wohlhabenden 
im Allgemeinen, und dann, weil die Hanfeverbrüde: 
rung die Ariftofratie folgerecht und energiſch in allen 
Schwefterftädten fefthielt. Das Bewußtſein der Un: 
ficherheit feines Beſitzes hatte den Rath früh dahin 
vermocht, die Vertretung der Bürger, zwar nicht bei 
der Verwaltung und den Gerichten, doc bei allges 
meinen, bie politifche Gefammtheit angehenden, An: 
gelegenheiten berathungsweife zuzulaffen. In folchen 
Fällen wurde entweder die ganze Gemeinde durch 
Stodenfhlag oder Hörnerklang in die Kirche, die ge: 
wöhnliche Verſammlung, berufem, oder man verhan: 
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delte mit den Alterleuten der einzelnen Gorporationen, 
‚die Namens ihrer Genoffen den Eid des Gehorfams vor 
dem Rathe jährlich zu erneuern hatten. Eine gefeglic) 
feftftehende Vertretung der Handwerker durch ihre Alter- 
leute, eine: Gontrole des gefammten Stadtregiments 
in allen: einzelnen Zweigen, trat erft im 16. Jahr: 
hundert als Folge ber Kiechenverbefferung ein, bie 
das Recht der Perfon auch auf diefem Gebiete, wie: 
wohl nach beflagenswerthen Unruhen, beförderte und 
ſicher ſtellte. — Schon frühe hatte fih in unfern 
Städten, nad) der dem Mittelalter fo eigenthuͤm⸗ 
lichen Richtung, die gefammte erwerbthätige Bevoͤlke— 
sung in Innungen, Gilden und Brüderfchaften ge: 
fpalten; ja, aus den älteften und vornehmften Corpo⸗ 
rationen war das urfprümgliche Wefen der Hanfe 
hervorgegangen. Jene. rüftigen, muthvollen Gefell: 
ſchaften von Kaufleuten, welche früh zufammentra: 
ten, um in Sconen, Bergen, Nowgorod und an 
andern fernen Küften ihren Privatverkehr zu treiben 
und deshalb früh Privatverträge mit fremden Maͤch— 
ten fchloffen, hatten daheim die Stadtverwaltung an 
fich gezogen, identificieten ihe Intereffe mit dem ber 
Stadt, was fie um fo eher Eonnten, da der Handel 
für alle Bürger ein unerfchöpflicher Quell des Wohl- 
ftandes blieb, und Enüpften nur. zur. Vertheidigung 
und Förderung ihrer privativen Intereffen mit den 


gleichgegliederten und gleichbethätigten Nachbargemen: 
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den jenes Buͤndniß, deffen Großartigkeit alle übrigen 
Richtungen des bürgerlichen Lebens in fich verfchlang. 
Diefe Gefellfchaften blieben nun noch in ihrer Befon: 
derheit, felbft als” die ganze Gemeinde ſich ihnen affimi- 
lirte, und fie traten als die vornehmften bürgerlichen 
Collegien mit allem zeitgemäßen Relief, an Alter: 
leuten, Wortführern, Gildehäufern, Grundbefig und 
Spitalen, eigenthümlichen Altären in den Kirchen, Bir 
carien fcharfgezeichnet hervor. Die aͤlteſten diefer welt⸗ 
lichen Kaufmannsbrübderfchaften, die immer aber aud) 
eine kirchliche Farbe tragen, waren ziemlich in allen 
Städten diefelben, hatten an den Hauptorten ihres 
Verkehrs ihre eigenen „Vitten“, Factoreien, Kapellen, 
Brübderhäufer; in Greifswald fanden voran die born: 
holmfche Brüderfchaft, deren Hauptgefchäft, der Haͤrings⸗ 
fang, fie auf jene Infel führte; die Bergenfahrer:Compa- 
gnie, die Schonenfahrer; die Eopenhagenfche galt auch in 
Stettin und andern Orten als eine der vornehmften.. 
Meil ein Zweig des Handels, wie die Fifcherei, nicht 
ausfchließlicy betrieben wurde, fondern die rege Spe- 
eulation als Zaufhmittel mit den trägen Voͤlkern 
des Nordens auch andere Artikel, befonders den Han 
def mit Tuch und Zeuchen, deren Bereitung in un: 
fern Städten die Zunft der Wollmeber, überall in 
eigenen Straßen angefejien, fleißig betrieb, fich ange— 
eignet hatte, findet fich, daß die Zunft der Gewand⸗ 
Schneider, zugleih die großartigften Geldnegocianten, 
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den vornehmften Rang einnahmen, dem Rathe am 
nächften fanden und benfelben am häufigften er: 
gänzten. Außer den obern und niedern BZünften, 
obgleich weltlich, doch kirchlichen Gepräges, gab es 
aber auch noch überall in unfern Städten Brüder: 
fhaften zu eigentlich geiftlichen Zwecken, wie bie 
Kalanden, von armen Prieftern geftiftet, um bei eb: 
zeiten Sorge zu tragen, daß bei ihrem Tode durd) 
frommes KXeichengepränge, durch Mefien an befondern 
Atären das Heil ihrer Seelen befördert werde. In— 
dem die Stifter auch Laien in ihre religiöfe Ge: 
meinfchaft aufnahmen, wuchs der Befis an Mente 
und Häufern, und wurden die urfprünglichen Zwecke 
häufig vergeffen, da bei. feierlichen Zufammenkünften 
an den erften Monatstagen (Kalenden), nach Been: 
digung der laufenden Gefchäfte, die lebensfrohen 
Sterbebrüder fo wacker oft mehrere Tage hindurch) 
fhmauften und zechten, daß von „naffen Geſellen“ 
ſprichwoͤrtlich gefagt wurde „der Ealandert die ganze 
Wohet, 

Die niedern Zünfte, die fich oft, man möchte fa: 
gen nach Agnptifch = Heinen WBerfchiedenheiten ihres 
Handwerks vervielfältigten — doc gab es in Nies 
derdeutfchland nicht, wie im kunſtliebenden und finn- 
reichen Florenz, bis gegen funfzig verfchiedene Hand⸗ 
werke — hatten Feine durchgehend gleiche Claſſifika— 
tion, und bald nach gefchichtlichen Verdienſt ein nd: 
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heres oder ein ferneres Verhaͤltniß zu dem „Herren“. 
Die Wollenweber, zahlreich, fleißig, aber unruhig, 
waren in den Staͤdten Aandeinwaͤrts angeſehen; in 
Stralſund beſonders die Boͤtticher, deren Hanti— 
rung der Kaufherr zumal beim Fiſchfange bedurfte. 
Sn Stettin galten die wackern patriotiſchen Knochen: 
bauer viel und die Schufter; daher Buͤrgermeiſter 
Dtto Sageteufel, ald er 1412 eine wohlfundirte 
Schule ftiftete, die Alterleute jener Gewerke mit ben 
Bädern als Teftamentsvollzieher verordnete. Go 
ftreitbaren Zünften ward überall die Vertheidigung 
gewiſſer Thore, Mauern und Wälle anvertraut. 
Daß die oben, fo bevorzugten Zünfte zufrieden 
bfieben mit dem ftädtifchen Negimente, fie es nad) 
Kräften vertheidigten, ift leicht erklaͤrlich; die niedern 
Zuͤnfte dagegen verfuchten faft zwei Sahrhunderte 
hinducch, angeführt dur kuͤhne Häupter, und güns 
ftige Umftände benugend, ihren Antheil am Gemein: 
wefen zu erringen, Fämpften aber, augenblicdlicher, 
blutiger Siege ungeachtet, erfolglos bis auf. die Re 
formationgzeit, welche fie glücklich emancipirte. Es ift 
hier nur der Det, diefe wuͤthenden Bürgerfehden an— 
zudeuten, welche vom Anfange des 14, Jahrhunderts 
on, als eine Fortpflanzung der Bewegung im füd- 
lichen und weftlichen Deutfchlande,. die Annalen, doch 
nur mit dürftigen Nachrichten füllen. | 
Schon beim Beginn der Selbftändigkeit der fun: 
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difchen „Herren“, zwifchen 1325—28, fündigten die 
Stürme ſich an; bereits 1308 waren ja die Hands 
werker zu Strasburg im Elſaß mit ihrem Banner 
gegen die uͤbermuͤthigen Junker ausgezogen, hatten 
aber erft 1332 während des blutigen „Geſchelles“ 
zwiſchen den Zornen und Mühlheimen aus ihrer 
Mitte Perfonen in den Rath, gebracht. Heftiger in 
allen niederdeutfchen Städten entbrannte der Streit 
zwifchen dem Wolke nnd den Herren im legten Drit: 
tel des Jahrhunderts, gewiß nicht ohne Beziehung 
auf den großen Krieg der füddeutfchen Städte unter 
dem trägen Kaifer Wenzel gegen Fürften und Abel. 
Schon im Jahre 1373 überwältigten die Zünfte zu 
Braunſchweig den Rath und die ftolzen Geſchlechter, 
trieben flarrfinnig ihe Wefen, kamen in den Bann 
der Hanfe und wurden mit Herftellung bes Alten 
evft 1381 nach ſchwerer Demüthigung in den Ber: 
band wieder aufgenommen. Um dieſelbe Zeit empoͤr— 
ten ſich die Knochenhauer in Luͤbeck felbft, unterla= 
gen aber den 5000 mit ihren Knechten heranzie⸗ 
henden Kaufleuten; auch drei Jahre ſpaͤter (1384) 
unterdruͤckte die furchtbarſte Themis des Raths eine 
gleiche Verſchwoͤrung. Im Jahre 1387 ergriff Die 
blutgierigfte Wolksrache den Rath zu Anklam ; bie 
Fiſcher, erbittert. durch . eine ungerechte Maßregel des 
Raths ‚während -der Theurung, trieben die niedern 
Zimfte im Sturm auf. das Rathaus, . erfhlugen 


38 Deutſches Bürgerthbum in Pommern 


greuelhaft die verfammelten Herren, fie des Verraths 
- ihrer Privilegien befchuldigend, und fegten- einen 
neuen Rath ein. Aber Herzog Bogislav nahm das 
Rachefchwert zur Hand und vergalt an den Thaͤ— 
tern auf gleich entfeßliche  Meife, mie auch ber 
Rath zu Stralfund im folgenden Jahre gegen feine 
Stabdtgefeffenen verfuhr. Sefährlicher und dauernder 
wurde das Getümmel, als in Lübek ein Ausfchuß 
von fechszig aus den Gewerken ſich in den Rath 
drängte, die eine Hälfte die Alten vertrieb, und 
gleihe Spaltung Roftod und Wismar heimfuchte; 
orft im Jahre 1416 bewirkte der Kaifer eine Ver— 
föhnung, welche bie wiebereingefegten Herren durch 
Mäßigung befeftigten. Unterdeffen war, wie an vie: 
len andern hanfifchen Drten, befonders in Stralfund, 
ein wuͤſtes Treiben, Bertram Wulf, der reichfte 
Kaufherr an der Oſtſee, befhuldigt einer eigenmäch: 
tigen Verwaltung der Stabteinkünfte, mußte 1391 
mit feinen Söhnen fliehen; die Stadtämter wurden 
in populaitem Sinne erneuert, bie alten Statuten 
„umgeftoßen, bis im Jahre 1393 Bertram Wulf mit 
ben Derteiebenen, wol auf Vermittelung der Hanfe, 
wieberfehrte und die veränderte Verfaſſung herftellte. 
Aber bald gewann bie Volkspartei wieder die Ober: 
band, das Regiment wechfelte unter blutigen Reac 
tionen; endlich behauptete fich aber doch die Ariftos 
Eratie, und zwar durch die Vermittelung des Landes: 


J 
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fürften. Die Prieflerverfolgung (im Jahre 1407) 
zu Strealfund, welche den geiftlichen Bann über die 
Gemeinde brachte, entwickelte keine Gemwaltfchritte gegen 
die Stadtgebieter und bis in die Mitte des Jahre: 
hunderts blieben bie Nechte der Herren unerfchüttert, 
eine unbedeutende Unruhe im 5. 1428 nicht gerech- 
net, welche ber Unionskonig Erich durch geheime 
Briefe und aufwiegelnde Botſchaft anftiftete. Ein 
Statut, von der Berfammlung der Hanfe zu Lübed 
1418 einmüthig befchloffen — daß, wer in einer 
Hanfeftadt Aufruhr gegen den Rath errege, das 
Leben verwirkt habe und in Keiner Bundesſtadt 
Schus finden folle; daß, wenn in einer verwand- 
ten Tommune ber Rath abgefest wäre, dieſelbe 
außer aller Verbindung mit der Confoͤderation bliebe, 
bis fie Abbitte und Buße gethan und die Verbräng- 
ten wieberhergeftellt, beharre fie aber in ihrer Em- 
pörung, „‚verhanfet”” (aus dem Bunde ganz ausge: 
ſchloſſen) fein ſollte — ſchien der Eaufmännifhen und 
abeligen Stadtvertretung fo lange Dauer zuzufichern, 
ald die Hanfe überhaupt beftände. Aber fchon vor 
dem Verfall berfelben verſoͤhnte die veränderte - Welt 
der Gedanken die ftrengen Sagungen der Willkür. 
— inter den Erſchuͤtterungen der Nachbarftädte ges 
noß Greifswald allein eines tiefen Friedens; eine rus - 
higere gefegliche Ordnung erhielt ſich, wahrſcheinlich 
bei geringerem Drucke der herrſchenden Rathsfaͤhigen; 
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die Thätigkeit der Bürger, nicht wie in Stralfund 
überwiegend auf die ungetreue, tobende See gerichtet, 
war eine vielfältigere, und bedingte vielleicht bei nd= 
herer Verbindung mit den Fürjten eine mildere Sitte 
des Bürgerthbums; fehlte es gleich nicht an Fehde 
mit dem Landadel, mit dem Abte zu Eldena, an 
Gewaltthätigkeit, Mordfühne und Verfeſtigung, bie 
bei dem herefchenden , pochenden Bewußtſein des per- 
ſoͤnlichen Rechts zu den alltäglichften Erſcheinungen 
gehörten. Weniger erfreulich war dagegen ber bür: 
gerliche Zuftand in Stettin; dort, wo Fürft und Adel 
ein nahes Verhaͤltniß gewonnen, entfpann ſich 1426 
über die Erbfchaft eines adeligen Rathsherrn ein 
Streit, welcher dreizehn Jahre hinduch die Bürger 
in der getümmelvollften Bewegung erhielt, fie zwei— 
mal. in des Kaifers Bann brachte, felbft das Concil 
zu Baſel befchäftigte. Die vorgeblic in ihrem Rechte 
gekränkten Edelleute verfesten das Volt, unzufrieden 
über eine neue Steuer wegen des Huffiterikrieges, zu 
offenem Aufruhr; daffelbe verjagte den Rath und 
zwang auch. den Herzog Gafimir, der als Vermittler 
herbeigeeilt, unter der rafenden Drohung: „der Für: 
ſten Bäuche feien ebenfo weich ald die ihren,” zur 
heimlichen Flucht. Mit Verſtaͤrkung : wiedergekehrt, 
erziwang Cafimir die Hinrichtung der Rädelsführer, 
auch der. Adeligen, ließ eine Zwingburg bei. der Stadt 
anlegen und fegte den alten Rath wieder ein; aber 
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der Eoftfpielige Handel, durch die Verwandten ber 
Hingerichteten bei dem Meichögericht von neuem an: 
hängig gemacht, 309 ſich zum Verderben der Stadt 
in die Länge und ward nad) vielen Sühnverfuchen 
und Beſchickungen erft 1439 durch Kaifer Albrecht U 
vertragen, indem man die Dauptfache für todt und 
erledigt erklärte, die vertriebenen Adeligen und Bür: 
gerlichen wieder aufnahm, hierin alfo einen Sieg ber 
populaicen Partei Eundgab. Aber. Stettin war über 
diefen Streit unter den Fuß der Fürften gekommen, 
daher fein Antheil an der allgemeinen hanfifchen An: 
gelegenheit fchwindet; auf die Klage der Bürger, daß 
fie nicht zu allen Hanfetagen berufen würden, erwi: 
derten die Lübeder: ‚fie feien zu nah unter den 
Fuͤrſten geſeſſen.“ So fündigte in Stettin fich die 
neue Zeit an, obwohl Gafimir auf feinem Xobdbette 
(1434) ſich des Beiftandes jener Bürgerfchaft für 
feine jungen Kinder nur unter der Bedingung ver: 
fihern fonnte, daß er jene Zwingburg, „welche bie 
freie Stadt zur Dienftbarkeit herabdrücdte‘‘, abbrechen 
ließ. Andere gefchichtliche Verhaͤltniſſe hatten fich in 
Kolberg herausgebildet und gewährten den Ereigniffen 
dieſer uralten. Stavenftadt, die zu Anfang des 13. 
Sahrhunderts als eine deutfche eine Strede am 
Steom niederwärts ſich angebaut hatte, einen abs 
weichenderen Charakter, den Conflict einer geiftlichen 
Obergewalt mit dem adeligen Bürgerthume. Bereits 
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ftand in Kolberg, wo ums Fahre 1000 Reinbern 
ein mit ihm verfhmwundendes Bisthum errichtet, ein 
teichbegütertes Domcapitel, und hatten die abdeligen 
Mannen des Herzogs, welche, deutſcher und flavifcher 
Abkunft, die Burg Kolberg befegt hielten, fich den 
bürgerlichen Angelegenheiten genähert, als der fromme, ° 
haltungsiofe Barnim I erft feinen Antheil an Stadt 
und Gebiet Kolberg dem Bifhof von Kammin für 
das unverhältnigmäßig' geringere Land Stargard ab: 
trat (1248) und nah dem Tode feines Brubers 
Wratislav III den Reſt der fhon 1255 mit Lübi- 
fhem Rechte bewidmeten Gemeinde mit ihrer weiten 
Kaftellanei den geiftlichen Herren für einen, gleich 
falls nur ſehr unbedeutenden, Kauffchilling überließ. 
Von bdiefer Zeit an war der Bifchof der nächfte 
Oberherr der Stadt, wiewol er den Herzog von 
Dommern-ald feinen Patron anerkannte. Aber eine 
Zahl adeliger Gefchlechter, hervorgegangen aus jenen 
Burgmannen und Kaftellaneiverwandten bed alten 
Kolberg, theilte ſich in das bürgerlihe Regiment, 
wurde reich und mächtig, zumal ber Beſitz der ur 
alten, einträglihen. Salzwerke ihr als einer gefchlof: 
fenen abdeligen Berbrüderung, die nur vermögliche, 
bürgerlich ruͤſtige, waffenfaͤhige Männer, „als gälte 
e8 der Vertheidigung des heiligen Graals, aufnahm”, 
unter fogenannten Salzgrafen zugefallen war. Bor 
andern biefer eingebürgerten Ritter zeichnete fich früh 
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das Geſchlecht der Schlieffen aus, deren Urfprung als 
eines flavifchen vom Dorfe Schleffin benannten, oder 
aus dem mittlern Deutfchland eingewanderten , bier 
nicht erörtert werden darf. Als Sig des begüter: 
ten Domcapiteld zu St.:Marien, durch die hanfifche 
Betriebfamkeit ihrer deutfhen Bürger und durch bie 
mit vielen Dorflehnen ausgeftatteten Salzvertwandten 
wuchs Kolberg in kurzer Zeit zur anfehnlichen Stadt 
in Dinterpommern, gerieth aber auch fchon frühe in 
Zwiſtigkeit mit dem nächften Oberheren, dem Bi: 
[hofe, der feine Refidenz nicht dauernd in. feinem 
Bifhofshofe auffchlagen durfte, und mit dem 
Domcapitel, das fich eine gebieterifche Stellung an- 
maßte. Doch behauptete ſich der Adel im unverkürz: 
ten Stadtregimente, und wenn in irgend einem pom⸗ 
merſchen Gemeinmefen adelige Ariftokratie fich auss 
bilden Eonnte und die Glieder der herrfchenden Fa— 
milien ſich im Stadtgebiete, wie zu Baſel, Stras: 
burg, einander befehdeten, fo war es bier. Zwar 
finden wir feine Spur von fogenannten Thuͤrmen 
und abdeligen Höfen, ben Zwingern und trogigen 
Feſten des ſtaͤdtiſchen Adels, nur eine Hauptſtraße, 
welche von den Schlieffen benannt war; doch zogen 
ſich von ihren feften Häufern auf dem Lande bie 
Tehden und Gemwältthätigkeiten verderblih bis in bie 
Mitte bürgerlicher Betriebfamkeit. Darum, als viele 
Sahre hindurch Ichnbefigende Rathmaͤnner im ihren 
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Privarhändeln die Ruhe der Stadt furchtbar gefährs 
deten, Berthold Glafenegg feinen Stiefoater Detmar 
Dabelftein erfchlagen, die Kameden durch Verrath 
das Schloß des Bürgermeifters Vincent Holde, Naf: 
fenburg, eingenommen hatten, in einem heftigen 
Kriege die Scheunen, viele Salzkothen in Flammen 
aufgegangen, Bürgermeifter und Rathmänner in ber 
Belhirmung ihrer Höfe gefangen und getödtet waren, 
beſchwor ein befonnener Theil der Stabdtregenten in 
den fchönften Zagen bürgerlichen Deldenmuthes gegen 
König Waldemar II im Jahre 1364, als ein ewi— 
ges Geſetz, daß hinfort die Adeligen, welche das Bür: 
gerrecht hergebracht hätten oder erlangen wollten, ent: 
weder ihre Lehn: und andern Güter veräußerten, oder, 
fo lange fie diefelben befigen würden, weder ihr Bürs 
gerrecht genießen, noch) in dem Rath figen follten. 
Nach diefem firengen „plebejiſchen““ Befchluffe ver: 
fhwinden einige Gefchlechtsalter hindurch die Schlief: 
fen aus den Mauern der Stadt; aber bald kam das 
Statut in Vergeffenheit und ftanden in der bemegtes 
ſten Zeit Männer jenes Haufes mit Dictatorenges 
walt an der Spige von Angelegenheiten, in denen 
ihnen ber Schauplag ihrer -freudigften Thaͤtigkeit al- 
fein angeriefen fchien. Andere Städte waren, in 
gleihem Drangfale durch ihre ritterlichen Mitbürger, 
zu leiferen Maßregeln genöthigt, wie Treptow a. d. 
Rega und Greifenberg, welche, nicht wagend, bie 
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Nuheftörer auszufchliefen ober zu vertreiben, wie in 
füb: und mitteldeutfchen Städten oft gefchah, bie 
Vereinbarung trafen (1453), „daß Adelige, welche 
ihre Stadtgenoffen werden wollten, ihre Güter cuf 
dem Lande felbft befhüsten”. Hierin offenbarte ſich 
ein weſentlicher Unterfchied zwifchen den nord: und 
füddeutfchen Städten, bei denen, zumal in der Schweiz, 
im Elfaß und in Schwaben, Fürften, Grafen und 
Herren aus keinem andern Grunde Bürgerrecht nahs 
men, als um Schug und Vertretung zu finden. 
Aber auch ohne dieſe trogige alemannifchen Schutz⸗ 
erbietungen gegen ben hülfsbebürftigen Adel wuchs 
Kolbergs Macht und Selbftändigkeit, ſchmückte es ſich 
durch feinen Bürgeradel und ward ſtark, die heim: _ 
lichen und offenen Gewaltverfuche des Bifchofs, der 
Landjunker, felbft des Landesheren blutig abzumeifen. 
Das geiftlihe Oberhaupt, obgleih unterftügt durch 
die Domherren zu Kolberg, hatte bereits bis auf bie 
Huldigung und. die Anftellung eines Richtvoigts mit 
befchräntter Wirkſamkeit alles. weltlich directe Anfehen 
in Kolberg verloren, als gleichzeitig mit ben huſſiti— 
fhen Stürmen in Deutſchland auch das Eirchliche An: 
fehen des Hirten in Pommern eine drohende Erfchüt: 
terung erlitt. Herzog Bogislav VIII, eine kurze Zeit 
Bifhof von Kammin, dann in den weltlichen Stand 
zurüdgetreten, behielt dem Stifte die von ihm verbef: 
ferten Güter vor und trogte mit einer früh proteftan- 


46 Deutſches Bürgerthum in Pommern 


tifhen Gefinnung gedrohter kirchlicher und weltlicher 
Strafe, dem Bann und der Acht des Kaifers. Sein 
Sohn Bogislav IX erbte diefen, der Zeit noch frem: 
den Kegermuth, — obgleich ſchon der kuͤhne Abt 
Heinrich von Pudagla die geweihete güldne Roſe, 
welche Wratislav VI von Rom heimgebracht und 
dem Klofter geſchenkt, zerbrochen hatte, „weil gotteds 
(äfterliche Abgötterei mit ihr getrieben wurde”, ad): 
tete nicht der Goncilienbefchlüffe und der Ausſtoßung 
aus der Eirchlichen Gemeinfhaft und fegte ed un: 
beugfam duch, daß ſelbſt der Eriegerifche Biſchof 
Siegfried von Bock fi) im Jahre 1436 zu einem 
nachgiebigen Vergleich mit dem Gebannten bequenite. 
Diefes Beifpiel ungeftraften Trotzes des Laien gegen 
die Kirche mußte, zumal zu huffitifher Zeit, auf bie 
Weltanſicht der Kolberger bedeutend einwirken und 
fie, vor inneren Unruhen bewahrt durch Abwehr ber 
geiftlichen Herrfchaft, unter einem ſtreng geordneten 
Adelsregiment, mit einem fo frühzeitigen Haſſe gegen 
die Geiftlichkeit erfüllen, als wir fie, Kirchen berau- 
bend, Pfaffen würgend, Heiligthuͤmer antaftend und 
verhöhnend, in unferer Schilderung werden auftreten 


fehen. 
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Drittes Gapitel. 


Bild der pommerfchen Städte. Bauftyl der Kirchen. Rath: 
häufer. Artushöfe. Bürgerhaus. Deffentlichkeit der Le: 
. bensweife. Webermuth des Reichthums in Stralfund. Ernft 
und Einfachheit. Deffentliche Luftbarkeiten. Das Maigra: 
fenthum. Keine Meifterfängerfchulen. Reinecke Fuchs. 
Hiſtoriſche Poeſie. Gelehrte Bildung. Sittenſtrenge. 


Fertig mit dem Umriſſe der oͤffentlichen und recht: 
lichen. Verhaͤltniſſe unſerer pommerſchen Städte um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts, wollen wir noch 
verſuchen, ſoweit das kaͤrgliche Material es zulaͤßt, 
die aͤußere Erſcheinung, die ſittlichen und gefellfchaft: 
lichen Eigenthümlichkeiten unfers Bürgerthums, fein 
Coſtum, die äfthetifche Seite feines Dafeins zu 
zeichnen. Ä 

Die Geftalt und der Umfang unferer pommer: 
fchen Städte hat fih im den lebten vier Jahrhun— 
derten, bis auf die Berftörung einzelner durch Feuers: 
brünfte, Belagerung und Abtragung von Mauern 
und Wehrthürmen, ivenig verändert. Ihre Größe ift 
fo ziemlich diefelbe, und auch die Volksmenge mag 
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fih im Ganzen gleich geblieben fein, bis auf Stet— 
tin, das bedeutend gewonnen, und auf Stralfund und 
Demmin, welche verloren haben. Stralfund büßte 
feine dichtere Bevölkerung aus gleichen Urfachen ein 
als Luͤbeck; Demmin erlitt im 15. Jahrhunderte fo 
furchtbare Verheerung durch Brand, daß es faſt zum 
dritten Theil feines frühern Umfangs herabfanf, der 
fi) noch deutlic an zerftreuten Grundmauern, nam: 
haften, jetzt oͤden, Stätten und Wällen erkennen läßt. 

Der Zeiten Noth hatte allen Städten das Gepräge 
von Feftungen gegeben, was ja überhaupt die Er: 
fcheinung aller mittelalterlichen Städte bedingt. Auch 
im Frieden baute man unabläffig an der Bewahrung 
der Stadt, zumal da um bie Mitte des 15. Jahr: 
bunderts auch in Pommern die Donnerbüchfen bei 
Belagerungen in Anmendung kamen. Von ben 
fchöngezeichneten ſchlanken Mauerthürmen haben nod) 
viele fich erhalten, wie zu Stargard, Pirig, bis in 
diefes Jahrhundert auch noch zu Greifswald; bie ho: 
hen Thore mit gemölbten Eingängen ſtehn noch, vor 
ihnen Mauergänge mit Schießfcharten, fteinerne 
Brüden, Zingel. Nächft der Sorge für die Ber: 
theidigungsanftalten blieb der fromme Wetteifer der 
Bürger der Erbauung und Ausſchmuͤckung von Got: 
teshäufern zugewandt; was unfere Städte an groß: 
artigen Kirchen befigen, ift vor der Mitte des 15. 
Jahrhunderts entftanden, hat aber an Thuͤrmen, Höhe 
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des Gewoͤlbes und innrer Zier überall herrlicher als 
jest geprangt. Wie überall im gebirgslofen Nieder: 
deutfchland war das Material der gebrannte Ziegel; 
um aber den flare und Eahl auffteigenden Mauern 
den Schein der Leichtigkeit, des Durchbrochenen zu 
geben, bediente man ſich mit großer Kunft zierlich 
geformter und buntglafirter Ziegel, fowie zu Orna— 
menten und Zhürbögen des fchmwedifchen blauen, mar: 
morartigen Kalkſteins. So vermißt man allerdings 
an unfern Kirchen das phantaftifhe Steingebilde, die 
Benfterrofen und gefällig heraustretenden durchbroche: 
nen Thuͤrmchen und Strebepfeiler mittel: und ſuͤd⸗ 
deutfcher Münfter; das Ganze aber gewährt den 
- Eindrud des Ernften, Starken, Dauernden und 
übertrifft an Höhe der Gewölbe und an Umfang oft 
die aus gebilderten Bruchfteinen erbauten Gottes: 
häufer des Innenlandes, da das Material, der ge: 
brannte Ziegel, immer leichter zu befchaffen und me: 
niger haushälterifch zu verwenden mar, als natür: 
liches Geftein aus fernen Bruͤchen. Reſte des foge: 
nannten neugriechifhen oder bpzantinifchen Style 
finden ſich unverkennbar nur an den Querhaufe und 
dem hohen Chor der Domkirche zu Kammin, erbaut 
gegen Ende des 12. Jahrhunderts, ehe noch der 
Spigbogenftyl den Rundbogen überall verdrängte. Die: 
fes Gebäude mit halb verwifchten Verzierungen, wie fie 
fi) an den älteften beutfchen Domen vorfinden, ift 
Hiſtor. Taſchenb. X. 3 
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daher um fo merkwürbiger; im Norboften von Eu: 
ropa koͤnnen nur einzelne Theile des Doms zu 
Lund, die Kraftskircche, eingeweiht 1123, ähnliches 
Borgothifhe nachmweifen. Die Form unferer gothi: 
fhen Kirchen hat etwas Abweichendes, ohne daß mir 
jedoch, ſtreng gefchieden, einen allgemeinen, fogenannten 
hanfeatifhen Styl gelten laſſen. Die Form des 
Kreuzes liegt nur bei drei bedeutenden Kirchen zu 
Tage: bei der Domtirche zu Kammin, der St.-Ma: 
tienfiche zu Stralfund und der Marienkirche zu 
Danzig, die wir, im frühern Hauptorte Pommerellens , 
oder Dflpommerns, als zu Pommern gehörig be: 
trachten. Zwei Thürme auf dem Weſtende neben: 
einander find nur an der Nicolaikiche zu Stral: 
fund und der Hauptkirche zu Prenzlau, deffen Ur: 
fprung echt pommeriſch ift, ausgeführt, fonft kaum 
angedeutet. ine der gemöhnlichften Formen ift die 
des Langhaufes, mit einem Hauptfchiff und zwei et: 
was niedrigeren Geitenfhiffen unter einem Dache 
verbunden, ohne befonders abgefegten hohen Chor. 
Sreiftehende Säulen tragen unmittelbar das Gewölbe, 
das Licht fällt dur die ganzen Bogenfenfter ber 
ziemlich gleich hohen Abfeiten hinein. Noch häufiger 
trifft man die Form mit niedrigern Abfeiten , welche 
das Hauptſchiff als Chorgang umfchließen, ein be: 
fonderes Dach haben und zur Erleuchtung des Rang: 
haufes oberhalb der Pfeilerreihe, die das Hauptfchiff 
trägt, noch eine gradlinige Mauer mit kuͤrzere Fenn⸗ 


* 
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ſtern nöthig machen. Zur Befeftigung bedurften 
dieſe freiftehenden Mauern, wie man an den Mün: 
ftern dieſer Bauart in Deutfchland findet, in freien 
Bogen über der Abfeite bis an das Hauptdach hin: 
auf gefprengter Strebepfeiler, die mit ihren Thurm— 
verzierungen, leicht und Eühn, einen fo. impofan: 
ten Anblid gewähren. Dergleichen ftügende Bogen, 
finden ficdy aber in Pommern nur bei St.:Nicolai 
in Stralfund, und zwar ziemlich fahle;s man hat 
bier zu Lande diefe Strebepfeiler in dag Dad ber 
Abdfeiten ſelbſt gelegt und glaubt durch leichte föh: 
rene Balken, die, ftörend für das Auge, unter dem 
Hauptgewölbe von Wand zu Wand führen, bie 
Eunftgemäßern Stuͤtzen zu erfeßen. 

Die größten und fchönften Kirchen in Pommern 
find, außer der Pommerellifhen in Danzig, die ge: 
nannte Marienkirche in Stralfund, eine doppelte 
Kreuzkirche, da unter dem Thurme ſich noch ein paar 
verhältnigmäßige Querarme mit mächtigen Hallen fin: 
den; kupfergedeckt und mit ringsum laufenden nies 
drigem Chorgange; die Hauptkirche zu Stargard, aus: 
gezeichnet durch Kühnheit des Gewoͤlbes, Haupt 
und Seitenfchiffe unter Einem Dache; die Jakobi⸗ 
kirche zu Stettin, gleichfalls ganz unter einem Dache; 
die Nicolaifirhe in Greifswald, mit niedrigern 
abgedachten Seiten, ohne ——— und ohne 
ein außen markirtes hohes Chor, — grad⸗ 
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Iinigen Giebel im Dften fchließend; und endlich 
die ehemalige Domkirche in Kolberg, mehr ausge: 
zeichnet durch ihre fonderbaren monftröfen Anbauten 
als durch zierliche Werhältniffe des Styls. Urfprüng: 
lich enthielt fie drei fchöne Schiffe unter einem Dache 
und ein abgefondert hohes Chor. Vielleicht mehr aus 
frommer Luft, etwas Denkwürdiges für die Kirche 
zu thun, als daß es das Bedürfniß erfoderte, baute 
man ein viertes Schiff, den Badengang, im Süden 
hinzu, worauf dann, um die Entftellung der ein: 
fachen Grundidee aufzuheben, der adelige Bürgermei: 
fter Vincentius Holde im Jahre 1414 auf ber 
Mordfeite ein fünftes Schiff, den Holdengang, in 
ſoliderer Bauart hinzufügte. Darauf nun brachte 
man, mehr ald Kunftwerk des Zimmermannd, als 
architektoniſch ſchoͤn, alle fünf Schiffe unter ein Dach, 
das nothwendig von auffallender Breite. und tief: 
hinabgehend, dem Aeußern der Kirche eine ſchwerfaͤl⸗ 
lige Form verleiht, fowie das Innere, im Berhält: 
niß zur Länge, zumal ein leichter Baldachin und 
gitterartiger Querbau das hohe Chor verftedt, eine 
ftörende, das Auge verwirrende Breite, bei dem Walde 
von Säulen, gewinnt. Ein in dreifache, doch nicht 
hohe Giebel und Spigen auslaufender Thurm aͤhn—⸗ 
lih dem Syftem am erfurter Dom, macht ben 
Eindrud des mwunderlighen Gebäudes von ber ER 
feite noch erträglich. 
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Da dem fchiffenden Bürger unferer Städte auf 
weiter See die Heimat winken mußte, fo trug er 
Sorge für weit ins Meer als Landmarken gefehene 
Zhürme, und zumal mußte St.Nicolaus Münfter, 
als des Patrons der Seefahrer, fich tröftlich ſchon 
in der Ferne verfündigen. Freiburg, Strasburg 
und Um Eonnten aus feitem Geftein, kantenartig 
oder in durchbrochenen Roſen jene Eöftlichen, in bie 
Luft ſich verlierenden Spigen zufammenfegen; un: 
fer Pommern mußte mit Holzwerk fich . behelfen, 
welches Eünftlich gefügt, auf breiter fleinerner Grund: 
lage, mit Kupfer gededt pyramidalifh bis in eine 
fhwindelnde Höhe hinaufgeführt wurde. Dergleichen 
Eühne Nadeln trugen die Kirchen zu Stralfund, 
Greifswald, Kammin, befonders zu Stettin, ben 
Schiffern auf fieben, acht, ja zehn Meilen in der See 
fihtbar, und vereinigten in fchönem menfclichen 
Sinne mit irdifcher Getröftung ihre fromme, der 
Gottheit geweihte Beſtimmung. Aber das gebrech- 
lichere Gebäude widerftand nicht dem Wetterſtrahl, 
nicht der Muth der an der Küfte befonders heftigen 
Stürme; fo wurden alle zerftört und in ärmerer Zeit 
geſchmacklos erfegt durch jene birnförmigen Hauben, 
unter denen Greifswalds St.:Nicolaithurm, zweimal 
durchbrochen, wol nicht ber höchfte, doch ber gefäl: 
ligſte iſt. Auch die innern Hallen unferer Kirchen, 
wenn gleich weit und hoch — wo finden die drei 
Marien zu Luͤbeck, Stralſund und Danzig ihres 
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Gleichen? — müffen doh an Schmud und Architek⸗ 
turreichthum hinter den mittel: und fübbeutfchen zuruͤck⸗ 
treten. Won ber Glasmalerei finden fich geringe dem: 
lihe Spuren; vielleicht eignete das Klima und ber 
ftürmifche Himmel ſich nicht dazu; feine fpiralför- 
mige Fenfterrofe entzudt das Auge; fein kunſtferti— 
ger Rothgießer hat bei uns ſich im prächtigen bal— 
dachinartigen Sarkophagen verewigt. Der Schmud 
der Bilder ift gering bis auf die fpätere Zeit, wo 
mit der Plaftit die Malerei zu erblühen begann; 
erft unter Herzog Philipp I (1531— 1560) wurde 
die Malerei in Pommern befördert; Philipp’s Enkel, - 
der Eunftliebende Philipp Julius, zweifelt deshalb 
mit Recht im Jahre 1596 echte Bildniffe der Vor— 
fahren Bogislav zufammenbringen zu können, und 
ſtellt fogar bie Genuität der Portraits feines Urälter: 
vaters, Bogislav X in Frage. Nur in Lübe finden 
wir den finnvollen "Humor des Zobdtentanzes; dage— 
gen hat Danzig ald unübertroffenes Meifterwerk das 
jüngfte Gericht aus unferer Periode aufzumeifen. 
So fahen denn Altar, Kanzel und Seitenhallen 
fhmudler aus, und felbft kuͤnſtlich gefchnigte 
Scheine, Beihtftühle und Domberrenfige waren fel: 
ten; bagegen bedediten den Boden Dentfteine und 
Gedaͤchtnißmale geftorbener Kleriker und Edler, von 
wenig hervortretendem Relief, häufig nur mit in 
Stein geristen Bildern; aufrecht ftanden dergleichen, 
auch erzverzierte, Steine an ben Wänden; und in: 
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dem von den Säulen die Banner gedemüthigter 
Feinde, ihre Waffen, die Trophäen von Seeſchlach-, 
ten, herabblidten, viefige Armleuchter von Erz, mie 
der fiebenarmige zu Kolberg, Taufbecken von mädhti: 
gem Umfange, wunderſam phantaftifch gebildert, ſich 
erhoben, war der Charakter unferer Kirchen zwar 
nordifchedüfter, zugleich aber großartig, wuͤrdig, bie 
Seele erhebend, machte in ihnen ein frommes, fräfs 
tiges Gefchlecht fich ganz verftändlich. — Bon andern 
Bauwerken zur Zierde der Stabt können wir aus 
unferer Periode nur die Nathhäufer und bie Ar: 
tushöfe erwähnen, in deren Aufführung die Ge: 
meinden miteinander metteiferten. Die dätteften und 
ftattlichften Rathhäufer befaßen Stralfund und Kol: 
berg, ziemlich nad einem herrſchenden Geſchmack. 
Die Giebelſeite von zwei bis drei langen, parallel 
miteinander laufenden Häufern verkleidet ein maͤch— 
tige Frontifpicee im Quadrat, im untern Gefchoß 
faubenförmig durchbrochen, die großen Senfter abge: 
theilt durch halb herwortretende fäulenartige Thuͤrm⸗ 
chen, welche oben in ſchlanken, kupfergedeckten Pyra⸗ 
miden ausliefen und, abwechſelnd mit den Erkern 
der einzelnen Abtheilungen, goldglaͤnzende Faͤhnlein, 
das Stadtwappen, auch emblematiſche Figuren tras 
gend; die Eckthuͤrmchen architektoniſch reicher verziert, 
mit bunten Zarben und phantaflifhen Gebilden 
höchft zierlic) und wuͤrdevoll ins Auge fielen. Strals 
funds Capitol bewahrt noch bie früheren Umtiffe, 
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nicht mehr die farbige füdliche Pracht, welche an bie 
gefälligen Gemälde erinnert, mit denen wir die Aus 
Benfeite der Rathhäufer in der Schweiz und in 
Schmaben gefhmüdt fehen; Kolberg bat in ber 
neueften Belagerung die alterthümliche Zierde einge: 
büßt, und an dem im toscanifchen Styl aufgeführ: 
ten neuen Gebäude find nur noch einzelne alte Or— 
namente geblieben. Von den Eleinern Städten be: 
wahrt Lauenburg im verminderten Mafftabe noch 
ein Mufter der angedeuteten Bauart. Das Innere 
diefer Öffentlichen Gebäude entſprach durch großartige 
Hallen, buntgefhmüdt, mit den Stühlen und Tri: 
bunen der Stadtgewalt verfehn, oft, wie in Lübed, 
mit Eörnigen twarnenden Sprüchen an den Wänden, 
ihrem Zwecke; zumal in Stralfund, wo fo häufig die 
Sendboten ber ganzen Hanfe fi) verfammelten; bie 
Zeit und bie gleichgültigen Enkel haben aber felbft 
Luͤbecks, des WVorortes, großen hanfifchen Saal nicht 
gefhont, daher jegt nichts mehr von alter Zier zu 
fehen ift, welche die Bedeutung «der Gemeinde fonft re 
präfentirte. Won den Xrtushöfen oder „König 
Arendshöfen”’, die verfchiedenen öffentlichen, kaufmaͤn⸗ 
nifhen und gefelligen Zwecken dienten und deren 
Entftehung ſich vielleicht auf die alten flavifchen Gone 
civen, welche bie erften Bekehrer in pommerfchen 
Städten vorfanden, zurüdführen läßt, hat fich hier 
zu Lande, bis auf das alterthuͤmlich gefhmüdte Dans 
zig, Fein Reſt erhalten. 


um bie Mitte bes 15. Jahrhunderts. 57 


DBürgerliche Laune, Willkuͤr und Nothſtand ges 
fiel fih in einem unregelmäßigen, engen, labyrinthis 
[hen Gewirr von Straßen, Zeilen, Hüren und 
Sackgaſſen, wie fie heute noch ihren Charakter nicht 
eingebüßt haben. Sieht doch felbft Strasburg, das 
funftfinnig fchon im 14. Sahrhundert auf Regelmä: 
Bigfeit der Anlage bedacht war, noch in feinen dl: 
tern Theilen fo düfter und Iaunenvoll gebaut aus. 
Eine Ausnahme von diefem altdeutfchen Gefallen an 
gewundenen, engen, fich durchkreuzenden Straßen 
machte von Beginn an Greifswald, bdeffen urfprüng- 
licher Bauplan noch in feiner rechtwinkeligen Gaf: 
fentheilung erfreulich zu Tage liegt. Die Häufer in 
den Hauptftraßen und auf den Plägen der Seeftädte 
Stralfund, Greifswald, Anklam, Stettin, Kolberg, 
Stölpe waren im 15. Jahrhundert fämmtlich ftei: 
nern; die thburmhohen Giebel mit, im bunten Ziegel 
ausgeführten, gothifchen Lineamenten, nad der 
Straße gewandt; weiter im Inlande, nad det Mark 
zu, baute man Häufer von Holz und Lehm. Eine 
ſolche Reihe faft Eirchenähnlicher Gebäude, wie wir 
fie noch bis auf diefen Zag fehen, nahm ſich bei 
der Mannichfaltigkeit der Verzierungen höchft ſtatt— 
(ih aus und würde die Bewunderung eines Aeneas 
Sylvius, der die MWohnhäufer im deutſchen Reiche: 
-ftädten den Königsfigen Schottlands vorzog, gewiß in 


gleichem Grade erregt haben; aber es gehörte bie 
3** 
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rauhe Gewöhnung und der auf öffentliches Treiben 
gerichtete Sinn der Vorfahren dazu, um fie behag: 
lich und mwohnlic zu finden. Nur das untere Ges 
ſchoß felbft der mohlhabenden, adeligen und Kauf: 
mannshäufer umfaßte, hinter trüben, runden, biden 
Scheiben, den ſchmalen Senftern, einige enge Ge: 
mächer für den Herrn und die Frau mit nothdürfti: 
gen Möbeln; ein tiefer und hoher Flur, fo geräumig, 
dag man darin mit Wagen und Pferden ummen: 
den Eonnte, nahm den übrigen Raum ein, in wel 
chem der Kaufmann, der Handwerker fein Gewerbe 
trieb, Waaren aufhäufte, mit Weib und Kind, mit 
Magd und Knecht patriachalifh verkehrte. Die 
Räume im Giebel, mit einer Menge Kleiner Ten: 
fteröffnungen , bienten zue Aufbewahrung der Vor: 
räthe mancherlei Art, da die Kaufherren in der Re: 
gel mit allen Artikeln zugleich handelten, mit Ei: 
fen, Sifhen, Salz, Malz, Getreide, Wolle, Honig, 
Wein, auch reihenweife nacheinander brauten. Auf: 
fallend iſt es, daß die witzige Plaſtik der Sinnbilder, 
Abzeihen mit Infchriften, in unfern Städten ſich 
nicht findet; wie im übrigen Deutfchlande; follte 
auch dazu das Material gefehlt haben? Rohgearbei— 
tete mächtige ‚„„Steinwangen” mit Namen des Er- 
bauers, Jahreszahl, auch heiligen Emblemen, erblickt 
man dagegen nebit Steinbänfen häufig vor den Thuͤ⸗ 
ven alter Haͤuſer. Mit gleich wenig Bequemlichkeit 
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nahm auch der vornehmfte adelige Rathsherr, der 
keinen Verkehr trieb, vorlieb; fein Wappen ſchmuͤckte 
vielleicht ein Benfter, oder die ehernen Knaͤufe der 
Pforte; fonft war diefelbe Bauart, die ohne Zweifel 
in den altdeutfchen Bauerhäufern Weftfalens ihr 
Mufter hat, allen gemeinfam. Auch bedurften fie 
feiner Prunfgemächer und Säle in ihrer Wohnung, 
denn bie Xhätigkeit des Lebens und feine Luft war 
eine durchaus Öffentliche; der Markt, die Gerichts: 
laube, das Rathhaus, die Kirche, die Zunft: und 
Gildehäufer oder die Wegfahrt ins Ausland, dag 
Schiff, die Witte am ferner Küfte waren bes Bürgers 
Schauplag; wollte er gefelliger Freude obliegen, fo 
öffneten fich ihm der Artushof, die Gildeftube, der 
Kaland, der Rathskeller oder die Lufthaine des Stadt: 
gebietes. | 

Eine getümmel: und geräufchvolle Lebendigkeit 
gewährte den Gaffen unferer Städte, daß die Hand: 
werke bei guter Jahreszeit größtentheils im Freien 
geuͤbt wurden. Nicht allein hHämmerten und pochten 
Schmiede, Schloffer, Wagner und dergleichen vor 
ihren Haͤuſern; auch andere SHantirungen, gefell- 
fchafttih in einer Gaſſe beifammen gefeffener, Schu: 
fer u. ſ. w. trugen ihre Arbeitsgeräth luſtig ins 
Freie, um überall zu fehen und bei der Hand zu 
fein, wo e8 Händel gab; felbft die Schneider faßen | 
vor der Thüre auf gebrechlichem Gerüfte, wie wie 
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aus dem Schalsftreiche unſers niederfächfifchen Eu: 
lenfpiegels wifjen. 

Wenn andere, in bergigen Landen belegene 
Städte mit fchöngefaßten,, fprudelnden Brunnen fic) 
ſchmuͤckten und die lebendigen Waffer, aus Stein: 
bildern hervorriefelnd, den Straßen ein fo heimat—⸗ 
liches Anfehn gewähren, verfagte ein ebene Land 
hier die Mittel; bald aber wußte fortfchreitende Me: 
chanik fi) mit kuͤnſtlichen, durch Pferde getriebenen 
Waſſerwerken zu verfehen, wie Stralfund in einer 
frühern Beit, ehe noch Kopernik die berühmte Waf: 
ferleitung zu Frauenburg erfann. Faffen wir dem: 
nad) die gegebenen Züge zu einem Ganzen: bie en: 
gen, winklich gebauten, durch Vorfprünge, Wangen: 
fteine, SKellereingänge, Lauben verkürzten, aber ges 
pflafterten Straßen, mit thurmhohen Häufern, Bu: 
den, Hallen und Scharen, auf ihnen nun das 
Gewirre ftädtifcher Hantirung und vielfachen Ge: 
treibes, eine auf engem Raume fich bewegende Volks: 
menge — fo gewinnen wir ein Bild, dem zwar das 
nach unferer Vorftellung unerläßliche Element polizeis 
licher Ordnung gänzlih mangelt, das aber, in feis 
ner bunten Mannichfaltigkeit und Ameifenlebendig: 
keit, gleich ergöglih und malerifh, für ein freies 
Buͤrgerthum allein charakteriftifch ift. 

Die Lebensweife in unfern Städten, mit aller 
Welt in Verbindung durch ihren Handel und ber 
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Stapelplag eines nicht unfruchtbaren, mwohlangebaus 
ten Landes, zeichnete fich früh durch Opulenz, durch 
den Bollgenuß an allen guten Dingen aus, welcher 
‚ den Städten des bevölkerten Inlandes häufig gebrach 
und die Unmäßigkeit der Küftenanwohner deshalb 
leicht in Verruf brachte. Doc mar bei aller Derb: 
heit in. Befriedigung des Beduͤrfniſſes in den Staͤd— 
ten nicht jene ekelhafte, alles Humors entbehrende 
Völlerei des Adels heimifch, welche uns der treffliche 
Thomas Kantzow aus der Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
dertS unter dem Artikel „vom Saufen in Pom: 
mern‘ mit gerechtem Unmillen fchildert; Gelage, an 
welchen 3. B. einmal ber junge Wratislam X vom 
Ausbunde eines unflätigen Wolltrinkers zu „Waſſer 
geritten” wurde, d. h. zur Poͤn eines Zechverfehens 
mußte der Prinz jenen auf den Rüden nehmen und 
auf allen Vieren zu einer entfernten Schale krie— 
chen, um wie ein Pferd das durch den Reiter oben- 
ein verunfauberte Getrand zu fhlürfen. Dergleichen 
widerwärtige Wöllerei fcheint die relativ verfeinerte 
Bürgerfitte dem Landadel überlaffen zu haben ; dages 
gen hatte der reiche Städter feine Luft, die Fülle des 
Befiges, freilich oft mit gewiſſer Rufkicität, zur Schau 
zu ftellen. Die Familie Wulflam in Stralfund, 
Bater und Sohn, Bertram und Wulf, ausgezeich: 
nete Bürger, waren ald bie reichften Leute an ber 
ganzen Dftfee berühmt; der Sohn, Bürgermeifter 
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feit 1397, im Befig von fieben Gütern und vielen 
aud an fremde Fürften ausgelicehenen Geldes, faß 
auf einer filbernen Schaubant; Teppiche bekleideten 
die Wände feinee Zimmer; in bunten Farben war 
eine Gallerie an fein Haus gemalt; als er Hochzeit 
hielt, ließ er, als gälte es der Krönung bes römi: 
fhen Königs in Frankfurt, die Strafen von feiner 
Wohnung am alten Markt bis zur Kirche mit eng: 
liſchem Tuche bededen, und feierte fein Beilager 
unter der Muſik der herzoglichen Spielleute. Aber 
die Memefis folgte dem Uebermuthe und dem Ge: 
waltfinn des hanfifchen Gellias. Als ein rügen: 
fcher Edelmann, Starke Zuhme, auf der Fähre 
zwifchen Stralfund und Rügen im Beifein feines 
Sohnes erfhlagen ward, kam Wulf in den Verdacht 
bed Mordes, zumal er den Leichnam bes ehemali: 
gen Freundes, welcher vor feine Thür gelegt wurde, 
mit gefühllofen Worten fortwies: „Man follte das 
Beeſt von ber Thür bringen”. Er erlag 1409 der 
Blutrache des Gefchlechts auf dem Kirchhofe zu Ber: 
gen, und wenn gleich die Bürger den Hof des Todt: 
fchlägers zerflörten und jene adelige Sippfchaft mit 
großem Gepränge die Unthat fühnen mußte, fo wich 
doc der Segen von feinem Haufe. Seine Witwe 
vergeudete in Eurzer Zeit die reiche Habe und wurde 

fo arm, daß fie von ihrer frühen Magd fi) Hem: 
den erbitten mußte, welche diefe von feinem Flachſe, 
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defien die Bürgermeifterin fih auf dem heimlichen 
Gemache bedient hatte, gefertigt. Zur Strafe ihres, 
den Himmel beleidigenden Hochmuths faß die Vers 
armte am Eingang vor der Nicoläikiche und fams 
melte in der einzig ihr gebliebenen filbernen Schale 
Almofen für „die arme Reiche”. 

Sonft aber war die Lebensweife unferer Bürger 
ernjt, ſtreng, arbeitfam; ruhelos gerichtet auf den 
Erwerb icdifher Güter, der auf ferner Seefahrt und 
bei den Gefahren, der Unficherheit der Landftraßen, 
ein wahrhaft mühfeliger, das Gemüth verhärtender 
fein mußte. Zu jeder Stunde, nicht auf der Reife 
allein, ging der Bürger bewaffnet, gewöhnlich mit 
einem Mefjer oder einem Taßhaken, wahrſcheinlich 
eine gekruͤmmte fchneidende Waffe; felbft der Bauer 
wagte fich nicht anders auf den Weg zur Stadt als 
mit dem Spieß über der Schulter. Jene gemüth: 
liche Heiterkeit, welche der Himmel mit dem Weine 
den Sübländern fpendet, fehlte den Trinkern des 
firengen Bieres- von Barth‘ und Pafewall. Die 
leichtfinnige Luft, das fpielende Behagen an wechſeln⸗ 
ber feltfamer Kleidung und äußerer ZBierath, die in 
Meftdeutfchland den ‚‚Eunftfertigen Schneider heute 
zu einem Knechte macht, der geftern ein Meifter 
war”, tritt in abenteuerlicher Willkür unter den ern: 
fien Söhnen des Nordens nicht hervor. Soviel wir 
von der Tracht unferer Vorfahren auf alten Grab: 
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fteinen abnehmen £önnen, blieben fie bei weiten Män: 
ten, pelzverbrämten Schauben und auf Fahrt und 
Wanderfchaft ſchuͤtzenden Waͤmſern; felbft die Fürften 
begnügten ſich mit einfacher Kleidung, und Wratis— 
lav der Süngere fchien ſich flattlid am Chrentage 
geſchmuͤckt, wenn er einen fcharlachnen Rod, oder gar 
ein fammetnes Wams und eine Hofe von leybner 
Zud terug. Doc hielten bei aller Einfachheit und 
Kunftlofigkeit des Aeußern die höhern Stände auf die 
ihnen ausfchließlich zuftehenden Stoffe und Zierden, 
wenngleich die Kleider: und Lurusgefege erft aus dem 
folgenden Sahrhundert ftammen, in melhem Ge: 
werbe, Künfte, Verkehr mit dem innern Deutfch: 
lande einen überrafchenden Auffhwung befommen 
hatten. | 

Um mit Webergehung des  bäurifch= praffenden 
Aufwandes bei Hochzeiten, ber berittenen Aufzüge 
„um das Rathshaus“ unter fchallender Mufit, bei 
Kindtauffhmäufen und Beerdigungen, der in allen 
deutfchen Städten im Mittelalter wol ziemlicy ber: 
felbe war, zu charakteriftifch= öffentlicher Luftbarkeit 
überzugehen, fo bietet fih uns, fei e8 wegen ber 
Mangelhaftigkeit der Nachrichten, oder der relativen 
Armuth des Volksvergnuͤgens, nur Meniges dar. 
Wir vernehmen in pommerfhen Städten nichts vom 
Schönbartlaufe, Faftnachtsfpielen, dem Humor der 
Poffenreißer, den tolllaunigen Wettfpielen in Gri— 
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maſſen, lächerlichen Aufzügen, vom Laufen nad aus: 
geſteckten Preifen wunderlicher Art, Kämpfen zu 
Glimpf und Schimpf und mas dergleichen Luſtbar— 
keiten mehr, mit denen, finnreichen oder platten, bie 
Annalen Augsburgs, Nürndergs, Bafels, Frankfurts, 
Erfurts, Kölns u. f. w. angefüllt find. Was wir 
von Faſtnachtsfreuden in Stralfund gelegentlich er: 
fahren, der Kampf des Kagenritterd mit der angena: 
gelten Kage, die er tobt „beißen“ mußte und dafür 
vom.-Bürgermeifter ritterlihen Standes zum „Rit— 
ter“ gefchlagen wurde, gibt uns feinen erfreulichen 
Beweis von dem öffentlichen Geſchmack; ebenfo we: 
nig, daß am Faſtelabende 1415 die Blinden auf 
dem alten Markte in einem befchloffenen Raume dag 
Schweine ſchlugen, wobei denn der Volksjubel aufs 
Hoͤchſte flieg, wenn die Bedauernswürdigen mit ih: 
ven Keulen, ſtatt auf das Schwein, fic) einander zu 
Leibe gingen. Das Schachbret war Längft als eine 
Unterhaltung der feinern Stände bekannt; zu ben 
bürgerlichen Luftbarkeiten gehörte die Pilketafel, ein 
fiheres Auge und gefchidte Hand erfoderndes Spiel 
mit einer hölzernen Scheibe, welche über eine bis 60 
Fuß lange ſchmale Zafel geworfen werden mußte, 
dergleichen man in andern Oftfeeftädten, in Danzig 
und. Königsberg, in den „Gemeindegaͤrten“ und Zech 
häufern noch findet. Von luſtigem, aber gefahrvollem 
Scifferftehen, in welchem berliner und fpandauer 
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Bürger ernfthaft genug ſich miteinander maßen, 
vernehmen wir bei uns nichts; das Turnier bei Ans 
mefenheit der Landesfürften wird erwähnt und bie 
Geſchicklichkeit ftädtifcher Kämpfer geruͤhmt. Aber 
eine wahrhaft poetifche, das Gemüth ergreifende Vor: 
ftelung fprach fi) in den jährlihen Maifpielen aus, 
die aus echt deutfcher Luft an der freien, fommer: 
lichen Natur ftammend und in die urälteften mytho⸗ 
logifchen WVorftellungen feandinavifher und germani: 
fcher Völker eingreifend, in Stralfund, Greifswald, 
Anklam und Paſewalk erweislih als Maigrafenthum 
gefeiert wurden. Bei diefer heiteren Begrüßung des 
fiegenden Sommers lag keineswegs die bei den 
flavifhen Stämmen durchblickende trifte Symbolik 
des ausgetriebenen Zodes zu Grunde; auch der das 
germanifche Feſt motivirende Kampf zwifchen bem 
„unwillig weichenden grimmen Winter” und dem 
„Platz behauptenden Sommer”, wie berfelbe in 
Schweden und in Dänemark in heiterfter Mimik 
dargeftellt wurde, trat bei unfern Pommern zurüd; 
es galt nur im fürftlichen Aufzuge den befränzten 
Sieger aus Wald und Flur feierlich in die Stadt 
einzuführen. Aber fchon früh bemächtigte fich die 
ftädtifhe Ariftokratie der ausfchlieglihen Rollen des 
Öffentlichen Freudenfpiels; alljährlich, entweder am ers 
fin Mai oder am erften Suni, ritt der jüngfte 
Rathsherr im flattlichften Aufzuge, geharmifcht, be⸗ 


— 
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gleitet von den gleichfalls bewaffneten und berittenen 
Amtsgenoſſen, Rathsverwandten und jungen Bürs 
gern ind freie Feld, empfing hier als Sieger über 
den Winter einen aus Birken: oder Buchenzweigen 
geflochtenen Kranz und ritt unter Muſikſchall trium: 
phirend, indem er entweder felbft den grünen Schmud 
trug oder ihn ſich durch einen vornehmen Knaben zu 
Pferde vorführen ließ, in die jubelnde Stadt zurüd, 
wo Kirchen und Häufer mit frifchem Birkenlaube prang: 
ten. Mochte auch die Übrige Buͤrgerſchaft unter fich 
- den Zag fröhlich begehen, fo lag es dem Maigrafen 
in fpäterer Zeit ob, die Gollegen, die Rathsverwands 
ten und ihre Frauen mit einem Schmaufe im Ar: 
tushof zu bewirthen; an .einer fchönen Maigräfin 
oder „Maiin“, mie bei ähnlichen Feften in Däne: 
mark und Holftein, fehlte e8 nicht; feierlich pflegte 
der bewirthende Rathsherr dem an Alter nächftfol: 
genden den Maikranz aufzufegen. - Aber eben das 
ſchwelgeriſch Eoftbare Gelage, welches bei dem ge: 
muͤthlichen Feſte bald Hauptſache wurde, machte daf: 
felbe läftig und. brachte die fchöne Sitte in Abnahme; 
fhon 1474 entfloh in Stralfund der Junker Krafe 
fow, melcher in den Mai reiten follte, nach Roftod, 
und mußte ihm der Rath bei Strafe gebieten, fich 
einzuftellen. Die Bürger zu Greifswald und Ans 
Fam murrten über die praffenden Stadtregenten, 
argwöhnten, daß bei biefer Gelegenheit wol auch 
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vom Gemeindeeinkommen gezehrt werde, und als 
deshalb 1557 in beiden Städten ein nicht unblutis 
ger Zumlılt ausbrach, befchloß der Rath zu Greifss 
wald die Abfchaffung des öffentlihen Mairittd und 
ordnete an, daß nicht allein jeder neuerwählte Rathe: 
here 60 Mark unter die Alteren Amtsgenoffen ver: 
teilte, fondern auch nach der Drbnung, wie bie ein 
zelnen Maigrafen auf einander folgten, eine Abend: 
collation für die fammtliche Rathsſippſchaft ausrich— 
tete. So verwandelte fi) 1560 die Poefie eines ge: 
müthlichen allgemeinen Bürgerfeftes in die Profa 
eines Schmaufes für die Privilegirten, ſaͤmmtliche 
Rathsherren, ihre Frauen und unverforgten Kinder 
— feine andere Säfte wurden geladen — ließen 
ſich „mit drei Gerichten, mit füßem Wein und frem: 
dem Biere’ bewirtben. So ward das öffentliche 
Leben immer kahler. In Stralfund ritten noch am 
1. Juni 1564 zweihundert Bürger und SJungge: 
fellen in Harniſch in den Mai und thaten fich im 
Artushofe bis vier Uhr Morgens: gütlih; in Paſe— 
walk war ſchon 1563 das Feſt der Erwachfenen ein 
Spiel der Schuljugend geworden, indem die Knaben, 
nach einem im Freien zugebrachten Tage, einen Mai: 
grafen an ihrer Spige, unter „ehrlihen Geſaͤngen“ 
Abends heimkehrten und mit ihren Lehrern von” den 
eltern des Ermählten eine Mahlzeit erhielten; Alles 
bereitd unter der Gontrole ber Landesregierung, welche, 
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bei etwaigem Misbrauche, die Abftellung der Mai: 
graffchaft drohte. In Hildesheim erlofh, unter un: 
fhuldigerem Genuffe, ber fhöne Brauch erft im 18. 
Sahrhundert. 

Bei diefer ——— Grundanlage, die ſich 
Sahrhunderte hindurch bedeutſam öffentlich ausſprach, 
follten wir erwarten, daß unfer Norden fich in 
fröhlihen Liedern erging und von Jahr zu Jahr 
neue Weifen zum Gruß des Maies und zur Ehre 
ber Frauen gefungen und „‚gepfiffen‘ wurden, mie 
die limpurger Chronik fo ergöglich die Sangluft der 
Süd: und Mitteldeurfehen lehrt. Allein es ift fchon 
angebeutet, daß die ernftere, auf das Praktifche drän: 
gend gerichtete Sinnesart unferer Pommern ſich me: 
ber für die unerfchöpfliche Liebes: und Frühlings: 
poefie der Minnefänger, noch für die abgemeffene, 
einförmige, aber immer ergöglihe Meeifterfängerei 
und Spruchfprecherei geeignet fühlte. Einerſeits war 
das deutfche Wefen in Pommern ein zu fpät ges 
pflanztes , und Eonnte daher nicht die Blüte zeitigen, 
welche das aus der Wurzel entwidelte innere Deutfch: 
land hervortrieb; und dann hatte ſich auch das platt: 
deutfche Idiom an ber Küfte fo frembdartig ausge: 
bildet und wurde fo entfchieden feftgehalten, daß ber 
füdlihen Mufe das Mittel der Annäherung und Ue— 
bertragung fehlte. Der ſchwaͤbiſche Dialekt, vom 12. 
Zahrhundert an die Sprache der verfeinerten Gefell- 
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fhaft in ganz Deutfchland, vermittelte die Luft an 
der HRitterpoefie und ihre Nachahmung in allen 
Gauen des Baterlandes. In fchmäbifcher Weife 
dichteten der Herzog Sohann von Brabant, deſſen 
Mutterſprache die flämifche; in ihr der böhmifche 
Menzel, die polnifchen Piaften Schlefiens; zu ge: 
fchweigen des anhaltifhen Markgrafen von Branden: 
burg; doch finden wir in der Reihe von vielen hun: 
dert Minnefangern keine Pommern, bis auf die feiz 
ner organificte Fürftenfamilie in Rügen, deren reger 
Verkehr mit dem innern Deutfchland und mit dem 
poetifchen Norden in Wiglam dem Süngern und in fei: 
ner finnigen Schwefter Euphemia eine fchöpferifche Luft 
an jenen poetifchen Gebilden wedte. Berühmte Mei: 
fterfünger und Spruchfprecher kamen, mie nad) dem 
ferneren Preußen, fo nach Pommern; bei der durch 
ganz Europa gepriefenen Hochzeit König Waldemar’s, 
des brandenburgifhen Waldemar's und fo vieler 
Fürften und Ritter im ‚‚Rofengarten vor Roſtock“ 
(1311) fehlte der Stifter der neuen Zunft, Meifter 
Heinrih Frauenlob von Mainz, nicht, befang die 
Blumen der Ritterfchaft, die Pracht des Tages in einer 
reichen „Canzone“, und widmete feine Mufe auch dem 
„Jungen von Rügen”, Herrn Wiglaw, und „von 
Mekelburg, Deren Heinrich“. Früher ſchon hatte ein 
wandernder Sänger den Hermann Bifchof von 
Kammin, einen Grafen von Gleichen, befungen, und 
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Meifter Rumland den „milden Fürften Barnim” 
von Stettin (I); doch fand der fremde Ton weder 
unter Edeln noch unter Bürgern Nahhall. Darum 
trat feine Meifterfängerzunft unter unfern Handwer: 
fern nachahmend auf, und felbft nicht zur fortlau: 
fenden Reimchronik erhob fih die Phantafie unferer 
Nitter, Mönche und Stadtfchreiber, dergleichen doch 
in Medienburg Ritter Ernft von Kirchberg, und in 
Preußen, wo freilich die hochdeutfche Abkunft des 
Hochmeifters und. der Ordensbrüder auch bie fpradh: 
liche Werbindung mit Oberdeutfchland beförderte, 
Bruder Jeroſchin verfuchte. Doc müffen wir her: 
vorheben, daß von allen Erzeugnifjen der deutfchen 
Porfie eins der fchönften Gemeingüter der Nation, 
der nie übertroffene Weltfpiegel, das geiftreihe und 
wigvolle Bild des Meltlebens, wie es uns zulegt in 
niederfaffifcher Mundart Herr Henrif von Alkmar 
im Reinecke de Voß vorgehalten, auch den Pom: 
mern, bei ihrer derbfräftigen Lebensanficht, heimiſch— 
bekannt und lieb war, und die Pommern behaglich 
und wisig in den Ton eingingen, wie die Spuren 
einer hiftorifchen Liederpoefie unleugbar darthun, de: 
ren wir mit Lob als ber einzigen dichterifchen Be— 
thätigung unſerer Altvordern erwähnen muͤſſen. 
Naͤmlich jedes wichtigere Ereigniß im Staats- und 
Stadtleben, die Entſcheidung jeden Kampfes, wenn 
Hochmuth geſtraft, adelige Tuͤcken gezuͤchtigt, prah— 
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(ende Feinde gedbemüthigt wurden, ermwedte die Form 
eines epifchen Liedes und ward in derben platt: 
deutfchen Reimen duch mündliche Mittheilung Jahr: 
hunderte hindurch fortgepflanzt. So diente biefe 
Volkspoeſie ftatt beglaubigter Gefchichte, wie über: 
haupt bei den Deutfchen bis ins 17. Sahrhundert 
hinein der Antheil des Volkes an den Ereigniffen 
ſich durch Lieder Eund gab. Leider find dieſe Zeus: 
gen eines regen Gemeingefühls bis auf wenige Brud)- 
ftüde und einige ganze Strophen verfchollen; wir 
haben noch dergleichen auf den Eleinen Barnim, „der 
im Kampfe der Große” war; auf fein Löbliched Ver: 
halten zur Zeit des „Falſchen Waldemar’, auf das 
Treffen bei Angermünde gegen die Märker (1422), 
wo des Herzogs unüberlegter Schlachtenmuth durd) 
Hohn den wadern, jung beweibten Marfhall Det: 
leff von Schwerin in den Tod trieb; auf die Zer: 
Störung der Burg Neu:Torgelow und die Strafe des 
argen Landfriedenbrechers Haſe; auf die Niederlage 
des „dünnleibigen Karften Woperfnom auf der lan: 
genfche Daide”. Der herrfchende Ton in allen dieſen 
Liedern, denen felbft an bdichterifcher Schönheit nichts 
mangelt, ift immer der Eomifche, humoriftifchmorali: 
firende, wie in ähnlichen deutfchen Productionen, nie 
ein feierlicher; fo oft die Namen der handelnden und 
leidenden Perfonen und eigenthuͤmliche Verhaͤltniſſe 
ed geftatten, Elingt die Erinnerung an das Wolke: 
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buch, den Reineke, in witzigen Anfpielungen durch. 
Bei ſolcher verwandten poetiſchen Richtung mit Suͤd— 
und Mitteldeutſchland und bei den vielfach aͤhnlichen 
Veranlaſſungen dieſer Muſe zu Spott und Hohn 
geſchlagener Feinde, hat ſich dennoch kein Dichter— 
name erhalten, etwa wie Hans Roſenpluͤt's, genannt 
der Schnepperer, Wappenmalers zu Nürnberg, wel: 
cher 1450 im Treffen gegen die Fuͤrſten bei Hem— 
pach und Pillenreut mitſtritt, und mit froͤhlichem 
reichsſtaͤndiſchen Patriotismus, fromm gegen Gott, 
den Verleiher des Siegs, die Buͤrgerhelden verherr: 
lichte Die derben Schwänke Till Eulenfpiegel’s ba: 
gegen, des nie vergeffenen Schalks unter den Nie: 
derdeutfchen, gehörten unferm Norden fo eigenthüm: 
lich, wie der Pfaff vom Kalenberge, Neidhart Fuchs 
und Markolf den Sübdbeutfhen, und waren fchon 
lange vor ber Buchdruderkunft, reimmeife und frei 
erzählt, eine Duelle unerfhöpflicher Luft für unfer 
Vol. — Außer der hiftorifhen Poefie gab es aber 
faft Eeine Weberlieferung des Gefchehenen, wenn mir 
Urkunden nicht hierher rechnen; fo wenig Mönde in 
den Kiöftern, als Bürger befaßten ſich mit ber 
Verzeichnung wichtiger Creigniffe, und bis auf die 
lateiniſche Beſchreibung der Thaten Greifswalds im 
ruͤgenſchen Erbkriege liegen nur die dürftigften No: 
tigen vor, aus denen ſich mit Mühe die Lebendigften 
Züge des Volkslebens auffafien laflen. In welchem 
Hiftor. Taſchenb. X, 4 
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Grade das niederfächfifche Sdiom ſich zum treuherzi: 
gen Chronikenſtyl eignet, erfahren wir durch glaͤn— 
zende Beifpiele bei den Nachbarn; doch mar dieſe 
Mundart, fonft fo gefchmeidig im gewöhnlichen Der: 
kehr, fo ergöglich reich an Kernfprüchen, naiven Wen: 
dungen, gang und geben Redensarten hiſtoriſchen 
Urſprungs, meiſt mit der Allitteration oder im 
Keime, fo fpröde dagegen und ungehorfam bei 
fchriftlicher Auffaffung; ein jeder Schreiber bildete 
ſich feine Orthographie, und in den vorhandenen platt: 
deutfchen Urkunden, fowohl au& der füritlichen Kan: 
zelei als aus flädtifchen Schreibftuben, herrſcht noch 
im 15. Jahrhundert eine fo ungebundene, regellofe 
und verworrene Schreibart, daß der Leſer, auf Con— 
ſtruction faft verzichtend, froh fein muß, den fum: 
marifchen Inhalt zu verftehen, zumal der rege Ver: 
kehr Dochdeutfches und die verfchiedenen Dialekte des 
Platten von Brabant bis nach Narwa, als wechfelnde 
Formen in die Schriftfprache einführte. — Eine 
kuͤnſtleriſche Weredlung der Sprache ift wol nicht 
zu verfiehen, wenn wir der Anfänge dramatifcher 
Poefie in Deutfchland, der fogenannten Myſterien 
und Paffionsfpiele, einmal erwähnt finden. Zu 
Bahn, einem Städtchen, welches zu der Johanniter: 
Comturei Wildenbruch gehörte und wohin die aus 
ber Fremde kommenden Ordensbeamten die Luft am 
Fremden gebracht haben mögen, führte man vor 


um die Mitte des 15. Sahrhunderts. 75 


Dftern, unter großem Zudrange, dergleichen mehr 
mimifch= plaftifche als dramatifche Spiele auf, bie 
ein wunderlicher Unglüdsfall den Eünftlerifchen Be: 
‚ frebungen der Geiftlihen und Bürger ein beffagens: 
werthes Ziel feste. Die Perfonen, welche Sefum und 
Longinum vorftellten, waren Zodfeinde, daher ber rd= 
mifhe Hauptmann, flatt mit feinem Speer auf die 
bfutgefüllte Blaſe zu ftechen, den Heiland im Ernite 
durchbohrte, daß er, vom Kreuze herabftürzend, Mas 
rien erfchlug. Sohannes, der Freund Jeſu und Ma: 
ria's, erwwürgte zur Rache auf ber Stelle den Moͤr— 
der, fprang, entfliehend, von einer Mauer herab und 
brach) den Schenkel. Erhaſcht, wurde er darauf als 
Mörder aufs Nad gelegt. Seit dieſem reigniffe 
hörte das Paffionsfpiel in Bahn auf und verbreitete 
fi) das Sprühmort ins Land, „es geht zu, wie 
das Spiel zu Bahn’, wenn ein fröhliches. Ding ein 
jämmerliches Ende gewann. 

Aus dem Angeführten Eönnen wir abnehmen, daß 
die gelehrte Bildung in Pommern, mie gleichzeitig 
aud in der Mark Brandenburg, gegen das übrige 
Deutfchland zurudftand, dürfen wir überhaupt dieſen 
vornehmen Ausdrud von dem Maße der Kenntniffe 
in jener dunkeln Periode gebrauchen. Dürftige Schu: 
len gab es in allen Städten, befonders an den Dom: 
ftiften und Ktöftern; die Stettiner fahen ſchon im 
zweiten Decennium bes 15. er. im Wi: 

* 
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derfpruch gegen ihre Domherren, das Jageteufelſche 
Collegium als guten Anfang erblühen. Mönchslatein 
wurde nach altem Herkommen gelernt, und war mol 
ziemlich allgemein verftanden, da mir noch oft Der: 
handlungen in ber fremden Sprache finden; aud) 
wird in Greifswald fchon 1395 des „Stadtarztes“ 
erwähnt, fowie 1323 eines Buͤchervorraths, doc) 
keiner claffifhen humaniftifhen Werke, fondern nur 
der Quellen des römifchen und kirchlichen Rechts. 
Wenn wir, was in unfere Erzählung gehört, Buͤr— 
ger und Fürften von dem Gedanken lebhaft ergriffen 
fehen werden, eine Univerfität in Pommern zu ftif: 
ten, fo war es überwiegend das tief empfundene 
„praktiſche Beduͤrfniß“ der römifchen Rechtögelehrfam: 
Eeit, welche im 15. Jahrhundert des deutfche Der: 
kommensrecht zu verdrängen begann, was diefes Ver: 
langen erwecte und dem pommerfchen Staate fchnell 
eine höhere Geltung im Vaterlande verfchaffte. 
Entbehrte das Leben der Pommern damals fo 
manchen Schmudes, fo manches Erhebungsmittels, 
fo befreunden uns mit biefer „‚geiftigen Armuth“ 
wiederum eine gemwiffe fittliche Strenge, ein fehönes 
bürgerliches Ehrgefühl, das wir durch zwei altväter: 
liche Züge eigenthümlich belegen Finnen. Unbefchol: 
tenheit des Eheweibes war die unerläßlichfte Mitgift; 
noch im Sahre 1551 erprüfte man zu Greifswald 
auf eine fehr bedenkliche Weife die Ehrbarkeit eines 
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jungen Paares, wie Bartholomäus Saftrow von fich 
felöft berichtet. Am Nachmittag vor der Hochzeit 
‚ging der Bräutigam zwifchen zwei vornehmen Gäften 
auf den Markt und ftellte ſich allein unter der Lär- 
menden Mufit der Stadtpfeifer auf einen beſtimm⸗ 
ten vierkantigen Stein, um etwaigen Einſpruchs des 
Rechts gegen die Verbindung oder gegen den guten 
Leumund der Braut und des Braͤutigams gewaͤrtig 
zu ſein. Einen leiſen Anklang an dieſes Sittengericht 
der oͤffentlichen Meinung enthaͤlt bis auf dieſen Tag 
noch die „Brautſchau“ in unſern Staͤdten; jene Her— 
ausforderung des Leumundes hoͤrte aber mit Saſtrow 
auf. Andererſeits wachte ſelbſt die ſtaͤdtiſche Polizei 
uͤber ehrbares Verhalten beider Geſchlechter bei froͤh— 
lichem Tanze; ſo hatte der Rath in Greifswald noch 
gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts das „unver— 
ſchaͤmte „Ummekuſeln“ (das unanſtaͤndige Umfaſſen 
beim Walzen) unterſagt, und ein junger Geſell, der 
am Abend auf einer Hochzeit ſich unbekuͤmmert der 
Luſt hingegeben, wurde oft am folgenden Morgen 
durch den Frohnknecht vor den „luͤbiſchen Baum“ 
zur Buße gefordert. Aber eine Zeit, welche ſo ſtreng 
auf Sitte und Anſtand bei „ehrlichen“ Leuten hielt, 
duldete auf das unbefangenſte die Emancipation aus 
der Sitte bei ſolchen, die eben daraus ihr zuͤnftiges 
Gewerbe machten. Das Laſter, wenn es ſich als fol: 
ches kundgegeben, ging mit naivem Trotz, ohne alle 
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Gleißnerei, am hellen Tage um; alle größern deutfchen 
Städte hatten ihre geſchuͤtzten Frauenhäufer, und fah: 
rende Weiber fanden ſich in kaum glaublicher Zahl 
mit allem Anſpruch auf ihre Privilegien auf Reichs: 
tagen, Kirchenverfammlungen u. f. w. ein. Wir fen: 
nen ja die Zahl berfelben auf dem Goneil zu Koft: 
nig, wo fie fich befondern Schuges erfreuten. Wenn 
ung nun auch aus pommerfchen Städten fein ähnlicher 
Zug, wie aus Nürnberg bekannt ift, wo im Jahre 
1492 die ‚armen Töchter” einen weifen Rath mit 
der Bitte angingen, „fie und ihr Gewerbe durch Be: 
fchränfung ber Unzünftigen -vor Hunger und Kum: 
mer zu fhüsen,” fo erfahren wir doch, daß ſchon im 
Anfang des 14. Jahrhunderts der Biſchof von Kams 
min gedrungen war, die „ſich mehrende Zahl der 
„ofen Weiber‘ durch Abfonderung von den ehrlichen 
Frauen beim heiligen Abendmahl zu beſchraͤnken“. 
So mögen wir denn auch für die fittliche Ge: 
bardung des pommerfchen Volkes unferer Epoche die 
fharfen Grundzüge ald geltend annehmen, mit wel- 
chen Thomas Kantzow, ein ftrenger Eiferer bei ber 
treueften Liebe zu feinen 2andsleuten, fie ums Jahr 
1540 fhildert, daß die Pommern, bei mancherlei 
hervortretenden Unarten; Untugenden und ihrer grob: 
ſinnlichen Natur, ein gutherziges, ernſtes, aufrichtiges, 
treues, verfchwiegenes Volk geweſen feien, das Lüge 
und Schmeichelwort haßte; wir fügen noch binzu, 
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daß, als Bürgfchaft für jede gefellfchaftliche und buͤr— 
gerlihe Zugend, ein unbeugfames Rechtsgefuͤhl in 
feiner Bruft wohnte, welches, erbittert durch wirkliche 
oder geglaubte Unbilde, Keine Eirchlihe und weltliche 
Autorität fcheute, und daß es im Rechtsbewußtfein 
lieber Alles daran ſetzte, als ſelbſt im Kleinſten nach— 
zugeben, wie der Verlauf ber von und zu erzaͤhlenden 
Begebenheiten darthun wird. 
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Viertes Gapitel. 


Allgemeine Zerrüttung Europas, befonderd Deutfchlands, 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts. Mistrauen - der 
Städte gegen die Fürften. Schwäche der getheilten Pom: 
mernherzoge. Krieg der Stadt Kolberg gegen das Domca⸗ 
pitel, den Bifchof und den Herzog vom Jahre 1442. 
Bürgermeifter Hans von Schlieffen der Keber (1449). 
Bruch zwifchen Städten und Landesherren in Vorpommern 
1450. Wratislav IX im medlenburgifchen Kriege. Dtto 
Voge, Bürgermeifter in Stralfund. Tod Barnim’s VIII 
und Anfang des Streits mit Voge um die Ausfteuer der 
Prinzeffin Katharina von Wenden bis 1453. 


Schon um die Mitte des 15. Jahrhunderts war, 
aus fpröder, maittelalterlicher Vereinzelung heraus, der 
Zuftand unferer germanifchromanifchen und flavi: 
fhen Staaten ein in fi fo vielfach vermittelter ge: 
worden, daß die Ereigniffe in Europa eine rege 
Wechſelwirkung hervorbrachten und unterhielten; daß 
Fein bedeutendes Factum los und unverfnüpft ein: 
trat und vorüberging. Eine Reihe von ungeheuren 
Begebenheiten, verbunden durch den Gedanken, auf 
einander bezüglich, brachen mit der Gewaltfamfeit ei: 
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ner rohern Jugendzeit uͤber das ſich neigende Welt— 
alter ein und erſchuͤtterten krampfhaft die innerlich 
verſtimmten und gereizten Volkszuſtaͤnde. Das vor: 
hergegangene heilloſe Schisma der Kirche, ihre zu 
Tage liegenden Gebrechen, der religioͤſe und buͤrger— 
liche Aufſtand in Böhmen, der entſetzliche National: 
krieg zwifchen dem Stamme Valois in Frankreich 
und in England, das zerfchmetternde Andringen der 
osmanifhen Macht rüttelten zufammen an allen 
bisherigen Grundfäulen im Gemüths: und im Staats: 
(eben, in Gefeg und Sitte; darauf nun die Ent: 
thronung des dreifachen Könige im Norden, ber 
Kampf der rothen und weißen Roſe, der hadervolle 
Zuftand im gealterten Ordensſtaate, welcher auch hier, 
nad) eben überfommener Lehre aus Böhmen, Schwe: 
den und Dänemark, mit der Gehorfamsverweigerung 
gegen bie gefegliche Herrfchaft endete, der rafche Un: 
tergang ber italienifchen Städtefreiheit. In Deutfcy: 
land nah) den Huffitenftürmen: das Eraftlofe Regi—⸗ 
ment Kaifer Friedrich I, der Verrath der Rhein: 
lande und der gefürchteten Eidgenoffen an die milden 
Söldnerbanden Frankreihs und Englands, die Ar: 
magnacs (armen Geden), Aufftand und Haß ge 
gen die habsburgifchen Erben in allen Landen bes 
ausgeftorbenen lügelburgifchen Haufes; dabei das of: 
fentundige Streben verfchworener Fürften, die Unab- 
bängigkeit der Städte zu beugen und = und da ein 
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gelungener Verſuch; darum denn, zumal feit ber 
zweite berufene Unionskönig, Chriftoph von Baiern, 
auf ber Zufammenkunft mit nord» und mittel: 
deutfchen Kürften beim Wunderblut zu Wilsnad 
(1445) — Markgraf Friedrich hatte bereits dem 
ftörrigen Sinn feiner Bürger zu Köln und Berlin 
gebrochen — den Entwurf mitgetheilt, durch Lift und 
Gewalt die Bürger zu unterjochen, und feit ber tüdi: 
fhe Verſuch in Luͤbeck 1447 fruchtlos und mit 
Beſchaͤmung des Eöniglichen Namens abgelaufen, in 
allen Städten gefteigertes Mistrauen gegen bie Für: 
fien, Haß gegen ihr ungerechtes Vorhaben und Un: 
ficherheit der Beſchaͤmten gegen die an den Landes: 
herren irre gewordenen, treuen Schugbefohlenen. Aus 
dem faft unüberfehlihen Gerwirre und blutigen Ya’ 
der im deutfchen Reiche vom Sahre 1445 an big 
1464 heben wir nur hervor: den häßlihen Bruder: 
zwiſt in Sachſen und Thüringen; die offene Fehde 
der fränkifhen und ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte gegen 
Fuͤrſten und Adel, den beutfchen Achill, Markgra— 
fen Albrecht von Brandenburg, den Derächter des 
Bürgerthums, an der Spige, welchen ber fpäter fo 
berüchtigte Hauptmann der Nürnberger, Kunz von 
Kaufungen, im Xreffen bei Pillenreuth, Hempach, 
(Aprit 1450) in feine Gewalt bekam; die Gährung 
in Deflerreich gegen ben eigennügigen Wormund des 
jungen Ladislaw, Friedrich, der unkaiſerlich aus Ita: 
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lien mit der Krone und der portugiefifchen SPrinzefz 
fin zuruͤckgekehrt war; den offenen Aufitand der Nie: 
beröfterreicher unter dem kuͤhnen Ulrich intzinger 
(1452), der den Kaifer in Wienerifch-Neuftadt belas 
gerte; die Ertrogung des jungen Herrſchers durch die 
Stände. Zwifchen fo wirren, unerfreulichen, ja ſchimpf— 
lihen Dingen hallt denn in Europa wieder das 
Sammergefchrei der Griechen, deren Hauptftadt, der 
Meft des Reiches Suftinianus und der Komnenen, ben 
flürmenden Osmanen am 29. Mai 1453 unterlag, 
und verraucht raſch die Begeiſterung des Papftes 
und ber Fürften gegen den Erbfeind. Ferner ber 
fächfifche Prinzenraub, eine Tüde, unerhört in deut: 
fhen Landen (7. Zuli 1455), nicht ohne Verſchul⸗ 
dung des Kurfürften; die geheimen Befhlüffe und 
Schritte der Reichswaͤhler, den untauglichen Kaifer 
abzufegen (1457); ihre Befchwerden gegen den vömi- 
fhen Stuhl; der Tod des erblofen Königs Ladislav 
23. November 1457, worauf gemöhnliche Ebelleute, 
der fchlaue Georg Podiebrad und ber ritterliche Mat: 
things Gorvinus, die alten Kronen von Böhmen und 
Ungarn davontrugen; endlih nun unter den ruͤh— 
enden Befchwörungen des neuen Papftes, Pius II 
(feit dem 19, Yuguft 1458), ehemaligen Kanzlers des 
Kaifers, Aeneas Silvius, alle Kraft gegen den Erb: 
feind zu einigen, Krieg und Mord, Zwiſt und Ver: 
rath an allen Enden Deutfchlands, als gäbe es kei, 


84 Deutfhes Bürgertdum in Pommern 


nen Gott mehr im Himmel, kein Reht auf Erden, 
als das Schwert. Ludwig der Neihe, mit dem 
böfen Frig von der Pfalz im Bunde, taftet das 
veichsfreie Donaumerth an, erwehrt fich, geächtet, der 
Gegner; zroiftige Wahl in dem mainzer Erzbischum 
zwifchen Diether von Iſenburg und Adolf von Naf: 
fau, welche einen landverödenden und des alten 
Mainz Freiheit brechenden Krieg am Rhein entzün: 
dete; die Siege des böfen Fritz, der würdig ſich an 
der Spige der Chriftenheit gegen die Türken ausge: 
nommen hätte, wären Pius 1 fromme Pläne auf 
dem onvente zu Mantua nicht an ber Eigenmillig: 
keit oder der Gleichguͤltigkeit der Fürften gefcheitert; 
war doch der Kaifer felbft mit feinem Bruder A: 
brecht um Niederöfterreih (1461) in offenen Krieg 
gerathen und von neuem mit ſchimpflicher Abfegung 
bedroht. Statt an der Unterdonau und vor Kon: 
ftantinopel, ward edles Blut bei Sedenheim (30. 
Juni 1462), am Rheinftrom und an unzähligen Stät: 
ten, in Baiern, Franken und Schwaben vergoffen, 
theidigte das Neichsoberhaupt (November 1462) mit 
feinen Bürgern zu Wien, die ihn mit feiner Kaife: 
rin und dem jungen, hungernden Marimilian in der 
Burg belagert hielten, und fiel das freie Mainz, bie 
Wiege meltveredelnder Künfte, duch Verrat) und 
Liſt in die Gewalt des blutbefleckten Erzbiſchofs 
Adolf (28, Detober 1462). 


- 
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Ein fo unbefchreiblic wirrer, unklarer, gemalt: 
thätiger Zuftand der Dinge im Weiche, ein Krieg 
Aller gegen Alle, der jedoch, ftatt die Kraft der Na: 
tion gaͤnzlich aufzureiben, fie, freilich nur zum Bür: 
gerfriege, ftärkte, frifcher und mwachfamer machte gegen 
das Ausland, beim Mangel alles patriotifhen Ge: 
meingefühls dagegen das Reich zum Spott werden 
ließ, mußte auh in Pommern, einem reizbaren 
Gliede des Eranken Körpers, fieberhafte Anfpannung, 
Krampf und higige Ausbrüche längft verhaltener Lei: 
denfchaft hervorrufen. 

Um die Mitte des 15. Jahrhunderts war Pom— 
mern in drei in lofem ZBufammenhange ftehende 
fürftlihe Hauptgewalten getheilt: in das Herzogthum 
Stettin: Pommern, das, am meiften gefehmälert, müh: 
fam ſich der brandenburgifchen Oberherrlichkeit erwehrt 
und deſſen Herzog Soahim (1434—1451) durch 
eine Heirat mit einer Markgräfin ſich vorüberge: 
hende Ruhe erkauft; in das Herzogthum MWolgaft, 
das den größten Länderumfang erworben und behaup: 
tet, und in das Bisthum Kammin, mit bedeuten: 
dem zufammenhängenden Befig, zwar unter der 
Oberhoheit der Landesfürften, aber bei felbftändiger 
Berwaltung des Landesbifchofs,. bis 1446 Siegfried 
I (Bock). Die flettiner und wolgaſter Linie, 
feit dem Sahre 1295 getheilt, aber zur gefammten 
Hand gehend und durch Erbrechte verbunden, hatte 
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heilfame Gemeinfchaft in der Politik zu ihrem Scha— 
den oftmals vergeffen; die Fürften der mwolgaftifchen 
Linie waren duch immer neue Xheilung fo ge: 
Ihwächt, daß im Jahre 1440 ſechs Herzoge mit un: 
gleichem Güterbefige neben einander fehr befchränte 
Herrſchaft ausübten. Im molgaftifhen Haufe dies: 
feit der Swine gebot Wratislaw IX, mündig feit 
1425, über die Diftricte Wolgaft, Uſedom, Greife: 
wald, Anklam, Demmin, und hatte feinem landjun: 
£erhaften, zum Regiment unluftigen Bruder, Bar: 
nim VII, wegen roher Sagdliebe „der Hunde-Bar- 
nim“ genannt, die Grafſchaft Guͤtzkow befonderd zu: 
getheil. Won Wratislav IX Vettern, der. rügen: 
fchen Linie, theilten 1435 ſich Spantibor und Bar— 
nim VII fo, daß dem Erxfteren die Infel Rügen mit 
Stralfund, dem Legtern die Diftricte Bart, Grimm 
und Triebfees zufielen. Auch das molgaftifche Haus 
jenfeit der Swine mit einem geräumigern Laͤnderge— 
biet war gefpalten in Pommerifh Stolp, wohin ber 
vielgeprüfte Unionsfönig, ber Einderlofe Erich, mit 
dänifchen Kronſchaͤtzen ſich zurüdgezogen (1449) und 
achtunggebietend in dem freundlicy geſchmuͤckten Ruͤ⸗ 
genwalde feine geräufchlofe Reſidenz aufgelchlagen, 
deſſen kecke Bürger, ihrer Verwandtſchaft mit der 
Hanfe ſich bewußt, gleichwohl erſt dur hochſinnigen 
Gleichmuth befhämt, dem reichen Heren unverfüm: 
merten Aufenthalt verftattetz und in Pommerifch 
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Stargard, wo Bogislav IX, der Berkegerte, feit 
1436 aber mit der Kirche ausgeföhnt, waltete, ohne 
andere Nachkommen, als Sophie, die ftolze Urenkelin 
Caſimir's, Königs von Polen, die Enkelin Procop’s 
von Mähren und die Tochter Maria’s von Maffovien, 
alfo aus jagellonifchem und luͤtzelburgiſchem Blute 
fliammend. So waren noh im Jahre 1440 mit 
dem fürftlichen Bifchofe fieben Herzoge beifammen; 
aber diefer Zerfplitterung ungeachtet durchwehete, in 
Folge des Waltens Erich's im Norden, ein großarti: 
gerer Impuls Fürften, zumal einen Theil des Adels 
und des vornehmeren DBürgerftandes, welche ber 
Unionskönig als Rathe und Hofdiener aus’ dem engen 
Pommerlande auf den bewegten Schauplag der größern 
Welt geführte, als der Tod die getrennten Landes: 
theile zu einigen begann. Von Spantibor erbte 
Barnim VIII Rügen nebft der Oberherrlichkeit über 
Stealfund; von Barnim VI Wartislam IX im Jahre 
1449 Guͤtzkow; der alte König Eric überfam duch 
den Tod Bogislav IX (1447) aud die flargard- 
fchen Lande. So war e8 denn möglich gewefen, zu: 
mal eine tüchtige Gefinnung in Wartislaw IX wal- 
tete, nach vereintem Kriege der Vettern den Kurfuͤr⸗ 
ften Friedrich II von Brandenburg dahin zu bringen, 
daß er feinen Anfprüchen auf das Gebiet von Pafe: 
walk und Zorgelow, das Brandenburg zur abgetrete 
nen Uckermark vechnete, auf ewig entfagte (im Jahre 
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1448). Streitbft genug gegen die Anmuthungen 
des Auslandes, blieben die Fürften ohne allen Ein: 
fluß auf ihre Städte; wie hätte e8 z. B. einem Her: 
308 von Pommern einfallen bürfen, eine reiche Erb: 
tochter aus bürgerlihen Haufe zur Heirath mit ei: 
nem feiner Günftlinge oder Hofdiener zu zwingen, 
wie in dem ſtaͤndiſch fo ftarken Defterreich noch un: 
ter Maximilian I gefhahb? Die Fürften lebten mit 
geringem Gepränge in ben Eleinern Ortfchaften oder 
zogen mit ihrem hungrigen Gefolge von Klofter zu 
Kloſter; ohne ſich befonderes Geleit zu werben, wagte 
ſich kein Landesherr in die ihm zum Gehorfam ver: 
pflichteten Städte. Während im fünften Sahrzehende 
des 15. Jahrhunderts diesfeits der Smwine, bis auf 
die Zehde mit Brandenburg, bie innere Ruhe durch 
kein auffallendes Ereigniß geftört wurde, brach im Big: 
thum Kammin und in einem Theile Hinterpommerns 
ein wüfter Krieg aus, den wir zuvoͤrderſt berichten müf: 
fen. In Kolberg handhabte mit ungeirrter Energie 
und ererbtem Kegertroß gegen die Prälaten das Bür: 
germeifteramt Hans Schlieffen, ſchon 1431 Rath: 
herr, dann eine Zeit lang, nad) adeligem Brauche, im 
Dienfte Chriftoph III des Baiern, welchen zunaͤchſt 
die Dänen nach dem Ausweichen Erich’ zum König 
gewählt hatten. Einer Bürgerfchaft wie Kolbergs, 
die einen fo hochftrebenden, nicht durch Eicchliche Rüd:: 
fihten beengten Mann an der Spitze hatte, Eonnte 
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es nicht an Händeln mit dan geiſtlichen Infaffen, und 
dem Bifhof, dem Oberheren, fehlen. 

Bei dem Mangel an zufammenhängenden Nach: 
richten iſt es jedoch unmöglich, die Reihenfolge der 
Begebenheiten in den Eolbergifchen Händeln genau 
anzugeben, daher wir denn vielleicht Manches früher 
erzählen, was erſt im meitern Verlauf der Dinge fich 
zutrug. Bereits vor längerer Zeit hatten die Dom: 
herren. Anfprüche an die Salzwerke erhoben und den 
Unwillen der Bürger wegen der Hafengerechtigkeit er: 
test, ald im Jahre 1442 bie Erbitterung huffitifch 
furchtbar ausbrach. Ein Schüler hatte die Magd 
feines Wirths, die Verwandte deſſelben, befchlafen 
und war von ihm gefährlich in den Kopf verwundet 
torden. Der fo Geftrafte Elagte beim Official des 
Bifhofs, welcher den Bürger vor fein Gericht zog, 
worauf Dans Schlieffen diefem vor dem geiftlichen 
Forum zu erfcheinen verbot und fo leidenfchaftlich ein: 
griff, daß die Domherren, ihres Lebens nicht mehr 
fiher, aus der Stadt wichen und beim Bifchof 
in Kammin, fowie bei dem Herzog von Pommern: 
Stargard, Bogislav IX, Schug fuchten. Hans 
Schlieffen hatte den Muth, mitten unter der Maffe 
auf eine Bank zu fleigen und den Biſchof öffentlich 
fin einen Keger, einen Meineidigen zu erklären; er lei: 
tete den flürmenden Volkshaufen gegen den Bifchofshof, 
zerfchlug alles Worgefundene, ließ den Kaplan und 
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den Notar deffelben als Verbrecher einthürmen, war 
aber noch treuherzig genug, auf die Zufage fichern 
Geleits von Seiten-des Fürften und Biſchofs nad 
Zreptom zu kommen. Man brach jedoch dem uner: 
fchrodenen Manne unehrlich die erbotene Sicherheit, 
ließ ihm feinen gerichtlichen Beiſtand und verur— 
theilte ihn an Leib, Ehre und Gut. Wie fih nun 
der Bürgermeifter aus „Ketten und Banden’ geret: 
tet, ob durch eine Summe Geldes oder ob die Danfe: 
ftädte, zumal Stralfund, feiner fih angenommen, 
denen der Bifchof und der Herzog den Dergang 1443 
fhrieben und fie von der Unterftügung des Gefähr: 
deten abmahnten, ift nicht zu erfehen; doch gleich 
darauf finden wir den Ergrimmten wiederum in Frei: 
heit und in feinem bürgermeifterlichen Amte; ex Ließ fich 
„wegen treuer Dienfte” von Chriftoph Il, König von 
Dänemark, feinem frühern Gebieter, ein neues Wap: 
pen ertheilen (im Juli 1444), obgleich fehon feine 
Borfahren ihre befonderes adeliges Abzeichen geführt 
und in der Holfenkapelle fchon 1414 ein Fenſter da: 
mit verziert hatten: Jetzt erft begann der Kampf 
feine Döhe zu erreichen; die Bürger, gleichgefinnt 
mit ihrem Oberhaupte, verachteten den kirchlichen Bann 
und vergalten die Verheerungen ber ftreifenden Rot: 
ten, indem fie in einem Plünderungszuge den Dem 
zu Kammin felbft nicht ſchonten, reichlichen Erſatz 
fanden an dem Eigenthum bes Fürften, deſſen Leib: 
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pferde ſie bei Belbuck fortfuͤhrten, und in der Stadt 
zuruͤckgebliebene Prieſter, des geheimen Einverſtaͤnd— 
niſſes mit den Gegnern verdaͤchtig, mit eiſernen Ket— 
ten an den oͤpfen über die Mauern heraushaͤngen 
ließen. Herzog Bogislav, die Partei des Klerus er: 
greifend, zog mit Hülfe des Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg mit Heeresmacht vor die ungehor: 
> fame Stadt, mußte aber mit Verluft und? Schmach 
- heimfehren, denn die Bundesgenoffen Kolbergs, Dan: 
zig, Stargard und Stolp halfen getreulich; die vor: 
pommerfchen Städte hielten ihre Heren zuruͤck. Herr 
Dinnies von der Dften, zu Wollenburg bei Plate 
gefeffen, einft der Vertheidiger des bedrängten Königs 
Erich) auf Gothland, ftellte fih, um erlittenen Scha: 
den zu rächen, vergeblich an die Spige des verſchwor⸗ 
nen Adels, lodte auch einmal die Bürger, indem er 
mit menigen Gefährten ihre Kühe vor der Stadt 
mwegtrieb, in einen Hinterhalt von 300 Reitern, und 
zwang die Gefangenen, fich) um hohe Summen Loszu: 
kaufen; aber der trogige Muth derfelben war durch 
dergleichen Unfälle fo wenig gebeugt, daß fie eine 
Steintafel zwifchen den beiden Thürmen des neube- 
feftigten Pfannfchmiedenthors EN mit der 
fchmähenden Inſchrift: 
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Na der bort des herren MCCCCXLII Jarn 

Hertog Bugslaff mit sinen Veddern und Stichte 
Colberg vinde waren 

de papen drewen det nich recht 

dat Colbergs aven wurde slecht, 

dit Dor wi motten buwen 

det ma kede ere untruwe, 

darna hebben se gestan, 

Colberg scholde so vergahn, 

Gott dit Ungluck van uns wende 

nich ghelort un darmede en ende, 


Darunter nun zeigte eine hölzerne Tafel den Rachen 
der Hölle, im welche die Teufel die Pfaffen hinein 
warfen. 

Unterdeffen war das Gerücht über diefe unerhör: 
ten Dinge in alle Nachbarländer ausgegangen; bie 
Herzoge von Pommern, in Fehde mit Brandenburg, 
verfchmerzten den erlittenen Schaden und den Schimpf, 
und nahmen die Vermittelung der hanfifchen Städte 
an, um im Innern Ruhe zu gewinnen. Man hielt 
Zagefahrten, und Kolberg ward, auf Ermahnen der 
Schweſterſtaͤdte, bereit gefunden, dem Herzog zum 
Schadenerfag eine Eleine. Summe Geldes, außer Ver: 
hältniß mit der erfahrenen Einbuße, zu zahlen, und 
vor allen Dingen die Bogislav's Ehre antaftende 
Schrift über der Pforte abzunehmen. So geringe 
Opfer ließen die Kolberger ſich gefallen; der Stein 
verfchwand eine Zeit lang, und Bogislav dankte den 
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Städten für die freundliche, ehrenrettende Verficherung 
(im Sahre 1446). Die Domherren Eehrten in ihr 
Stift zuruͤck, aber die Gährung blieb in den Ge: 
müthern und brach moch grauenvoller aus, als 
Bifhof Siegfried in demfelben Jahre farb. Das 
Gapitel zu Kammin erwählte darauf Herrn Henning 
Sven aus Stolp, welchen die Herzöge beftätigten und 
auch das Concil zu Baſel confirmirte. Weit aber 
der neue Bifchof herrifch fich gegen die Kolberger ge: 
berdete, ihnen die Anerkennung ihrer Privilegien vor: 
enthielt, benugte der woeltfluge VBürgermeifter das 
kirchliche Schisma, trennte fih von den übrigen 
Städten bes Stifts, der „Mannſchaft“, zumal von 
dem gehorfamen Köslin, und verfagte dem Meuer: 
Eorenen die „Huldigung“, weil das Goncil gegen ben 
Papit Eugen IV, das rechtmaͤßige Oberhaupt ber 
heiligen römifchen Kirche, fei”. So ward denn je: 
des Maß von dem Erbitterten vergeffen, zumal 
Papft Eugen IV nicht verfehlte, feinem treuen An: 
hänger ein Indult zum Nießbrauch der Güter des 
ausgewieſenen Capitels zu verleihen; der Dompropft 
Sohann von Dargag, den wir noch 1445 in einer Ur: 
kunde zu Greifswald finden, ward von dem müthen- 
den Pöbel vor der Thür feiner Kirche ermordet. Zwie⸗ 
tracht, Raub und Mord ſchlug jetzt ihre Wohnſtaͤtte 
in dem geiſtlichen Lande auf; der kirchliche Bann 
donnerte, nachdem die Domherren gefluͤchtet waren, 
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wiederum über die frevelhafte Stadt, ohne die Ge 
muͤther zu beängftigen, welche des Beiſtands Eugen’s, 
des fpäter fiegreichen Oberhaupts der Kirche, fich ge: 
teöfteten. Der alte König Erich, welcher nach dem 
ode feines Großneffen Bogislav (1447) das ganze Land 
übernommen, war zu fchwach, den Frieden herzuſtel⸗ 
len, und Kolberg hielt feinen ftarren Naden aufrecht, 
obgleicy die Bürger von Köslin, die Helfer des Bi- 
ſchofs, ihnen am Tage Cosmas und Damianus 1447 
am: See Dalchko eine Niederlage beibrachten unb 
fogar ihr Stadtpanier abnahmen. Das Jahr 1449 
brachte einen Eurzen Stillftand der gefchwungenen 
geiftlichen und weltlihen Waffen. Die Kirchenfpal- 
tung. hörte mit der Anerkennung Nikolaus V auf; 
Biſchof Henning erhielt, Bann und die Strafe zu: 
ruͤcknehmend, die Huldigung in Kolberg, und ver: 
föhnte am 29. Juni 1449 den neuen Dompropft, 
die, apitularen, den gefammten Klerus mit dem 
Nath, den Gewerken und der Gemeinheit, „nachdem 
Krieg und Zmwietracht nur leider allzulange zwifchen 
ihnen gewährt”. Günftiger Eonnten die Bedingungen 
für eine Gemeinde, welche fo ſchwer fich an der Geift: 
lichkeit vergangen, nicht ausfallen; der Vertrag ließ 
ihre den Genuß der Privilegien und des päpftlichen 
Indults, bis fie ſich mit dem rüdkehrenden Gapitel 
gütlich verglichen hätten; die Beſetzung zweier ftreitis 
ger Präbenden blieb dem Bifhof, dem Dompropft 
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und dem Bürgermeifter Hans Schlieffen, als wäre 
diefer der unumſchraͤnkte Stadtgebieter, vorbehalten; 
endlich ward den Klerikern, welche während der Ent: 
fernung des Gapiteld mit Berilligung des Rathes 
fichlicye Aemter erlangt, der ungeftörte Genuß ber: 
felben geſichet. Mach dieſer Ausföhnung fuchte 
Hans Schlieffen, deſſen Gegenwart fowie die Erinne- 
rung an feine gemwaltfamen Zhaten vielleicht anftößig - 
fehienen, einen entlegenern Schauplaß für feinen rit— 
terlichen Sinn, bis neue geiftliche und weltliche Zer— 
würfniffe den tüchtigen Mann wieder bineinriefen. 
Kolbergs Domkirche aber, : zum Zeichen unerfchütterten 
MWohlitandes und frommen Sinnes, ward 1450 ganz 
mit Kupfer gededt. — | 

Sn Vorpommern war wahrend diefer geräufchvol: 
len Vorgänge bis auf den glüdlich beendigten Krieg 
mit den Märkern, deſſen Folgen unfere ‚vier Städte 
zur Erneuerung ihres alten Bündniffes gegen die 
Strafenräuber 1446 veranlaßten, das VBerhältniß 
der Landesfürften ein friedliches gewefen, als bie un— 
überlegte Kriegstuft Joachim's von Stettin den erfien 
Anſtoß zu den nachhaltigften Kämpfen zwifchen Buͤr— 
ger und Landesheren gab. Wratislaw IX, der. ange: 
fehenfte unter den Bettern, feit 1417 eine fo uner: 
freulihe, von außen und innen erfgutterte Fuͤrſten⸗ 
gewalt bekleidend, der allen Greuel der Selbſthuͤlfe, 
Die Frevel des Fauſtrechts in unmittelbarer Nähe er: 
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blidt, dem vor Augen Vicke Behr, Hofmarfhall fei- 
ner Zante, feinen Schügling, den Landmarſchall De— 
gener von Bugenhagen, ermordet, deſſen im Löblichften 
Sinne niebergefegtes Quatembergericht der Roheit des 
Sahrhunderts nur zum Spotte gereichte, jest gealtert 
in verhängnißvoller Zeit, aber zicht fraftlos, hatte, 
behutfam eingegangen in das neue Princip der lan 
besherrlichen Hoheit, dennoch das herfömmliche Ver: 
hältniß zu den Städten nicht gefährdet, und fah in 
feinem durch Erbanfall gehobenen Daufe zwei jtatt: 
lihe Söhne heranwachſen, den fchönen, aufftrebenden 
Erich und den feftgefinnten ruhigern Wratislaw den 
Süngern, welchen er die Euge Benutzung günftiger 
Umftände zur Vermehrung ihrer Rechte anheimgeben 
Eonnte. Uber die Unbefonnenheit des Vetters von 
Stettin brachte das zarte Verhaͤltniß zwifchen Fürft 
und Städten zum Bruch: er misbrauchte ein Buͤnd⸗ 
niß, welches, nach Chriſtoph's von Dänemark or: 
gange, die Pommernfürften mit den Medienburgern 
zur Bezwingung ungehorfamer Städte zu Malin 
am 24. Auguft 1449 geſchloſſen, um Roſtocks Kauf: 
leute auf ber Heerſtraße bis Gnoien auf medlenbur: 
gifchem Boden zu berauben. Herzog Heinrich von 
Medtenburg, mit Recht über diefen unbefugten Ein- 
griff erbittert, z0g vor das Schloß Kummerow am 
See gleiches Namens, eroberte baffelbe, worauf, un= 
eingeben ihres Bündniffes, die vorpommerfchen Her: 
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zöge ihre Vaſallen und Städte aufboten, um bie 
Grenzfefte wiederzugewinnen. Greifswald und Anklam 
folgten dem Herzog Wratislav willig; aber die Stral- 
funder, welchen die Gefährbung der Landſtraßen, die 
Beraubung der Roſtocker durch Joachim zu Her: 
zen ging, und bie ſich nicht verpflichtet glaubten, in 
ungerechter Sache ihrem Landesheren beizuftehen, 30: 
gen, mehr ald Schiedsrichter, ald um den Medten- 
burgern oder Pommern zu helfen, herbei; die Demmi: 
ner Dagegen wagten es fogar, den Fürften Wratislav und 
Barnim ihre Thore zu verfchließen, Iäuteten die Sturm: 
glode und jagten.einige Bürger, melde zum Gebor: 
fam riethen, aus ber Stadt. Die Behutfamkeit des - 
alten Wratislay verhinderte für jest, dag man bie 
Dinge auf die Spige trieb; er fühnte bie kriegfuͤh⸗ 
renden Parteien zu Kummerow am 29. Auguſt 1450 
aus und vermochte den Anfänger Joachim, den Ro: 
ftodern den Schaden zu erfegen, und dem Medien: 
burger für die Zurüdgabe der Voigtei Kummerow 
6000 Thaler zu verheißen, bis zu deren Entrichtung 
das Schloß dem Herzog Barnim von Barth anver: 
traut blieb. Aber ungeachtet diefer Ausgleihung war 
ein dauernd gutes Verhältniß zu Mecklenburg un: 
moͤglich; das Gefchleht der Schwerine, in vielen Guͤ— 
teen und Burgen zwifchen der Peene und Uder an: 
gefeffen, und als Bafallen zum Gebiet von Pom— 
mern: Stettin gehörig, hatte bei den Kriegshändeln 
Hiſtor. Taſchenb. X. 5 
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durch die Mecklenburger viel Schaben erlitten, wollte 
auf eigene Hand fich helfen, und entfagte, da Joachim, 
der Oberherr, nicht zu ſchuͤtzen vermochte, dem näch: 
ften Landesheren, fi unter Wratislav's Schuß bege: 
bend, der denn auch die neuen Lehnträger durch Ein: 
fälle ins Medtenburgifche raͤchte (1451), als Vorzei— 
chen eines Streits, welcher bald die Nachbarherzoge 
erhigt gegen einander führte. Den Demminern trug 
Wratislav, ald den Ohnmächtigeren, nicht lange nad); 
mit den vertriebenen Bürgern wurde zu Weihnachten 
1450 die Stadt durch die Sendboten ber drei Schwe— 
ftergemeinden ausgeföhnt, und erhielt, fo ſtark fie fich 
vergangen hatte, die VBerzeihung bes Landesherrn; 
gegen die Stralfunder dagegen verbarg Wratislav fei- 
nen Unmuth über ihre Anmaßung und ihre fchiebe- 
richterliche Stellung, und harrte der Tage, wo er fie 
züchtigen Eönne. 

In jener Stadt war fchon feit 150 Jahren ein 
reiches adeliges Gefchlecht, die Fugen oder Bogen, ein- 
gebürgert, das wir aud in Stettin, Stargard und 
in Salzwedel wiederfinden, und hatte feit d. 3. 1328 
ber Gemeinde tüchtige Rathmänner und Bürgermeifter 
gegeben. Im Jahre 1432, als der Kampf gegen 
König Eridy noch auf feiner Höhe ſtand, war Herr 
Otto Voge in den Ratheftuhl gekohren umd, feit 1449 
Bürgermeifter, angefehen durch fein altes Rathsgeſchlecht 
und einflußreich als, Befiger von ſechs Landguͤtern; 


— ie + ee 


um bie Mitte des 15. Jahrhunderts. OO 


ihon am Ruder, ald jene mecklenburgiſchen Händel 
ausbrachen, hatte er mit rüdfichtslofem Nechtsgefühl 
die Schritte der Stadt geleitet. Da fein politifcher 
Scharfblick bevorftcehende Gefahren mwitterte, — zu: 
mal der Landesherr Barnim VII, welcher 1450 
frommen Sinnes nad) Rom gezogen, feine männ- 
lichen Erben hinterlieg — waren gewiß auf feinen 
Betrieb feit 1449 die Gräben der Stadt vertieft, fteiz 
nerne Brüden und Bingel erbaut, mit neu gezim: 
merten Bliden (großen Wurfmafchinen) verfehen wor: 
den: Da das Fenergemehr bie Altern Vertheidigunge: 
mittel immer mehr verdrängte, hatte er 1451 auch 
eine ungeheure Donnerbuͤchſe, 30 Schiffspfund ſchwer, 
gießen laffen, deren Steinkugel 13 Liespfund wiegend, 
durch eine Ladung von 26 Pfund Pulver bis an das 
Steinkreuz zu Luͤſſow, gegen eine halbe Meile weit 
getrieben wurde. Seltſam begegnete aber hier ſich 
Altes und Neues: die Bliden aus der Wäterzeit zu 
handhaben, fehlte es an verftändigen Meiftern; und 
der Gebrauch der riefigen Kanone erwies fich gleich 
gefahrbringend als unnüg zur Abwehr. 

Gegen das Andenken diefes berühmten ftralfun: 
der Bürgermeifters ift die Zeitgenoffenfhaft ungerecht 
gewefen, indem fie, um die Hiftorie unbefümmert, 
nur hoͤchſt duͤrftige Notizen über feine Thaten und 
Schickſale, fein Wollen und Bollbringen mitgetheilt 
hat; gewiſſenlos und Lügenhaft haben bie 
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fpätern pommerfchen Gefchichtfchreiber feit Kantzow, 
Klemptsen, Eichftädt ihm behandelt, indem fie den 
Masftab ihrer zahmen bürgerlichen Verhaͤltniſſe auf 
jene Periode des unabhängigften Staͤdteweſens über: 
trugen, und ald Diener der pommerfchen Zürften 
ſich verpflichtet glaubten, mit Umgehung, ja mit gro— 
ber Verlegung der gefchichtlichen Wahrheit, die Er: 
eigniffe fo zu erzählen, daß ihre Zeitgenofjen mit Ab> 
ſcheu vor Eräftiger Befchirmung bürgerlichen Rechts 
erfüllt würden, und ihnen aus ber Vergangenheit 
überall die himmlifche Beftrafung des Ungehorfams 
gegen den gottverliehenen Landesherrn entgegenträte. 
Unfers Amtes ift e8, die Dinge in ihrem wahren Zu: 
fammenhange zu erzählen, fie in der Beleuchtung 
der ihr eigenthümlichen Zeit darzuftellen, ohne daß 
wir Otto Voge von vorne herein, wie es noch bis 
gegen: das Ende des vorigen Jahrhunderts herkoͤmm⸗ 
lich war, als einen flolzen Abenteurer bezeichnen, 
„der da wollte, daß das ganze Land und ber Fürft 
vor ihm beben follte”, und der darum mit feinem 
ganzen Gefchlecht in Pommern elendiglich ausgerottet 
ward, tollen wir ben mittelalterlichen. Bürgerhelden 
fürs erfte ohne Charakteriftif auftreten Laffen. Her: 
309 Barnim IX von Barth, welcher im Februar 
1449 feine einzige Zochter Agnes mit großem Ge: 
prange dem Markgrafen Friedrich dem Fetten ver: 
mählte und neben der Landſteuer den Bauern ber 
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Kloͤſter Neuenkamp, Hiddenfee, der Vogtei Grimm 
und Horft eine ungeheure Zahl von Rindern, Schwei- 
nen und Schafen abgepreft hatte, war bald darauf 
mit feiner Frau Anna nah Nom gezogen, mit 
vielen Deilthümern wiedergekehrt, farb aber ſchon 
am 15. December 1451 in ber Behaufung des Ober: 
pfarcheren zu Stralfund mit Anna an der Peft, 
welche feit Pfingften Miederdeutfchland, zumal bie 
Städte, furchtbar heimſuchte. In feierlichem Zuge 
der Bürger, Priefter und Schüler, obgleich die Stadt 
felbft 20,000 Menſchen (?) an ber Seuche verloren, 
* führte man die fürftliche Leiche aus den Mauern und 
in die Gruft Neuenkamp (Franzburg), unter dem 
Ehrengeleite des Bürgermeifters Otto Voge und der 
berittenen Stadtknechte. Diefer Todesfall eröffnete 
dem Herzog Wratislav IX von Wolgaft eine er: 
wuͤnſchte Erbfolge; die Zahl der regierenden Herren 
war in wenigen Sahren von 7 auf 3 vermindert 
worden: auf den unmündigen Dtto TI von Stettin, 
deffen Vater Joachim am 27. Septbr. deſſelben Jah: 
res zu Stettin gleichfalls der Seuche erlegen, und 
auf den alten unbeerbten König Eric) in Rügenmwalde. 
Da ber ſtaatskluge Wratislav die nahe Verwandt: 
fchaft des ftettinifchen HDaufes mit den Markgrafen 
von Brandenburg, die ald Vormuͤnder dem Xefta: 
mente des Vaters gemäß den jungen Herzog zur Er: 
ziehung nach Berlin nahmen, fürchtete, hatte er fchon 
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fruͤher Sorge getragen, im Fall des Ausfterbens jener 
Linie fi) die Gemüther der ftettinifchen Stände zu 
verpflichten, deshalb fie theils, wie die Schwerine, in 
Schutz genommen, theild duch günftige Privilegien 
in fein Intereffe gezogen; ebenfo hatte er, neben dem 
unbefteittenen Erbreht auf Hinterpommern, feinem 
Geflecht den Heimfall noch mehr gefichert, indem 
er um Martini 1451 eine Heirath feines älteften 
Sohnes Erich mit Sophia, der Tochter Bogis Bo: 
gislav IX und einzigen Erbin des Zweiges Wolgaſt 
enfeitd der Swine, vermittelte, aus welcher poli= 
tiſch gluͤcklich, aber fittlih unglüdlih, gefügten Ehe 
am 29. Mai 1454 Held Bogislav X geboren wurde. 
So fchienen fi denn für den in Sorgen und Muͤ— 
hen gealterten Deren alle Dinge auf das erfreulichfte 
zu geftalten; aber Habfuht und Unbilligkeit beim 
Antritt des reichen Erbes Barnim VIII verwidelte 
ihn in die böfeften Handel, welche den Abend feines 
Lebens trübten, feinen Namen verunglimpften und 
eine nachhaltige Reihe von innern und aͤußern Krie⸗ 
gen herbeizogen. Barnim VII hatte Katharina, 
ber Zochter feiner Schwefterund Wilhelm's, des legten 
Fuͤrſten zu Wenden, für 20,000 von der Nichte ent: 
liehene Goldgülden die Herefchaft Barth und Zingft mit 
den Städten und ber Nitterfchaft verpfändet (1441), 
unter der Bedingung, daß nach feinem Tode biefer 
anfehnliche Befig der Prinzeffin fo lange bieibe, bis 
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die Summe ihe baar gezahlt. wäre; der Vetter von 
MWolgaft hatte diefe Verpfandung genehmigt, da der 
Dfandichilling auf des Landes Belle verwandt ward, 
und den Ständen ded Landes Wenden eine verfie: 
gelte Verficherung darüber ertheilt. Katharina, wel: 
cher jene Landfchaft eine Pfandhuldigung geleifter, 
am Hofe ihres Oheims erzogen, jung an Serzog 
Uri, Sohn Heinrich's von Medienburg, verlobt, hatte 
ſich noch befonderer Vermächtniffe aus der liegenden 
Habe und den Barfchaften oder fonftiger Ausfteuer 
und Schmuds zu erfreuen, mit denen Barnim VIII 
nah dem Tode feiner eigenen Zochter die geliebte 
Nichte bedachte, 

Steih nah dem Tode bes Vetters eilte Wras 
tislav nach Stralfund, fand die Landſchaft geneigt, 
ihm ald dem rechtmäßigen Deren zu huldigen, weis 
gerte fich aber, das reiche Vermaͤchtniß für die Prin: 
zeffin von Wenden herauszugeben, indem er behaup: 
tete, daß von den Pfaffen von Stralfund und fonft 
Eingriffe in die Nachlaffenfchaft vor feiner Ankunft 
(20. Dechr. 1450) gefchehen wären. Darüber nun 
ward befonders der VBürgermeifter Otto Voge, dem 
die Herefchaft des jest fo mächtigen Gebieters Ge: 
fährliches weiſſagte und welcher den aus dieſer Vor: 
enthaltung dem Lande nothwendig ermachfenden Un: 
frieden ermaß, zum heftigften Widerfpruche gereizt; 
in einem Nechtögefühle, das wir nicht vermerflic) 
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finden, widerfegte er fi) ber Huldigung vor dem 
beendeten Vergleich mit den Mecklenburgern, und wid) 
aus der Stadt, als die Erbietungen Wratislav's und 
feine Klagen über die Anmaßung des Bürgermeifters 
bei dem Rathe und der Gemeinde bucchdrangen. Go 
erhielt denn der Herzog in Abmefenheit Voge's bie 
Huldigung und beftätigte am 2. Januar 1452, nicht 
£argend mit brieflichen Verheißungen, um fürs erfte 
die Öffentliche Meinung zu gewinnen, den Städten 
Stralfund, Greifswald, Anklam und Demmin eine 
forhe Fülle altherfömmlicher Freiheiten, welche - fie 
einzeln zur Zeit der fchwächften Fürftengewalt erwor: 
ben hatten, daß noch fpäte Nachkommen bdiefe Ur: 
funde „das goldene Privilegium”’ zu nennen pflegten. 
Zugleich war Wratislav hoͤchſt wahrſcheinlich bemüht, 
den Samen innerer Zwietracht zur Stüse feines An: 
ſehens und zumal Unzufriedenheit gegen das ausge: 
wichene Stadtoberhaupt. auszufien, wie die Ereigniffe 
der nächften Zeit zu erkennen gaben. 

Voge verweilte unterdeffen, wie die fpätern Ge- 
ſchichtſchreiber erzählen, bei den Herzogen von Medien: 
burg, die mol feiner Anreizungen nicht bedurften, 
um ben Wratislav ihren Zorn für erlittenes Unrecht 
empfinden zu laffen. Bereits am 1. Januar 1452 
rüfteten fich beide Herzoge, der von Stargard und 
von Schwerin, zu Malhin zu einem Waffenbuͤnd⸗ 
nifje gegen die Pommern, verfprach der Water Ulrich's 
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von Stargard dem Schweriner einen Antheil an ber, 
der Prinzeffin fhuldigen Summe, und begann un 
gefaumt die Feindfeligkeiten, da Wratislav bei feiner 
Meigerung beharrte und felbft das Recht der Ver: 
pfandung des Landes Barth nach den Gaffatotien 
Karl IV und GSiegmund’s in Abrede ftellte, ob— 
gleich er jene Veräußerung felbft gebilligt hatte. — Otto 
Bogen fehen wir bald nad) dem malchiner Bündniß 
in einer bedenklichen Fürftenverfammlung an heiliger 
Stätte, wohin den fcharffichtigen Vertheidiger bür- 
gerlicher Freiheit fein Eifer gelodt hatte, um zu hor: 
hen, ob nicht von neuem Feinbfeliges gegen die Ge— 
meinde im Werke fei?. Wie König Chriftoph beim 
heiligen Wunderblut zu Wilenad 1443 mit ben 
niederdeutfchen Fürften, jedoch ohne Erfolg, die Zah: 
mung ber Städte berathen, und ober: und mittel: 
deutfche Herren ſchon um biefe Zeit offen das Banner 
gegen bie Bürger erhoben, berief auch Chriftian von 
Didenburg, der neue König von Dänemark, viele 
Fürften und Herren auf Lichtmefje eben dorthin und 
„betrieb mit der Verſammlung mancherlei Gewerbe 
in größter Heimlichkeit”. Deffentlich wurde zwar kund⸗ 
gethan, daß die Sicherung des Landfriedens der Zweck 
der Zufammenkunft ſei; dagegen hatten bie aufmerk⸗ 
ſamen Stadtboten, zumal die Luͤbecker, erſpaͤht, daß 
die Fuͤrſten ſich zu einem gemeinſchaftlichen Buͤnd⸗ 
niſſe gegen ihre MWiderwärtigen geeinigt. und ‚dem 
5*7 
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Dldenburger Hülfe gegen ben Volkskoͤnig von Schwe- 
den zugefagt hätten; man fuchte bereits Mittel, bie 
böhmifchen Söldner, Erben huffitifcher Kriegstüchtig- 
keit, die wir in Preußen gleichzeitig haufen fehen, 
ins Land zu loden, als die wachſamen Städtebo: 
ten, unter ihnen Otto Voge, noch gefchidt die Ein- 
führung jener entfeglihen Horden hintertrieben, Die 
leicht zu ihrer Uebermältigung zunachft verwandt wer: 
den konnten. — Nach dieſer politifchen Gefchäftigkeie 
kehrte der Bürgermeifter furchtlos nah Stralfund 
zurüd, und nahm, gefhügt durch feinen Anhang, 
mit verflärkter Energie das Regiment wieder. zur 
Hand. Wohl aber bedurfte es folcher Eigenfchaft, 
denn die Saat bürgerlichen Unfriedens ging auf. 
Sechs Bürger, den Mathias von der Rippe an der 
Spige, verfchworen ſich in einer Schrift, den Rath 
zu ermorden, ſich an beffen Stelle zu fegen; ihr An- 
Ihlag, gewiß vom Herzoge begünftigt, wo nicht gar 
angefliftet, ward aber entdedt; die Empörer entwichen 
und die Verfeſtung, als Werräthern der Stadt, folgte 
ihnen nad. Daß wir den Anführer fpäter wieder 
im Rathe finden, als die dem Fuͤrſten gefügigere 
Partei die Oberhand gewonnen, deutet auf ihr Ein: 
verftändnig mit dem Landesfürften hin. Zwiſchen 
dem Herzoge von Medlenburg und Wratislav IX 
kam es um fo eher zum offenen Kriege, als Über: 
haupt zwifchen den nahen Nachbarn feit einigen Jah: 
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ven Grenzfehde herrſchte, und zulegt wegen der 
Schwärme ihr neuer Schugherr einen verheerenden 
Einfall in das Gebiet von Stavenhagen und Bran— 
denburg gethan; nach vergeblihen Sühnverfuchen er: 
fchien deshalb der alte Heinrich, „der Kühfeind“, 
wegen feiner Bauernpladerei in Pommern, genannt, 
mit dem Vater Ulrich's und anfehnlihem Gefolge im 
hohen Sommer an der Grenze, ging über die Rec 
nis, belagerte Barth, um das Pfandeigenthum Ka: 
tharina’8 zu unterwerfen, brannte das Städtchen 
Richtenberg fo mie manches Dorf ab, und befchä- 
digte die armen Einwohner, die nun mit Leben und 
Gut den Eigenfinn und die Habfucht ihres Landes: 
herrn büßen mußten. Mit den Medienburgern wa- 
ren ihre Städte Roftod und Wismar; umfonft jedoch 
hatte Wratislav ſich bemüht, die Stralfunder in fei: 
nen ungerechten Krieg zu ziehen, ihnen noch am 
Sohannistage 1452 den flreitigen Befiß zweier Land: 
güter zugefprochen. Otto Voge vertheidigte muthvoll 
die Anfprüche des Herzogs Ulrich auf feine Braut, 
hielt die Micbürger zurüd; auch die Greifswalder, 
deren Berhalten zum Fürften ſonſt ein gefügigeres 
war, weigerten ſich, gemeinfchaftliche Sache mit dem 
Landesherrn zu machen. Da nun Wratislav und feine 
Soͤhne ſich viel zu ſchwach erwieſen, die Unterthanen 
auf dem offenen Lande zu ſchirmen, uͤbernahmen, 
um fie nit einem ergeimmten Feinde preiszuge: 
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ben, die Städte Stralfund, Demmin und reife: 
wald mit den Boten von Roftod und Wismar die 
Ausgleihung. Dtto Voge und Bernd Bleſch beſuch— 
ten in Perfon den anberaumten Zag, fchloffen einen 
Stillftand im Namen des Herzogs bis. auf Martini, 
um dann auf einer zweiten Zufammenfunft zu Ribnig 
die fernere Ausgleihung zu verfuchen. Aber waͤh— 
rend auf die Verheißungen ber Städte die Medien: 
burger das verheerte Land gutwillig raumten, — ein 
Verdienft, das die Mitbürger dankbar dem Herrn 
Dtto zuerkannten — harrte Wratislav mit feinen 
Söhnen, unzufrieden mit der Theidigung der von 
ihm nicht. bevollmächtigten Vermittler, bei XZriebfees 
mit dem Aufgebot von Rügen, zog in das mwehrlofe 
Gebiet von Medlenburg und belehrte durch fern ge: 
fehenen Rauch brennender Dörfer die Gegner, daß 
PDommerns Fürften fih nicht an den von den Bür: 
‚gern gefchloffenen Stillftand hielten. Im gerechten 
Zorne warfen die Mecklenburger ſich darauf auf bie 
Zandbefchädiger, fingen ihrer eine bedeutende Zahl, 
und machten auch über 30 Ebdelleute, welche die 
Pommern auf ritterlihe Beſtrickung freigelaffen, 
wieder ledig, indem fie, beim offenkundigen Bruch 
ehrlicher Kriegsweife, ihnen nicht geftatteten, in die 
geforderte „Leiſtung“ zu reiten. Verluſt und Schmach 


erbitterte den alten Wratislav noch mehr, befonders 


gegen den fo anmaßend erfcheinenden Buͤrgermeiſter, 


* 
— 


—2 


— — ——— — 


um die Mitte des 15. Jahrhunderts. 109 


der jedoch ungeirrt fortfuhr, für des Landes Beſte 
zu arbeiten und in einer neuen Unterhandlung der 
Städte zu Damgarten den 18. Sanuar 1453 einen 
Vertrag vermittelte, dem gemäß die Fehde aufhören, 
die Gefangenen auf beiden Seiten losgegeben, ber 
Schade gegen einander aufgerechnet werden follte; bie 
drei pommerfchen Städte dagegen für die Auslieferung 
ber Prinzeffin Katharina mit ihrem Schmud an 
ihren Bräutigam zu Kahlden oder Ribnig, und die 
Entrihtung der 21,500 R. Gulden in Jahr und 
Zag Gewähr leifteten. Zwar entfagte in gutem Glau⸗ 
ben die Prinzeffin Dienftaa vor Lichtmefjfe 1453 der 
Pfandverfchreibung auf die Herrfchaft Barth und em: 
pfing auch wol eine Summe Geldes von Wratie: 
lav, den fie der Verpflichtung ledig fprach; indeflen 
erfüllte der befchämte Herzog doch nicht alle Punkte, 
fuchte nur zuvörderft einige Ruhe, um an Otto Voge 
fi) zu rächen, er mußte fpäter mit noch größerem 
Unglimpf eine größere Buße zahlen. 
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Sünftes Gapitel. 


Voge's Landtag zu Stralfund. Hinrichtung Raven Barnes: 

kow's, des herzoglichen Landvoigts auf Rügen, als Verräthers 

den 16. März 1453. Unruhen in Stralfund. Voge's Flucht 

in den Schus ber Hanſe und Königs Chriftian von Dä- 
nemarf 1456. 


Der Bürgermeifter ermaß, daß diefe Gefinnung 
des Landesherrn neue Störung bes Öffentlichen Fries 
dens drohe, und traf mit bewundernswürdigem Muth 
feine Maßregeln. Er erkannte die DBefugniß der 
Landſchaft, fich ſelbſt zur Ruhe zu verhelfen und den 
Fürjten nöthigenfals zum Rechtthun zu zwingen, 
und berief deshalb im Anfang der Faften die Städte: 
boten, den Adel und die Geiftlichkeit zu einer gemein: 
famen Berathung nah Stralfund; ein Schritt, def: 
fen Kühnheit allerdings jede Grenze bürgerlicher Stel: 
(ung zu überfchreiten fcheint, der aber bei fü dringenden 
Umftänden, da es fih um das Wohl des ganzen 
Landes handelte, nach den Rechtsbegriffen jenes Fahr: 
hunderts allerdings flatthaft war, und deshalb von 
Zeitgenoffen, als etwas ganz Herkoͤmmliches, unbe: 
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fangen berichtet wurde. Wratislav, deſſen fürftlicher 
Stolz auf feine härtere Probe gefegt werben Eonnte, 
. fuhr fort, den Bürgermeifter des verrätherifchen Ver— 
hältniffes mit den Mecklenburgern zu befchuldigen, . 
verlangte Recht uͤber ihn und unterfagte feinen Haupt: 
leuten, wie allen Bafallen und Kirchherren im Lan: 
deötheil MWolgaft und auf Rügen, in jener Verfamm- 
lung zu erfcheinen. Doch dieſes Verbot ermies ſich 
zu ohnmächtig, und andere Mittel, den übermüthis 
gen Stadtregenten zu ftürzen, wurden daher im Ges 
heimen angewandt, Die bedenklichen Zeitläufte, bie 
unabhängige Stellung der Stadt Stralfund, die un: 
abmweisliche Worbereitung auf einen fchweren Kampf 
hatte den Rath zu Stralfund veranlaßt, unter dem 
Namen Biefe der Bürgerfchaft eine bisher ungewöhn: 
liche Abgabe aufzulegen. Ein Zheil der niedern Be: 
völkerung, die Gefahr des Ganzen nicht ermeffend, 
war deshalb unzufrieden; neuerungsfücdhtig und in 
der Hoffnung, bei unmittelbarem Regiment des Her: 
3098 vielleicht weniger befteuert zu werden, ald unter 
den „Herren“, bot fie der Dofpartei eine erwünfchte 
Gelegenheit, die trogige Gemeinde unter den Fuß des 
Herzogs zu bringen., Geleugnet durch die im her: 
zoglichen Dienfte faft hundert Fahre fpäter fchreiben- 
den Chronifanten, aber ausdrüdlicy bezeugt durch 
die Erzählung des mohlunterrichteten hanfifchen Ges 
fchichtfchreibers, des Lefemeifters Detmar, und aus 
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dem Zufammenhange unbeftritten hervorgehend, iſt 
es, daß einige Bürger fi mit dem Herzoge umd 
feinen Hauptleuten in geheime Verbindung festen, 
ihn um Hülfe gegen die Bedruͤckung des Raths ba: 
ten, ich bereit erflärten, ihm zur Ueberwältigung def: 
felben beizuftehen, fogar eine nächtliche Zeit anberaum: 
ten, in welcher „fie den mit Heeresmacht vor ihre 
Stadt Rüdenden duch ein in die Mauer gebrochenes 
Loch einfaffen wollten; aber Woge, der ſchon feit Jah⸗ 
ven für die Vefeftigung der Stadt Sorge getragen, 
war auf feiner Hutz er kannte die Widerwärtigen in 
der Gemeinde und aud im Rath, und fand zu ben 
äußerften Entfehlüffen bereit, um Verfaffung und 
Sreiheit der Stadt zu erhalten. Weil Wratislav 
feinem Adel und Dienftgefolge verboten hatte, in 
Stralfund zu erfcheinen, unterfagte feiner Seits ber 
Rath den Fährleuten, Niemand ohne Anfrage aus 
Rügen überzufahren. Doch gehorfamer dem Aus: 
fchreiben Stralfunds, als Wratislav's Befehlen kamen 
in der Faſtenzeit Boten von Greifswald, Anklam, 
Demmin, Barth, ja auch von Wolgaft, der Nefidenz 
des Herzogs, und ber größte Theil des angefejlenen 
Adels in Stralfund zufammen. „ Unter ihnen erblickte 
man unerwartet einen der vornehmften Diener bes 
Herzogs, Naven Barnekow, aus einem alten, auf 
Rügen begüterten Gefchlechte, deſſen Vorfahren dem 
Kürften ſchon treue Dienfte geleiftet, und ber im in: 
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nerſten Rath Wratislav’s, mit dem  einflußreichen 
Amte eines Landvoigts auf Nügen betraut war. 
MWratislav, der auf dem Tage nicht perfönlich zu er: 
feinen wagte, ‚‚follte den muthigen Diener gefchidt 
haben, um von dem Dergange der Dinge beffer un: 
terrichtet zu fein”; ohne Zweifel aber war der Land: 
voigt mit den gegen den Rath verfchworenen Buͤr— 
gern einverftanden und das vornehmfte Werkzeug 
des Anſchlags. Schon an und für ſich mußte, bei 
dem Verbote des Herzogs, die Ankunft des Landvoigts, 
des herzoglichen Minifters, befremden und Verdacht 
erregen, zumal ba um biefelbe Zeit dem wachfamen 
Stadtregenten bie böfen Anſchlaͤge hinterbracht wur: 
den. Sn fo dringender Gefahr vor innerer Meuterei 
und Außerem Angriff, da obenein fich glei darauf 
erwies, „ber Herzog fei in der Nähe‘, glaubte das 
Oberhaupt fih in den gewaltfamften und fchnellkräf: 
tigften Maßregeln vor ſich und der Welt entfchuls 
digt; ald Raven Barnekow in der Verfammlung ber 
Landfcehaft unbefangen erfchien, berichtete Dito Voge 
alle von Wratislav begangenen Unbilde, und magte 
e8, fortgeriffen von feinem Leidenfchaftlichen Rechtsge—⸗ 
füht, ihn öffentlich einen „Verraͤther“ zu fchelten. 
Raven Barnekow, nicht die Mähe überlegener Geg: 
ner fürchtend, nahm ſich muthnoll des fo ſchmaͤhlich 
beleidigten Gebieters an, zieh den Buͤrgermeiſter öf: 
fentlihh der Lüge und nannte ihn einen Werräther 
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feiner Herrfchaft und des Landes. So perfönlih an 
feiner Ehre vor der ganzen Berfammlung angetaftet 
und herausgefordert, erklärte VBoge, „Raven Barne: 
kow fei nur in ihre Mitte gefommen, Alles zu er: 
fpähen und dem Fürften zu melden, um fo diefem 
die ganze Landfhaft, und befonders die gute Stadt 
Stralfund zu verrathen”, und begann gleich zur 
Stunde einen entfeglichen, tumultuarifchen Rechts- 
gang voll Uebereilung und nicht ohne Rachſucht von 
feiner Seite, welcher der Vaterſtadt fo theuer zu 
ftehen Fam. Auf fein Gebot bemächtigten fich die 
Stadtdiener und Bürger des Landvoigts gegen die 
zaghafte Abwehr ber Edelleute und einiger befon- 
neneren Städteboten, und fchleppten ihn nebft ſei— 
nem Schreiber Holthufen und dem Notar Albrecht 
MWenemer in den Kerker. Wie in ähnlichem Drange 
der Dinge die Volksrichter in lombardifchen Städten 
vor dem Herunterbrennen der angezüundeten Kerze das 
Urtheil über einen politifchen Verbrecher gefunden ha= 
ben mußten, fo gefchah auch jest auf Voge's Geheiß 
durch die Nichtvoigte Johann Vorwerk und Mottger 
Steinweg über den -herzoglichen Diener; nach einem 
fummarifcyen Verfahren, wobei man wahrſcheinlich 
auf die Angabe Hans Liskow's, des „Buntmachers“, 
das entfcheidende Gewicht legte, ward der Landvoigt 
mit feinen Gehülfen ald WBerräther zum Tode ver: 
urtheilt. Es war des Donnerftags nach Mitfaften, 
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den 16. März 1453, als zu Stralfund eine That 
vollbracht wurde, welche in der Städtegefchichte des 
Sahrhunderts nur an das Schidfal Peters von Ha: 
genbach, des böfen burgundifchen Landvoigts im Elſaß 
(1474), erinnert, der, obwol ſchuldig erkannt vor 
bedächtig und befonnen gefegtem Gericht, und feines 
Zodes gewiß, als er von- feinem Thurme aus acht 
große ftarfe Leute, grau und fchlecht gekleidet, auf 
zahmen XThieren in Breiſach einreiten fehend, ausrief: 
„Nun helfe mir Gott, ich muß fterben, das find der 
Eidgenofien Boten!’ nicht mit heroifherm Muthe fei: 
nen Leib hingeben konnte, als, ungefannt von ber 
romantifchen Mufe, Herr Raven Barnekow, der Land: 
voigt auf Rügen. 

Furcht und Entfegen lag über der Verfammlung, 
als Voge bie Anftalten traf, um den Schuldigen, 
nebjt dem Schreiber und Notar, welche dem Herzog 
jenen Verraͤtherbrief gefchrieben hatten, fogleich mit 
fchmerzlihem Tode büßen zu laffen. Die adeligen 
Mitgenoffen verftummten, fürchteten Gefahr; viele 
fattelten und zäumten, froh der morderfüllten Stadt 
zu entrinnen. Unter gewaltigen Getümmel, Wolke: 
auflauf, öffentlicher Berathung und Anklage gegen 
andere verdächtige Bürger, ward Raven Barnekow 
mit beiden Füßen an ein Pferd gebunden von dem 
Henker durch die Gaffen der Stadt- gefchleift; fo oft 
der greuelhafte Aufzug an ein Edhaus kam, fchrie 
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der Henker: „Diefer ift ein Verräther der guten Stadt 
Stralfund und fein Herr mit ihm!’ Aber fo oft der 
Henker ſchrie, richtete fi) der jämmerlich Gefchleifte 
mit dem Oberleibe, wie er vermochte, auf, fie lögen 
es über ihn und feinen frommen Herrn, wie ehrlofe 
Schelme und böfe Wichte! Schon halb todt und 
zerfchlagen ward Raven darauf hinausgeführt, und 
mit den Leidensgenoffen als Verraͤther auf das Rad 
geftoßen. 

Dtto Voge, nachdem er ein fo entfegliches Ge: 
richt gehalten hatte, frohlodte der That und fuͤrch— 
tete ihre Folgen nicht; gleich firenge Maßregeln zur 
Verfeftung der Mitverfchworenen haftig anorbnend, 
hatte er bereits auf offenem Markt, ald Dans, der 
Buntmacher (Kürfchner), einer ber Verfchworenen, 
einen Bolksaufftand verfuchte, Herzog Wratislav für 
einen „boͤſen Verraͤther“ erklärt, und wiederholte, in 
der. Zrunfenheit feines confularifchen Eifers, dieſel— 
ben Befchuldigungen auf dem Rathsweinkeller in-Ge: 
genmwart der Boten von Anklam, Demmin, Greifd: 
wald und andern Anwefenden, mit Hinzufügung, 
„daß er jenen nimmer für feinen Herrn halten würde”. 
War aber Voge's Gemaltfinn, die Stadt zu retten, 
fchon zu leidenfchaftlich weit gegangen, fo glaubte er 
noch nicht einhalten zu können, ließ im MWiderfpruch 
einer befonneneren Partei des Rathes einige Amts: 
genoffen, auch den Wirth des Herzogs und andere 
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unfchuldige Bürger aufgreifen und zur peinlichen 
Befragung in die Büttelei legen. — 

Ob die dringende Gefahr der Stadt fo blutige, 
ftürmifhe Maßregeln rechtfertigte, wollen wir dahin= 
geftellt fein Laffen;.foviel geht aber aus Kantzow und 
fpätern Hofgefchichtfchreibern hervor, „daß der Her: 
309 ſich mit Gefolge an dem Schredenstage ganz in 
ber Nähe ber Stadt befand, welche der Landesherr, zu: 
mal in fo unruhiger Zeit, nicht ohne vorhergegangene 
Anmeldung und Werbung beim Rath zu betreten ge: 
halten war”. Der Herzog habe feine Furiere und 
Stallleute vorausgefchidt, um Herberge für ihn zu 
beftellen; aber ein Bauer, aus der Stadt zuruͤckkeh— 
rend und Zeuge ber Hinrichtung Barnekow's, habe 
fie gewarnt, und fo hatten fie das Unglaublihe dem 
Heren gemeldet, der, wie auch andere Augenzeugen 
ihm die barbarifhe That berichteten, ergrimmt mit 
den Worten umgekehrt fei: „er wolle fein Herzog blei: 
ben, oder die tyrannifch graufame That ſtrafen“, und von 
Stund an firalfunder Bürger, wo er ihrer nur habhaft 
werben Eonnte, in Ketten und Banden legen ließ. 

Ungeirrt duch den Zorn des Fürften, fuhr Voge, 
um das Heft in Händen zu behalten, mit gefteiger- 
tem Argwohne fort, alle Verdächtigen und Widrig- 
gefinnten zu ergreifen und den Anhang der Ber: 
ſchworenen vollends durch Schreden zu betäuben. 
Unter den Schuldigen wurden aud) viele redliche Buͤr— 
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ger, zumal ſolche, welche ſich dem herrfchenden Bür: 
germeifter fonft abgeneigt gezeigt hatten, hart gepei- 
nige und micht freigelaffen, felbft wenn fie unter 
Marten fih zu keinem VBerrath bekannten. AL 
Wratislav's Sendfchreiben die Auslieferung der Mif: 
fethäter forderte, „oder er würde Alle für fehuldig hal: 
ten‘, fprachen Maäfiggefinnte fich gegen den Landes: 
heren mit hartem Tadel über Voge's Beginnen aus, 
berichteten, Voge allein habe mit dem verleiteten 
Volke die Unthat vollbracht, der fie, um dem Tode 
zu entgehen, hätten beiftimmen müffen” ; baten, es 
der Stadt nicht entgelten. zu Lauffen, und machten fich 
anheifhig, fomweit fie e8 vor der Menge vermöchten, 
den Rechtögang einzuleiten. Voge, mit feiner Par: 
tei davon unterrichtet, erkannte die Gefahr und fäumte 
nit, auch jene Gegner zu überfallen unb einzu: 
thürmen, da es Leben und Tod galt. 

Schon früher hatte bie ruhigere Bürgerfchaft über 
fo terroriftifches Walten laut gemurrt; als fie aber 
Heren Matthias Darne’s, eines angefehenen Rath: 
bern, Einkerkerung und Peinigung am Sonnabend 
vor der Kreuzwoche (am 24. März) erfuhr, gingen 
ihrer vierhumdert den Rath um bie Freilaffung des 
Angeklagten auf ihre Bürgfchaft ernftlih an. Auf 
die ftandhafte Weigerung Voge's beharrten jene troßig 
bei ihrem Verlangen, erklärten fich entſchloſſen, feine 
fernere Gewaltthat mehr zu dulden, und da ein Buͤr⸗ 
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“ germeifter und mehrere Rathleute, denen Voge's Härte 
unzweckmaͤßig erfchien, ihnen beiftimmten, drangen 
fie in die Buͤttelei, befreiten die Gefeffelten und ges 
leiteten den gefangenen Rathsheren Darne (25. März) 
wieder mit Ehren in den Rathsſtuhl. Da war es 
denn um bad Regiment Voge's gefchehen, aber der 
Zweck, die Stadt vor fürftlicher Uebermältigung zu 
retten, blieb gefichert, indem die mäßiggefinnte Partei, 
nicht die mit dem Fürften einverftandene, die Ober: 
hand behielt, und Feineswegs ſich geneigt zeigte, die 
Gemeinde furchtfam in die Hände des erbitterten Lan: 
desheren zu geben. Noch wich Voge nicht aus feiner 
dietatorifchen Stellung; Hans der Kürfchner und 
Wichmann, ein Bäder, welche als Verraͤther noch 
auf den Tod faßen, mußten mit dem Leben büßen; 
fhon aber zagten, bei der veränderten Stimmung, 
die Werkzeuge feiner Juſtizhandhabung: die beiden 
Kichtvoigte Johann Vorwerk und Nottger Steinweg 
wichen heimlidy aus der Stade (23. März) und lie 
fen ftrads in ihe Verderben; denn auf dem Wege 
nach Medtenburg durch den Dars lauerte ihnen Wra⸗ 
tislav's Voigt zu Herthaburg (Hirfhburg) auf und 
fchiefte die Ergriffenen zu böfem Ende nad) Wolgaſt. 
Noch volle zwei Monate trogte Otto Voge, im Bes 
wußtfein der Pflichterfülung, dem Zorn der einge: 
fchläferten, fchrwantenden, ihm abgemandten Menge; 
vergeblich verfuchte er durch Erlaffung der Ziefe, Zreis 
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tags vor Pfingften (21. Mai), die‘ Unzufriedenen zu 
begütigen; die drohende Stimmung wuchs und Mitt: 
woche darauf, am 26. Mai 1453, rettete fih Herr 
Voge und fein gleichgefinnter Genoffe im Bürger: 
meifteramt, Nikolaus Krakow, ihres Lebens nicht 
mehr ficher, zu Schiffe aus der Gewalt des wuͤthen⸗ 
den Haufend. Drei Tage nad) Voge's Abzug aus 
Stralfund fiel Konftantinopel unter dem Schwerte 
Mohammed’e. 

Sept nun war es Zeit, follte die Stadt in fo 
unklaren Verhältniffen, bei der Feindfchaft des Für: 
fien, nicht gar verderben, den Rath mit befonnenen, 
aber Eräftigen und bürgerlich gefinnten Männern neu 
zu befegen. An Voge's Stelle trat Herr Ebert von . 
Huddeffen, ergraut in den gefahrvoliften Kriegshän: 
dein gegen König Erich, ber aber, Sieger in vielen 
Seeſchlachten, ausgezeichnete Weltgewandtheit an fürft- 
lichen Höfen fich erworben und felbft die Unterhand: 
lungen Stralfunds mit dem Unionskönig zu glüd- 
lichen Schluffe gebracht hatte. Als damals (1430) 
die Städteboten zu Nyköping am Hofe des Königs 
ſich befanden, lud der Herrſcher, erheitert durch bie 
Maͤhlzeit, feine Säfte ein, ihm nad) feinem Lujt: 
garten vor der Stadt zu folgen. Den Weg hinaus, 
duch Pfüge und Koth trug den König fein Pferd; 
die Städteboten zu Fuß, in langen Schauben mit 
Marder und ftattlihem Pelzwerk gefüttert, blieben 
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verlegen zuruͤck, um ihre Kleider nicht zu verderben, 
und erwarteten ihre Diener, damit fie fie hinüber: 
trugen. Nur Ebert von Huddeſſen ſchaͤmte ſich der 
Unhoͤflichkeit aus fo Eleinlicher Nüdfiht, trat mit 
den Worten: „Ei, was ftehn wir hier, foll Eönigl. 
Majeftät fo allein reiten? Meine Herren von Sund | 
find wol fo reich, daß fie mir einen neuen Rod 
konnen wiedergeben,” wohlgemuth, ohne feine Mar: 
derfhaube aufzuheben, durch den Koth hinter den 
König drein. Darob freute fih Erich, ward dem 
wadern Seefämpen, ungeachtet er ihm ein Jahr 
vorher feine Flotte vor Stralfund zerftört, fo hold, 
daß er ihm eine Schaube, mit Zobel gefüttert, fchenfte 
und die Bedingungen des Friedens mit Stralfund 
fi) duch den heitern, gewuandten Dann gefallen ließ. 
Der nun warb jegt das Oberhaupt der Stadt und mit 
ibm erfor man eilf neue Rathmänner, zum Theil 
von ben unſchuldig duch Voge gepeinigten. Am 9. 
uni machte man, nad) der Burfprache, die neue 
Befesung herkoͤmmlich bekannt, unterfagte Auflauf 
und Gefchrei wegen der gefchehenen Dinge, verhieß 
den Bürgern ein treues, väterlices Regiment, und 
forderte fie auf, böfen Verleumdungen gegen den 
Math nicht Gehör zu geben. 

So war mit ber Freiheit auch die innere Ruhe 
glüdlich gerettet; Voge dagegen, deſſen Verdienſt, 
bei aller Uebereilung und Rahfuht, nicht zu ver: 
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kennen iſt, blieb feinem Gefchif heimgegeben. Voll 
Zorn gegen die undankbare Vaterſtadt, fegelte er nad) 
Kolberg, bei feinem Geiſtes- und Standesverwandten, 
dem Schlieffen, zunähft Schug und Hülfe erwar— 
tend, fand aber in der beruhigteren Gemeinde den 
Bürgermeifter nicht daheim. Wir treffen den Hans 
von Schlieffen gleich darauf unter den Befehlshabern 
dev gefährlichen böhmifchen und deutfchen Söldner, 
welche dem bedrängten Hochmeiſter Ludwig von Er: 
lihshaufen fo eigennügig halfen, und denen er, den 
bartfinnigften Gläubigern, 1455 das Schloß Marien: 
burg verpfändete, i. J. 1459 ſtritt Schlieffen noch 
wader bei Baffenheim für das niedergehende Gluͤck 
des Drdens gegen die Polen und trug eine Wunde 
davon; .bald aber führten aus fremdem Streit ihn 
die Händel der Vaterftadt zurüd, um bier zur be: 
drohlichften Zeit die Leitung wieder zu übernehmen. 

Voge weilte nicht lange in Kolberg; er trug feine 
Klagen gegen Stralfund aus Kolberg nach Lübed vor 
die hanſiſchen Städte; Here Nikolaus Krakow wandte 
fih nach Roftod, und ftarb, der Heimat fern, ſchon 
gegen Ende des Jahres 1455; Voge dagegen erharrte, 
raſtlos arbeitend, eine ehrenvolle Heimkehr. 

Die Eluge gemäßigte Partei, welche jest in Stral: 
fund am Ruder faß, bot unterdeffen alle Mittel auf, 
den Fürften zu beguͤtigen, ohne jedoch ihre Schutz- 
befohlenen dem Zorne beffelben preiszugeben. Sie 
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ließ dem Landesherrn die Veftrafung ber aufgefange: 
nen beiden Nichtvoigte, welche, nachdem fie auf Voge 
und Krakow noch auf freien Füßen alle Schuld des 
Geſchehenen gefchoben, nichts deſto weniger zu Mol: 
saft im Juni 1453 auf graufame Weiſe gerädert 
und geviertheilt wurden; fie fchrieb unter den haͤt— 
teften Befchuldigungen die Namen beider Bürgermei: 
fter in das Buch der Verfefteten, verbannte fie aus 
ihrem Gebiete zu Lande und zur See und machte 
fie friedlos, diefelde Strafe für Diejenigen feftfegend, 
welche fie „haufen oder hüten” würden, nicht jedoch 
wegen der Hinrichtung des Landvoigts, fondern we: 
gen der dem Herzog öffentlidy zugefügten Befchimpfung. 
Damit war Wratislav aber keineswegs ausgeſoͤhnt; 
et zog die ſchoͤnen Guͤter des Verfeſtigten ein, nach— 
dem er am 23. und 25. Auguſt bie Buͤrgermeiſter 
von Anklam und Demmin uͤber die von Voge im 
ſtralſunder Rathskeller ausgeſtoßenen Reden eidlich 
verhoͤrt hatte; verfeſtigte den Fluͤchtigen „ſoweit der 
Greif kehrt“, und ſuchte auf alle Weiſe den gehaßten 
Mann durch Ausſchreiben in die Fremde lebendig in 
ſeine Gewalt zu bekommen. Als dieſer ihm nach 
Daͤnemark und in den hanſiſchen Hauptort Luͤbeck 
entwichen war, verlangte er von Stralſunds Obrigkeit, 
welche durch die Verfeſtung Voge's genuggethan zu 
haben glaubte, die Auslieferung aller Helfer, und 
fuhr in heftiger Befehdung der Buͤrgerſchaft, in der 
6* 


124 Deutfhes Bürgerthum in Pommern 


Niederwerfung ihrer Kaufleute und Wanderer fort, 
da der neue Rath, nach feinem Gelöbniß, nicht neue 
Beſtrafung verhängen durfte, ohne die des Antheild 
fich bewußte Menge zum offenen Aufftande zu zwin⸗ 
gen. Endlich noͤthigte der von neuem mit den 
Mecklenburgern ausbrechende Krieg den harten Mann 
zu gelinderen Maßregeln; wollte er des Beiſtandes 
der maͤchtigen Stadt ſicher ſein, ſo mußte er ſich 
vorlaͤufig mit der erhaltenen Genugthuung zufrieden 
geben, den Rechtsgang gegen Voge allein verfolgen, 
ſowol bei fremden Fuͤrſten, als beim Kaiſer, und 
vornehmlich den erbitterten Soͤhnen und dem Ge— 
ſchlechte des Landvoigts die Rache anheimſtellen. So 
finden wir denn ſchon im September 1453 Stralfunds 
Bürger ernſtlich theilnehmen an dem unpopulären, 
ungerechten Kriege Wratislav's gegen Medienburg ; 
fie zogen mit feinem Heerfchilde in das Land Star: 
gard, brachen das Schloß Galenbeck, befien Befiger, 
die Nieben, zumal den pommerfchen Grenzen ge: 
fährlich waren, erfehlugen die Befagung, verbrannten 
18 Dörfer und faft die ganze Stadt Friedland, fpür: 
ten aber fonft wenig Segen von den, in fchlechter 
Sache erhobenen Waffen. Denn der weibliche Alte 
von Stargard folgte den mit der Beute beladenen 
eilig Zuruͤckweichenden nach, überfiel jie, daß bie 
Stralfunder und. Greifswalder ihre Wagen mit Buͤch⸗ 
fen ſtehen laſſen mußten, und fchidte fie mit hartem 
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Verluſte heim. Zwar holte ſich der junge Herzog 
Erich noch gegen Ende Novembers 1453 die Kuͤhe 
von Ribnitz und verbtannte Stavenhagen; aber 
gleich mit Anfang des neuen Jahres 1454 raubte 
ihm Herzog Heinrich feine Leibroffe, 60 an der Zahl, 
vor Zriebfees; fing Klaus Hagedorn den neuen Richt: 
voigt zu Stralfund, fchägte ihn auf 3000 Gulden 
und verwüftete mit Feuer am 10. und 20. Sanuar 
1454 die Mühlen vor Barth und 22 Dörfer in jener 
Voigtei und in der von Grimmen. Da erkannten 
denn die Städter, daß ihr Gehorfam gegen den Zür- 
ften dem unfchuldigen Lande nur Schaden und Un- 
ehre braͤchte; gemeinfchaftlidh mit dem Herzog, der 
unterdeß auch mürbe geworden , hielten fie eine Tag— 
fahrt mit den Medlenburgern zu Damgarten (zu 
Anfang Februar), fchloffen einen Stillſtand, und 
brachten nad) langen Verhandlungen am 24. Februar 
mit Hülfe Roftods und Wismars den häßlihen Krieg 
zum Austrage, dem auch der Herzog, fo empfindlich 
er dabei betheifigt war, beitrat. Mußte Wratislav IX 
doch dem Gefchlecht der Rieben für die Zerftörung 
Galenbecks 3000 Mark vergelten, den Schaden fei: 
ner Landſchaft ohne Vergütigung tragen, und erhielt 
von ber der Prinzeffin ausbedungenen Summe 
nur einen Erlaß von 200 Gulden! Nachdem Voge's 
Staatsktugheit fo empfindlich für das Land und bie 
Ehre des Herzogs gerechtfertigt war, ficherten fich die 
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Stralfunder auf neuen Zufammenfünften zu Michae: 
lis 1454 einen fogenannten „ewigen“ Frieden mit 
Mecklenburg; Wratislav dagegen trieb leidenfchaftlich 
den Rechtsgang mit Voge, den er für den Urheber 
alles erlittenen Schimpfes und Schadens anfah, auf 
die Spige und dußerte feine feindfelige Stimmung 
gegen die Stralfunder, deren entfcheidende Einmifchung 
in fein fürftliches Anfehen ihn von neuem verdroffen 
haben mochte, indem er dem WBürgermeifter von 
Greifswald, Dortoe Rubenow, welcher bald in un: 
ferer Erzählung auftreten wird, für die Summe von 
2000 Mark die Orbare zu Stralfund, 143 Mark 
jährlich betragend, verpfändete. 

Voge irrte unterbeffen, voll Schnfucht nad der 
Heimat und voll glühenden Verlangens, gerechtfer: 
tigt in fein Amt zurüdzufehren, in den Städten des 
Nordens umher. Won Kolberg nach Luͤbeck gegan— 
gen, brachte er feine Klage gegen Stralfund, das 
ihn friedlos und vogelfrei erffärt, vor die hanſiſchen 
Städte und vor den König von Dänemark, Chris 
ftian I, der gern eine oberherrliche Gewalt in Nie 
derbeutfchland ausübte. Ungeachtet der Rath zu Stral: 
fund, in ber Zeit des BZeugenverhörs gegen Voge im 
Auguft 1453, dem König Chriftian gefchrieben, wie 
geöblich ihr geweſener Bürgermeifter fic öffentlich in 
Wort und That gegen ben Landesheren vergangen 
und ihm den Gehorfam aufgefündigt, langte in der 
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Faftenzeit 1454 zu Stealfund ein drohendes Schreis 
ben an, in melhem Ghriftian die Aufnahme des 
Bertriebenen befahl; _aud Voge hatte eine Nechtfer: 
tigungsfchrift beigelegt; gleih nah Pfingiten fchrich 
Graf Gerhard von Didenburg in demfelben Tone an 
die Stralfunder, zum Zeichen, mie mächtige Bei: 
hülfe der Verbannte fih auch unter Fürften und zwar 
Wratislav's „naͤchſten Schwägern”, erworben. Jene 
Gemeinde, in fchmwerer Verlegenheit, um bei der Fehde 
mit dem Gefchlechte der Barnekow nicht wiederum 
des Landesherrn Zorn auf fich zu laden, wandte dag 
Urtheil des Herzogs vor, der, um nicht mit Spott zu 
beftehen, die Sache als eine die Reichsfürftenchre 
angehende, vor den Kaifer gebracht. Friedrich II, 
der Träge, damals in fo mislichen Umftänden, wies 
den Herzog an den Kurfürften Friedrih von Bran— 
denburg als Richter, welcher die Acht des Reiches 
über Voge verhängen ließ, ohne daß wol der Be: 
Elagte durch einen Anwalt vertreten wurde, und ihn 
zeitlebens aus dem Gebiete des Herzogs verbannte, 
„wenn jener ihn nicht aus Gnaden aufnehmen wollte‘. 
So mußten denn die Stralfunder, als Folge der Un: 
zufriedenheit des Königs, mannichfache Störung in 
Handel und Schiffahrt hinnehmen, während die tit: 
terlichen Gebrüder von Barnekow die Hinrichtung 
ihres Waters als Privatfache der Stadt und ihres 
Gefchlechtes zu rächen fortführen, Henning, Raven 
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und Hans ihr abfagte, und Jaroslav, ihr Bruder, 
ein ausgezeichneter Doctor des römifchen Nechts, ihre 
befondere Klage gegen die Stadt vor den Kaifer trug. 
Doch obgleih Herzog Wratislav feinen Schwager 
von Dänemark gebeten, ben Verraͤther nicht zu 
fchirmen, geftattete Chriftian dem Werfolgten ben 
Aufenthalt in feinem Gebiete und erörterte ausführ: 
lich deffen Klage auf ber großen Verſammlung der 
Hanfe zu Hadersleben (Dftern 1455). Auf Voge's 
Huͤlfsgeſchrei gegen die Mitbürger war Chriftian felbft 
zu thaͤtlichem Beiſtande bereit, als bie Hanfen die 
Sache zu vertragen begehrten, „falls Herr Otto und 
die Stralfunder fie in ihre Entſcheidung ſtellten“. 
Sener und die anmefenden Sendboten. Stralfunds, 
im Namen ihrer Stadt, erfannten das Schiedsgericht 
der ſechs Städte, Kübel, Hamburg, Wismar, Roſtock, 
‚Greifswald und Anklam, an, welche beide Parteien 
auf einen Tag nach Roſtock Iuden und den Streit 
ausglichen. Aber Herzog Wratislav antwortete auf 
das fürbittende Schreiben der Hanfe: „Zuge hätte im 
feinen Landen übel gefugt, er folle zu einer Zeit 
. mehr darin fugen’. Die Unverföhnlichkeit des Fürften 
nöthigte die Stralfunder, das Gelöbniß ihrer Send: 
boten zu widerrufen und Seren Dtto zu verjtehen 
zu geben, „erft die Gnade feines Hauptgegners zu 
fuchen, dann wollten fie audy mit ihm dingen”. — 
König Chriftian, der großmüthige Beſchuͤtzer, wurde 


— 
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nicht müde, auch auf der fürftlichen und ftädtifchen 
Derfammlung zu Roſtock (Mitfaften 1456) dem 
Rathe von Stralfund die Aufnahme des Bürgermei: 
fterd unter Androhung der Feindfchaft zu befehlen; 
aber jene antworteten in derfelben Weife, ohne feine 
BVerföhnung mit dem Herzog bürften fie nicht will: 
fahren; und Wratislav blieb um fo fefter bei feiner 
Meigerung, als das Urtheil des Markgrafen gegen 
Voge bereitd ausgegangen war. 

So würde nun wol, bei dem Scheinfrieden 
zwoifchen Stadt und Herzog, der, von der Gemeinde 
befriedigt, nur feinen Proceß gegen die Perfon Voge's 
fortfegte und die Fehde der Barnefow gegen die 
Stadt, als eine Privatfache, gleichfalls ihren Gang 
gehen ließ, der Heimwehkranke, Vertriebene außer: 
halb des Greifengebiets haben fterben müffen, waͤre 
er nicht. in Folge unbefonnener, unfürftlicher Hand: 
ungen der Söhne feines todfeinden Landesherrn zwei 
Sabre darauf mit glänzender Genugthuung in Die 
. über ihn und das Verhältnig zu dem Herzoge ind 
Klare gekommene Vaterſtadt zuruͤckgekehrt, was wir 
jedoch. nicht verftehen können, ohne des von der einen 
Seite hart befhuldigten neunten Wratislav's würdiges 
Verhalten in anderen Beziehungen und Ereigniffe von 
bleibender Wichtigkeit in andern Theilen des Herzog⸗ 
thums nachgewiefen zu haben. 





6** 
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Sechſtes Eapitel. 


Politifche Betriebſamkeit Wratislav IX und Erid’s des 
Züngern. Stiftung der Univerfität Greifswald durch Dr. 
Heinrich; Rubenow, den Bürgermeifter , 1456. 


Mit rühmlicherem Erfolge hatte Wratislav, unter 
diefen befcholtenen innern und Grenzhändeln, nad) 
einer andern Seite für die Ausbreitung feiner Haus: 
macht geforgt, und felbft in der Zeit Teidenfchaftlicher 
Aufregung feine Gedanken einer Schöpfung zugeneigt, 
welche den fittigenden Segen der Humanität über 
kommende Gefchlechter verbreiten und fein Andenken 
makellos bei der dankbaren Nachwelt befeftigen follte. 
Was zunächft das erft bezeichnete Streben betrifft, 
fo ficherte die Ehe feines aͤlteſten Sohnes mit der 
Erbin von Hinterpommern, aus welcher bereits, zu 
fo harter Yugendprüfung und zu fo glanzvoller Herr: 
fchaft, der zehnte Bogislav geboren war, das unbe: 
fteeitbate Anfallsrecht jener ausgedehnten Lande; mit 
den Ständen bes ftettiner Hauſes, deffen einziger 


Sproͤßling in Berkin- fürfttich ergogen wurde, ftand 
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er im verheißlichem Vernehmen, und fehon war es 
dem ermwerbeifrigen Eric) gelungen, aus dem Erbe 
ber oftpommerfchen Herzoge, welches den MWorfahren 
vor 160 Jahren entfchlüpft, ein nicht unbedeutendes 
Stud mit Pommern wieder zu vereinigen. Zwar 
entging ihm die beffer gelegene Neumark, welche der 
Kurfürft von Brandenburg mit feinen Ländern dauernd 
zu verknüpfen verftand und für deren Verleihung, 
im Namen des alten Erich, der Juͤngere mit 2000 
Lanzen der Krone Polen in allen Kriegen zu dienen 
verſprach; doch benutzte Erich, weicher fi haufig 
jenfeitd der Swine um bie Perfon des gealterten, 
frommen Königs aufhielt, mit Entfchloffenheit und 
Klugheit die greuelvollen Werhältniffe des in allen 
Grundfeſten erfchütterten Ordensſtaates, um Lauen: 
burg und Buͤtow unter feine Hoheit zu bringen. — 
Die Danziger hatten beim Ausbruch der Empörung 
der preußifchen Stände gegen den Orden beide Ges 
biete zu vertheidigen übernommen; doch plagten bie 
teeulofen Söldner, aus böhmifchen und deutfchen Rots 
ten zuſammengeſetzt, für ausftehenden Sold im Pfand: 
befig jener Burgen, die pommerfchen Lande durch 
raͤuberiſche Angriffe. Ihnen ließ bei einem Beſuche 
diesſeits der Grenze Erich ber Jüngere aufliuern, fing 
fie durch Rüdiger von Maſſow, Landvoigt in Stolpe, 
zwang fie, ihre Freiheit mit der Uebergabe ihrer Feften 
zu erfaufen, und forderte, daß Ihm König Caſimit 
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ftatt der Danziger, die Vertheidigung derfelben über 
trüge. Der Polenherrfcher, obenein den verwandten 
Pommern zugethban und befürchtend, daß die Ver: 
weigerung biefes Theils von Pommerellen die Der: 
zoge auf die Seite der nach ber Schlaht von Ko: 
nig wieder ermuthigten Ritter treiben werde, wies 
im Sanuar 1455 die Danziger an, die Schlöffer 
unter gleicher Verbindlichkeit dem Könige Erich abzu: 
treten, und genehmigte den vorläufigen Beſitz, auf 
Schloßglauben ohne Lehnsverpflichtung , doch unter der 
Bedingung bundesgenöffifchen Beiſtandes in dem ges 
gentwärtigen Kriege. Zwar ließ fi) der Rath. von 
Danzig durch Erich's Handfchrift die Ruͤckgabe der 
Schloͤſſer, falls fie fie forderten, verbürgen; aber bie 
Dinge änderten ſich vielfah im Laufe der dreizehn: 
jährigen Fehde, und fo ward diefer Theil von Pom—⸗ 
merellen dem Verbande bdeutfcher Bildung wieder 
näher gebracht. Ä 

Aber aller Zuwachs von Auferer Macht ficherte 
in fo unheilvoll zerfallener Zeit nicht das innere Be: 
ftehen des pommerfchen Staates, wenn nicht Vered⸗ 
lung des verwilderten Volks duch die Wiffenfchaft 
die Buͤrgſchaft geiftiger Selbftändigkeit brächte- und 
Pommerns faͤhiges Geflecht zuvoreilenden Nachbarn 
gleichftelle. Wie es mit der geiftigen Cultur unfers 
Landes befchaffen war, tft in ber Einleitung ange 
deutet worden. In allen Gebieten Deutfchlands hatte 
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das Ende des 14. und der Verlauf bes 15. Jahr: 
hunderts Pflanzfchulen der. Wiffenfchaft, als Bedürf: 
niß einer neu fich geftaltenden Welt, hervorgerufen; 
die Eicchlihe Spaltung, welche das chriftliche Ger 
meinmwefen Jahrhunderte lang gefährbet, entwidelte 
fort und fort eine Reihe von fruchtbaren Ideen; das 
römifche Recht, welches die deutfchen Ueberlieferungs: 
- fagungen mächtig zu verdrängen begann, erforderte 
unabmeislich eine Umbildung alled Deffen, was man 
bisher gelehrte Belchäftigung genannt; und auf den 
Gonkilien und Neichstagen, in ben politifchen Der: 
hältniffen war von ben pommerfchen Serzogen der 
Mangel an fähigen, gelehrten Näthen empfindlich 
verfpürt worden. Prag, geftiftet 1348, Wien 1361, 
Heidelberg 1386, Erfurt 1389, Köln 1398, Wuͤrz⸗ 
burg 1403, Leipzig 1409, Ingolſtadt 1410, Trier 
1451 blühten bereits als Pflanzfchulen der Wiſſen⸗ 
fhaft, und felbft Mecklenburg fah feit 1419 in Roftod 
eine Univerfität, deren Wirkſamkeit jedoch damals, 
im Gedränge bürgerlicher und kirchlicher Streitigkei- 
ten, zu erlöfchen drohte. Obenein hatte der Fall 
Konftantinopels, mo griechifche Bildung, das legte 
Erbe einer reichen Vorwelt, bis dahin geblieben, den 
bumaniftifhen Beftrebungen den Weg in den Norb: 
weiten geöffnet und die wunderfame Erfindung bes 
mainzer, Patrizierd ein reiches geiftiges- Leben zu ver: 
breiten begonnen. Doch war. ed in Pommern über: 
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wiegend das praktiſche Beduͤrfniß römifcher, zeitge: 
maͤß gebildeter Rechtsgelehrten, was die neue Schöpfung 
hervorrief; der Gedanke, durch wiffenfchaftliche Cut: 
tur die Rohheit der Zeitgenoffen, Adel und Bürger, 
zu zähmen, fand in Wratislav's beſchraͤnkter Seele 
wol kaum Raum, und er vermochte kaum zu er: 
meffen, daß der. gebildetere Unterthan gefellfchaftticher 
Drdnung fi wilfiger füge. Dagegen hatte der bi: 
here Impuls, welchen die vornehmeren, großartigen 
Weltverhältniffe des nordiſchen Unionskoͤnigs vielen 
angefehenen Pommern mitgetheilt, einen Mann in 
Wratislav's Nähe geführt, welcher die Plane feines 
gelehrter Befchäftigung nicht abholden ehemaligen 
Gebieters in die pommerfche Heimat verpflangte. 
Schon unterm 26. Mai 1418 hatte König Erich 
von Papft Martin V. die Erlaubniß erlangt, mit den 
Privilegien der parifer Univerfität in feinem Staate 
ein studium universale mit Ausnahme der theologi: 
Shen Facultät zu errichten; aber die Unruhen des 
mißgefügten Reiches waren immer fo Eöniglichen Ab: 
fichten entgegengetreten, Unter Erich's Raͤthen be: 
fand fih in unbeflimmter Zeit Heinrich Rubenom, 
alten, weichen Geſchlechts aus Greifswald, auf irgend 
einer, wol deutſchen, Univerfität zum „Doctor deg 
Kaiſerrechts“ graduirt, und der Angabe nach als 
Kanzler in den viel verwidelten Angelegenheiten des 
nordifchen : Reichs betraut. Nachdem Erich feiner 
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taftenden Krone entfagt, war Mubenow mit den 
Schägen feiner Welterfahrung und feinem fchöpferi: 
hen Sinne in die Vaterſtadt heimgekehrt, wo er, 
Enkel und Sohn von Bürgermeiftern, Abkoͤmmling 
eines fo reichen, vaterländifchen Gefchlechts, daß ein 
Ahnherr, Heinrich) Rubenow, im Jahre 1327 die 
hoͤchſte Summe zur Vertheidigung angeftammter 
Fürften, 1200 Mark, freiwillig hergegeben, im Jahre 
1450 auf den Bürgermeifterftugl erhoben und feit- 
dem in ftädtifchen und fürftlihen Haͤndeln, wie zu 
Demmin am Ende bes Jahres 1450, vielfady ge: 
braudyt worden. 

Eine neue Revifion der Rathswillkuͤr, welche in 
17 Artikeln die Summe feiner Weisheit in bürger: 
lichen Dingen niederlegte und die Ariftofratie in ges 
feglicher Ordnung befeftigte, gab das erfte Zeugniß 
von Doctor Rubenow's durchgreifender, verftändbiger 
Sinnesart, fo wie unter dem Beiftande Wratislav's 
die Ausgleihung mehrer Streithändel mit den Nach: 
barn, dem Abte zu Eldena, dem Landadel, an mel: 
chen es aud im friedlichen Greifswald nicht fehlte. 
Schon früher vom Landesheren in feinen „Rath“ 
aufgenommen, bethätigte er in den böfen Händeln 
mit Mecklenburg und Stralfund feine feſte bürger- 
liche Denkungsart, bot der Willkuͤr des Fuͤrſten kei⸗— 
neswegs überall die Hand, ſchoß aber dem bedräng- 
ten die bedeutende Summe von 2000 Mark vor, - 
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wofür ihm und feinen Erben die in Stralfund am 
Martinstage zu erhebende DOrbare, hundert und drei: 
undvierzig eine halbe Mark, wiederlöglih zu Dam: 
garten am 1. Auguft 1454 verpfändet wurde, deren 
Einziehung in einer fo ungefügigen Stadt dem Lan: 
desheren Läftig fein mochte. Rubenow's Reichthum, 
ererbt von einer Reihe thätiger Vorfahren, vermehrt 
durch feine Dienfte bei König Erich und durd eine 
Heirat) mit Katharina Hilgemann, Zochter eines 
Bürgermeifters, erhielt noch einen anfehnlichen Zu: 
wachs durch eine Erbfehaft, deren unheimliche Er: 
werbung ein verhängnißvolles Moment in fein Leben 
brachte und ohne Zweifel einen wefentlichen Einfluß 
anf des Mannes denkwürdigfte That, die Stiftung 
der Univerfität Greifswald, ausübte. Seine Schwe— 
fter hatte aus ber Ehe mit einem in Stadt und 
Land begüterten Patrizier, Leijtenig, einen einzigen 
Sohn, Raphael, deffen Vormund der Oheim war. 
Unbekannt durch welche Zügellofigkeit, verfchuldete 
der Süngling einen fchweren Bruch der Gefege, wor: 
auf Rubenow mit unnachſichtiger, vömifcher Strenge 
die Todesftrafe über den Neffen, den Lestling eines 
berühmten Gefchlechtes, verhängte, und als die Schwe— 
fier vor Gram geftorben war, bie gefammte, neid— 
loſe Erbſchaft antrat, mit Ausnahme zweier großer 
Höfe bei der St. Jacobi Kirche, des Grundbodens 
der gegenwärtigen Univerfität, welche der Rath ent: 
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weder für ſich als Bruch eingezogen zu haben fcheint, 
oder welche der nachfichtslofe Richter der Stadt wil: 
lig eingeräumt. Seit diefer tragifchen That ging 
Rubenow damit um, mit Verwendung feines eigenen 
» und bes heimgefallenen Vermögens, zumal er Eeinen 
Sohn hatte, durch irgend eine großartige Stiftung 
fein gedrüdtes Gemüth zu verföhnen, als habe er 
feine Freude am Befis. Denn auffallend wäre es, 
‚daß ein Privatmann jener Zeit, bei aller unbezweifel: 
ten Großartigkeit feiner Gefinnung und bei dem 
praktiſch richtigen: Blick in das Beduͤrfniß des Vater: 
Landes, mit kaum glaublicher Aufopferung an per: 
fönlicher Mühe und Geldmitteln einen Plan von der 
Ausdehnung und Schroierigkeit raftlos betrieb, ohne 
daß ihn eine innere Gewalt, wie eine Schuld drängte. 
Hundert Jahre früher würde der VBürgermeifter zur 
Erleichterung feiner Seele ein Kloſter geftiftet, Kirche 
und Siehhäufer begabt haben; fo that auch Rubenow 
vielfach; aber in der Mitte ftehend zwifchen einer 
abfcheidenden und einer neubeginnenden Zeit, befchloß 
er, ein studium generale zu gründen, eine fromme 
Stiftung, welche des Waterlandes Nusen unühers 
fehlich beförderte, zugleich das Gedachtniß des ent- 
fühnten Richters über verwandtes Blut den Mache 
kommen überlieferte, demnach eine kranke Schniucht 
zugleich mit einem praftifchen Bedürfniffe ftillte. So 
reicht denn wol die Gründung unferer alterthuͤmli⸗ 
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hen Hochſchule noch in die dunkle Gemüthswelt des 
Mittelalters hinein, und eine im irdifchen Xreiben 
verlegte Seele ſuchte Ruhe in gottwohlgefälliger That, 
309 aber auch in die jugendliche Stiftung ein Ber: 
haͤngniß hinein, das als Memefis des Ausſtatters 
Blut nad) einee Verkettung von freiwilligen und uns 
freien Gewaltthaten, gleichfam fühnend, forderte. 
Denn durch des greifswalder VBürgermeifters Tage 
fchreitet fortan ein finfterer Geift, ein eherner Zritt 
des Schickſals, der ja, bei der fittlichen Verwirrung 
des Weltlaufs, in jedem großartigen Menfchenteben 
vernommen wird. 

Gleichzeitig mochte auf den innern Drang Rus . 
benow's die Anwefenheit mehrer Profefforen aus 
Roſtock, die nach dem Banne des Goncild zu Bafel 
jene Stadt verlaffen hatten und, in Greifswald 
weilend, einen Kreis Lernbegieriger um fich fammel: 
ten, Einflug haben. Wol aud war in den Nor: 
den Deutfchlands die Kunde vom Unternehmen Al: 
brecht's, Erzherzogs von Deftreih, gebrungen, der, 
‚um mit andern Fürften graben zu helfen den Bruns 
nen bes Lebens, daraus an allen Enden der Welt 
gefchöpft werden möge Erleuchtenswaſſer tröftlicher und 
heilfamer Weisheit zur Löfchung des verderblichen 
Feuers menſchlicher Unvernunft und Blindheit‘, feit 
1454 dam!t umging, in dem fchönen Freiburg im 
Breisgau eine hohe Schule zu ftiften. Wilig trat 
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ber alte Wratislav dem hohen Werk bei, uͤberließ 
aber, durch. andere Sorgen befchäftigt, die erfte Mühe 
und Koften dem Bürgermeifter, welcher, nachdem er 
feine ehrliebenden Mitbürger und den Landklerus für 
das Unternehmen gewonnen, unverdroffen zur Aus: 
führung ſchritt. Zunaͤchſt bedurfte es der Einmilli: 
gung des kirchlichen Oberhauptes, und deshalb ward 
durch Rubenow felber im Jahre 1455 ein erfahrener 
Kleriker des Domftiftes Kammin, Nikolaus Bruck— 
mann, welcher für das wieder mit dem gebannten 
Kolberg zerfallene Capitel bei der römifchen Gurie 
proceffiete, mit finttliher Barfhaft nah Rom ge: 
ſchickt. Es galt aber dem Buͤrgermeiſter nicht allein 
um bie Errichtung einer wiſſenſchaftlichen Anftalt; 
als Eönne er fich nicht genug thun, gedachte ex feine 
Baterfiadt auch duch ein Domftift von 20 Prä: 
benden an ber flattlichen St. Nicolaikirche zu ver: 
herelichen, damit beide, in einander verwachſend, des 
Gründers Namen den folgenden Gefchlechtern über: 
lieferten. Doc mit vieler Mühe hatte der Sendbote 
an dem fernen papfilichen Stuhl zu kaͤmpfen: die 
Herzoge von Mecklenburg, die entftehende Nebenbuh- 
lerin Roftods fürchtend, fuchten auch durch Beihuͤlfe 
des Kurfürften von Brandenburg die Bewilligung Ga: 
lixt III zu verhindern. Deffenungeachtet trug der Papft 
in einer Bulle dem Bifchof von Brandenburg, Stephan 
als dem „Unparteilichen”, auf, die Hinlaͤnglichkeit 
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der Mittel zur Stiftung der hohen Schule zu Greifs: 
wald zu unterfuchen, worauf Herzog Wratislav IX 
die nächften Landesäbte anwies, die Vorzüge des Dt: 
te8 und die ausreichenden Einkünfte jenem Bifchofe 
zu bezeugen. Nachdem die Aebte zu Eldena, Hid— 
denfee, Stolpe, Pudagla, Ufebom und Neuenfamp 
am 14. December 1455 ein günftiges Zeugniß abs 
gelegt, erklärte Tages darauf Herzog Wratislav, daf 
er mit der Zuftimmung des Bifhofs, der Aebte und 
der ftädtifchen Communen — des pommerfchen Adels 
wird nicht befonders gedacht, weil er fich ganz gleich: 
gültig bei biefer wichtigen Angelegenheit verhielt, nicht 
ahnend, daß adliger Rohheit durch das Licht ber 
Wiffenfchaft ein Ende bereitet werde — in Greifd 
wald, empfohlen durch gefunde Luft, — ein uner: 
laͤßliches Erforderniß bei der mehrmals erneuerten 
Wuth der Seuhen — megen bes Ueberfluffes an 
Lebensmitteln, nach der vorläufigen Genehmigung des 
heil. Vaters, ein studium generale errichten wolle; 
er verſprach das fürs erfte nöthige Einkommen zu 
verfchaffen, und auch die Nicolaikicche, fobald fie zur 
Wuͤrde eines Domftifts erhoben fei, fo auszuftatten, 
daß bie Univerfität davon erhalten werden Eönne. 
Ohne Beſchwer feiner Renten durfte ber haushaͤlte⸗ 
riſche Herzog die Stiftung verſprechen, da Rubenow 
und ein nie genug zu preiſender Wetteifer des Raths 
und der Buͤrger bereits Gebaͤude zu Wohnungen, 
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Burfen für 350 Studenten, baare Gefälle angewie: 
fen, zumal die zwei Höfe aus dem Nachlaffe des 
unglüdlichen Raphael Leiftenig eingeräumt hatten, 
die Aebte fi) zu jährlichen Summen, verpflichteten 
und endlich der Bürgermeifter zu Gunften der neuen 
Anftalt nicht nur der firalfunder, ihm verpfändeten 
Orbare, mehren liegenden Grundftüden entfagte, fon: 
dern auch den zu berufenden Lehrern die Verleihung 
einträglicher, ihm als Patron zuftehender, Prüben: 
den zuficheree. Weil nach der geiftlichen Richtung 
des Jahrhunderts die Univerfitätslchrer größtentheils 
Kleriker waren, war bie Uebertragung des Patronat- 
rechts über verfchiedene ftädtifhe und Landkirchen, 
welche durch Vicare von den in Greifswald refidiren: 
den Profefforen verwaltet werden Eonnten, Eein ge: 
ringes Anlodungsmittel für einheimifche und fremde 
Gelehrte, und weil Aebte, fo wie der Landesherr 
nicht fargten in der Zumendung von dergleichen der 
Univerfität noch zuftehenden Rechten, war alsbald im 
Laufe des Frühjahre und Sommers für die erften 
Bedürfniffe der Anftalt geforgt, zumal Wratislav 
und Rubenom  noc) bedeutende Vermaͤchtniſſe ver: 
hießen, - Unter diefem großmüthigen Wettſtreit von 
Hohen und Miedrigen, Geiftlihen und Weltlichen, 
in welchem wir allein den Antheil des Adels ver: 
miffen, hatte Nikolaus Bruckmann im Fäuflichen 
Rom unverdroffen gearbeitet, und, nicht ohne Gold 
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gewonnen, der Bifchof Johann von Pavia, welchem 
die Angelegenheit zugewiefen war, einen fo günfti: 
gen Vortrag bei der Curie gemacht, daß ſchon am 
16. Juni 1456 der Doctor erfreut feinem „hohen 
Gönner”, dem VBürgermeifter, aus Rom berichten 
Eonnte, daß er mit dem Aufwande von 300 Gold: 
gulden, zum Theil auf Gaftereien, den Beftätigungs: 
brief fuͤr die Univerfität und für das Domftift 
mit 20 Präbenden, einem Defan, Domfänger und 
Scholafticus, nad dem Mufter der Kollegiat: 
kirche zu Stettin, erwirkt habe. So gelangte denn, 
bei nicht gefpartem Gelde von Seiten Rubenom’s, 
die feierliche Bulle Calixt IH, ausgeftellt am 29. 
Mai 1456, welche das studium generale für die 
Theologie, das geiftliche und weltliche Necht, für bie 
Arzeneiwiffenfchaft und für die freien Künfte aus: 
fprach, falls Herzog Wratislav für daffelbe ein jäht: 
liches Einkommen von 1000 Ducaten verbürgt haben 
werde, zur Vollziehung an bie Biſchoͤfe von Kam: 
min und Brandenburg. Auch Friedrich III, damals 
in dem mirrvollften Gedränge der Dinge, gab feine 
Eaiferliche Beftätigung, und auf erneute Verbriefung 
des Raths und Wratielav’s, die Ausftattung betref: 
fend, publicirte am 21. Septbr. 1456 Biſchof Den: 
ning von Kammin zw Köslin die päpftliche Bulle, 
übertrug „Herrn Heinrich Rubenow, dem Doctor des 
Kaiferreihts‘’, „weil er vor allen Andern Mühe und 
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Geld in diefer heiligen Sache aufgewandt”, zum Kohn 
feiner ruhmwuͤrdigen Thättgkeit an feiner Stelle einen 
Rath zu bilden, einen Rector zu wählen, Statuten 
zu verfaflen, und erhob ihn endlidy zum Vicecancel: 
larius ber  Univerfität, fowie auch Wratislav ben 
Bürgermeifter mit fürftlicher Vollmacht verfehen, alles 
Nöthige zur wirklichen Eröffnung der Lehranftalt vors 
zubereiten. Nach diefen umftändlichen Schritten, als 
das von dem Herzoge verkündete freie Geleit für bie 
Studirenden eine Zahl bderfelben herbeigelocdt und be: 
währte Männer des In- und Auslandes ſich einges 
funden, warb in feierliche Verfammlung des Fürften, 
ber Prälaten, des Raths zu Greifswald und der vor: 
läufig ernannten Lehrer am 17. October 1456 in 
der St. Nicolaikicche das päpftliche Privilegium durch 
den kamminer Bifhof und feinen Suffragan, ben 
Bifchof Albrecht von Sidon, „introducirt“, und über: 
gab Wratislav in der Frühmeffe am Altar dem Hochs 


verdienten neuen Nector, Dr. Rubenow, die großen, 


mit goldenen Kronen gefhmüdten und mit Infchrift 


verfehenen beiden Scepter als Denkzeichen der ihm. 


verliehenen. Gewalt. Tags darauf ward Rubenow, 
der proclamirte erfte Nector, unter dem Worfig bes 
Biſchofs, durch Conrad Leeſt, Doctor beider Mechte, 
zum Lehrer des Kirchenrechts, welche Wuͤrde er noch 
nicht beſaß, creirt, und begann darauf der im Be— 
wußtſein gelungenen Strebens gewiß hochbegluͤckte 


| BE 
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Mann feine vielfache Thätigkeit als Rector, Decan 
der juriftifhen Facultät, Vicecancellarius perpetuus, 
vicedominus der Univerfität und Lehrer des geiftlis 
hen und weltlichen Rechts mit einer faft fürftlichen 
Gewaltfülle, das Katheder des geiftlichen und welt: 
lichen Rechts in der Facultätscurie und in dem Col: 
legio der „Artiſten“ in genau beftimmten Stunden 
von der Frühe des Tags bis Abend theilend mit 
drei Theologen, vier Juriften, einem: Arzt und fünf 
Magiftern der freien Künfte. Die fünf „Artiſten“ 
(ehrten in ziemlich elementarifcher Weife die fogenann- 
ten fieben freien Künfte, auch mol die zeitbeliebte 
Adhymie, wie denn Dr. Heinrich Buckow im Sahre 
1458 dem Gollegium einen kupfernen Keſſel oder 
Schmelztiegel, wahrfheinlih das erſte Stud eines 
phyſikaliſchen Apparat, verehrte. Mit der Luft des 
Schöpfers trug Rubenow eigenhändig in die Annalen 
der Univerfität feine Ernennung ald Rector „novellae 
meae plantationis“, feine reichen Gaben, feine tefta: 
mentlichen Verheißungen ein, verfprad) ihr feine ſaͤmmt- 
lichen Bücher, „die er über taufend Gulden fchägte”, 
nur Handſchriften, da erſt im folgenden Jahre Jo: 
hann Gutenberg feine berühmte, 42geilige Bibel voll: 
endete, und bedingte fi) nur von ber dankbaren 
Nachwelt, daß die Räthe der Univerfität und ihre 
Kleriker in allen Vigilien und Meſſen nah) dem 
Heren des Landes feiner, feines Gefchlechts und der 
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Familie feiner Gattin gedächten. Außerdem ließ er 
ein, noch erhaltenes, Gemälde anfertigen, welches den 
Herzog Wratislav, vor einem Marienbilde ftehend, 
umgeben von den Beförderern und erften Profefforen 


der Univerfität, darftellt. Wir übergehen, als zu un 


ferm Zwecke nicht gehörig, bie innere Entwidelung 
der ganz alterthuͤmlich conftituirten hohen Schule, 
und deuten nur vorläufig an, daß bie fonderbare 
Stellung des noch immer fehr reichen Mannes als 
unumfchränftes Oberhaupt der Univerfität und der 
Stadt, diefe doppelte Gewaltfülle in einer fo Eräfti- 
gen, ſich bewußten Natur, die neue Pflanzung in 
blutige Unruhen verflocht, die verhängnißvoller, als 
auf der in Freiburg am 3. Septbr. defjelben Jahres 
errichteten und am 27. April 1460 eröffneten Uni: 
verfität die Wiegentage derfelben bezeichneten. Auch 
fehlte es nicht an aͤußern Anfechtungen, benn bie 
überbotenen Medlenburger ruhten noch nicht, mie 
Nikolaus Brudmann, im Frühling des Jahres 1457 
aus Rom zurüdgekehrt, von Stargard in Pommern 
an den WRector berichtete. 


Hiſtor. Taſchenb. X, 7 
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Siebentes Eapitel. 


Unruhen in Binterpommern durch Erich’s II. Habfucht. Krieg 
ter Kolberger mit dem Etift, der Etettiner mit den Star: 
gardern, wegen ber Getreideverfchiffung. Tod Wratislav IX; 
Bruch der Städte mit den Nacjfolgern, Erich dem Schönen 
und Wratislav X. Rache Erich's für die Pfändung auf 
der Jagd an Rubenow und an Stralfund. Buͤndniß der 
vier Städte gegen den Fürften nach „dem fehnellen Markt 
zu Barth”, Strafe der Mecklenburger und überall Nieders 
lage der fürftlichen Partei. Ruͤckkehr Otto Voge's nad} 
Stralfund. Fehde der Anklamer mit den Schwerinern. 
Bruderzwift nad) dem Tode Erich’s des Könige. Erich der 
Juͤngere muß nadjgeben, 1460, wird durch die ftolze Sophie 
mit König Caſimir verföhnt. Sieg der Anklamer gegen die 
- Schweriner 1461, 62. 


Unter fo friedlichen, eine beffere Zeit verkünden: 
den, Beflrebungen bes Fürften und der Städte, war 
aber die Ruhe des Landes keineswegs ungeftsrt. Die 
Barnekowe, noh ohne Genugthuung für das Blut 
ihres Vaters, fegten ihren Proceß gegen Stralfund 
beim Kaifer fort, und Jaroslav's Eifer zog den Han- 
del auch nah Rom, von wo aus fhügende Briefe 
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dem Rathe, welcher die Strafverwirfung der gefamm- 
ten Stadt nicht anerkannte, nicht ohne Geldgefchenke, 
doch fruchtlos gekommen zu fein fcheinen. Wratislav 
hörte nicht die Erbietungen der „gehaßten“ Gemeinde, 
gab fie den Medereien des Adels preis und ſchloß, 
im Aeußern mit ihr verföhnt, während des weltkun— 
digen Eifers für die Univerfität, ein Schutzbuͤndniß 
mit den Nachbarn in Medienburg auf einer perfön- 
lichen Zufammenkunft zu Dargun (den 29. Auguft 
1456), einen fogenannten Landfrieden, ber jedoch be: 
fonders gegen bie „ungehorſamen“ Städte gerichtet 
war. Auch in Dinterpommern hatten die Dinge be: 
denklich fich gewendet, bie Habgier des unruhigen 
jungen Herzog Erich), welcher noch bei Lebzeiten des 
fo geduldigen Königs des Erbes fich anmaßte und in 
das Gebiet von Maflow Eingriffe gethan, verfhul: 
dete fo bittern Unmuth des alten Deren, daß er bie 
Nachfolge im Herzogthum auf ben jungen Herzog 
Otto von Stettin zu bringen drohte; auf feine un- 
verhaltenen Klagen traten der Bifhof von Kammin 
und die Landftände am 16. Januar 1457 zu Ruͤ— 
genwalde zufammen, erklärten den König nach mie 
vor für ben Gebieter Pommerns, und befugten ihn, 
nur aus gutem Willen dem Neffen gewiſſe Hebungen 
aus Hinterpommern, das Schloß Pritter auf Wollin 
auf „Schloßglauben” zur Nefidenz, fo lange Prinzef: 
fin Sophie febe, zw laſſen. Aber auch diefe Vermit— 
7* 
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telung, fo ernft fie die Willfür des jungen Herzogs 
befchränkte, erledigte dem alten, misvergnügten Herrn 
nicht feiner Beforgniffe, fodaß Erich ſich mit einer 
jährlichen Zahlung von anderthalbtaufend Mark zufrie— 
den geben mußte, doch nichts deftomweniger, zur Ber: 
fürzung der Rechte feines jüngern Bruders und zum 
Berdruffe feines, anders theilenden, Waters, feine Auf: 
merkſamkeit auf die bald erjterbende Derrfchaft gerich- 
tet behielt. Zu diefen Haͤndeln zwifchen den ver: 
wandten Fürften kam auch noch die erwachte Feind: 
feligkeit der Kolberger gegen das Domftift und den 
Bifhof, als deffen Anwalt Doctor Brudmann in 
Rom zwar drei „„Endfentenzen” und die Dauer des 
kirchlichen Bannes erwirfte, aber Eeineswegs die Guͤ— 
ter zurüderhielt, welche die Unftomme dem Eirchlichen 
Anwalte eben geraubt hatte; endlich war feit 1454 
zreifchen den Ötettinern, Unterthanen des in Berlin 
meilenden jungen Dtto, und den ÖStargardern, den 
Schußbefohlenen des jungen Erich, wegen der Aus: 
führung des Korns auf der Ihna ein landfriedenftö: 
render Streit entftanden, indem die Stettiner im 
Fruͤhling 1454, um den Handel der Nachbarn fee: 
wärts zu hemmen, deren Schiffe gemwaltfam angriffen, 
die Mündung des Fluſſes mit Pfählen verfperrten. 
Die flreitbaren Stargarder räumten, die Waffen in 
der Hand, die Ausfahrt wieder auf, Elagten bei ih: 
vem Schugheren in Wolgaft, welcher ungefäumt die 
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Schiffe der Stettiner in der Peene und Swine auf: 
hielt, und, um die Kaufherren zum friedlichen Ver— 
gleidy mit den Nachbarn zu zwingen, den Stargar: 
dern Reprefjalbriefe ertheilte, durch adelige Weglagerer 
die ſtettiner Krämer aud auf den Landftrafen auf: 
zugreifen. Jene waren nun auch nicht fäumig, ihr 
Necht gewaltfam zu behaupten, da fie in Berlin vom 
Vormunde ihres Erbheren nicht Beiftand erhielten ; 
und bei diefen Umftänden, zufammengenommen, ift 
es nicht befremdend, daß Dr. Brudmann nicht wagte, 
von Stargard perfönlih nach Greifswald zu reifen, 
um feinem Patron Rechenfchaft über die Verwendung 
des empfangenen Geldes abzulegen. Aber alle diefe 
Derhinderungen des Öffentlichen Verkehrs waren nur 
noch DVorfpiel gegen den Höheftand und die greuel:. 
hafte Auflöfung aller Nechtsverhältniffe an allen Or: 
ten, welche nad) Wratislav IX und Eric, des Königs 
Zode eintrat und allen fchlummernden Hader zwi: 
[hen Zürften und Städten, Gemeinde gegen Ge: 
meine, Adel gegen die Städte in furchtbares Le— 
ben tief. 

Inzwiſchen war durch Rubenow's raftlofe Thaͤtig— 
keit auch die zweite Stiftung, die Collegiatkirche, aus: 
geflattet und mit der Univerfität in fo innigen Ver: 
band gefegt worden, daß die römifche Lehre von 
Greifswald aus zur Zeit der Reformation, wenn auch 
nicht gelehrte, doch entfchloffene Vertheidigung fand. 
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Ungeachtet eines vorübergehenden, unangenehmen 
Streits, welchen wir als verhängnißvoll für des Bür: 
germeifters Leben und fein Werk bald zu erörtern ha= 
ben, vermehrte MWratisfav IX noch in feinen le&ten 
Zagen (Saftenzeit 1457) die Amtsbefugniß des Vice- 
dominus, indem er ihn bevollmächtigte, um den An: 
maßungen des bifchöflichen sub -conservators der ho: 
hen Schule in Beziehung auf die Gerichtsbarkeit der 
Vaſallen und Bürger zu begegnen, als fein Stellver: 
treter Alles nach feinem Gutdünfen an ber Univerfis 
tät anzuordnen, felbft Profefforen zu berufen und ab» 
zufegen. Bald darauf (17. Aprit 1457) ftarb der 
Herzog, noch nicht 60 Fahre alt, zu Darfim, einem 
Sagdfchloß zwiſchen Greifswald und Wolgaft, an 
einem Bruftübel, und fol noch auf dem Xobbette 
feine Söhne, Erich und Wratislav X, ermahnt ha: 
ben, „die Strafe Voge und den Stralfundern nicht 
zu. ſchenken und dem echte ber Barnekowe feinen 
Gang zu laffen.” — Wratislav IX, in Wolgaft bei 
feinen Vätern begraben, gehörte, wie fein Leben be: 
zeugt, fchon zu denjenigen Fürften, in melchen das 
moderne Herrfcherprincip ſich merklich Eund gab; aber 
ungeachtet jezumeiligen Gewaltſtrebens und zufahren: 
der MWeife, die au fein Wahlſpruch: „Gleich zu 
trifft am beſten“ bezeichnete, fügte er fich doch noch 
befonnen den Beitumftänden und beobachtete Eluge 
Mäßigung , deren feine Söhne ermangelten und des: 


— — — — 
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halb eine Reihe bitterer Prüfungen über ihre Regie: 
rung herbeizogen. ö 

Erih und Wratislav X, die Söhne der bran: 
denburgifchen Prinzeffin Sophie, theilten fich nad 
altem Herkommen in die ererbten Rande, fo daß der 
ältere das eigentliche Herzogthum Wolgaft und feine 
vorläufigen Erwerbungen in Hinterpommern, der 
jüngere Rügen mit den Städten Stralfund, Barth, 
Grimmen und Xriebfees erhielt. Gleichguͤltigere Ge— 
finnung gegen die hohe Schule mochte man von Bei: 
den ſchon erwartet haben, zumal vom Herzog Erich, 
dem naͤchſten Gebieter von Greifswald, einem mild 
auffahrenden, um fittliche Haltung des Fürften nicht 
gar befümmerten Manne, ber fein Recht allein mit 
ber Fauft ſuchte, in hauslihem Unfrieden lebte und 
rohen Sinn auch durch bie Läfterlichfte Fluchgewoͤh⸗ 
nung zu erkennen gab; dennoch beftätigten Beide nach 
empfangener Huldigung bie Privilegien der Städte, 
zu Stralfund am 12. Juli, um fich fürs erfte feſt— 
zufegen; unmittelbar darauf jedoch brady das lofe ges 
Enüpfte, fo zart zu bandhabende Band zwifchen Fürft 
und Bürgerthum. 

Sm Jahre 1452 hatte Wratislav IX, mitten un: 
ter den medlenburgifchen Kriegshindeln, die Voigtei 
Horft um 9300 Mark an Greifswald mit aller 
Oberherrlichkeit verpfändet; ein läftiger Beſitz für die 
Stade, zumal der Herzog die Entäußerung bald be: 
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reute und ſich zur Ausübung einiger Negalien befugt 
hielt. So hatte er das Patronatrecht über die dor: 
tige Kirche angefprochen, und es war fchon zu fo hef: 
tigen Thätlichkeiten darüber gefommen, daß die Greife: 
walder den Landesheren, ald er einmal mit mäßi: 
gem Wittergefolge fich dort als Gebieter zeigte, an: 
fielen, und Rubenow nebft dem Rathe einen feht 
ungnädigen Brief hinnehmen mußte. Bereits herrfchte 
auch wegen der Huldigung unfriedlihe Stimmung 
im Rande, ald Erich IT das Gefchlecht der Barne: 
kow in fein befonderes Geleite nahm, welche, in of: 
fener Fehde mit Stralfund und obenein im Schuge 
der Herzoge von Medlenburg, ſchon um die Faften- 
zeit luͤbecker Kaufleute, die von Preußen famen, als 
Freunde der Stralfunder in der ribniger Haide un: 
vedlich angefallen und auf den Schlöffern ihrer Fehde: 
genofjen verfeftigt hatten. Jene Gefangenen waren 
indeß noch durch nächtliche gefahrvolle Flucht nach 
Roſtock enttommen; aber am 25. Juli wagten bie: 
felben Barnekow, mit mehren Hofleuten des Herzogs 
Erich, zwifchen Greifswald und Stralfund einen Bür: 
ger von Luͤbeck niederzumerfen, ungeachtet vierzehn 
Tage früher die Landesherren den Gemeinen fo gnädig 
Briefe ertheilt hatten. Der Rath zu Stralfund nahm 
diefe Störung, welche auf Eaiferlicher Landſtraße ein 
bundesverwwandter Bürger erfahren, fehr ernft und 
ſuchte Rache. Wenig Wochen darauf erfuhren die 


— — — — 
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Greifswalder und Stralfunder, daß Erich, unbefüm: 
mert um dad Necht, mit feinen Hofleuten im Walde 
von Horft jage, und die Inſaſſen, melde mit der 
Voigtei der erfleren Stadt verpfändet waren, zu Jagd— 
frohnen, Bewirthung zwaͤnge. Schwerlich galt da— 
mals das bie und da gebrauchte fuͤrſtliche jus con- 
venationis, das Necht des Mitjagens auf den Mar 
Een der Vafallen, in Pommern; fahen höflihe Guts— 
herren der fürftlichen Waidmannsluſt auch wol auf ihrem 
Gebiete nah, fo mußten fie doch ihre Hinterfaffen, 
die armen Bauern, vor ungebührliher Belaſtung 
ſchuͤtzen. Da obenein auch firalfunder Bürgern ein 
Antheil an dem Pfandftüde wegen vorgeftrediter Sum: 
men zuftand, vergaß Rubenow in feinem bürgerlichen 
Rechtsgefuͤhl als Oberhaupt der Stadt feine Stellung 
als Oberhaupt und Lehrer der Univerfität, zog be: 
waffnet mit den beleidigten Stralfundern aus und 
überrafchte den 22. Auguft 1457 die forglofe Waid— 
mannsgefellfchaft fo ungewarnt, daß der Herzog kaum 
enttam, mehre feiner Diener gefangen und als Geis 
fen nach Greifswald geführt wurden. Erich er: 
geimmte, zumal über den hochfahrenden Buͤrgermei— 
fter, gelobte zwar den Stralfundern, feine Hofleute, 
welche den Luͤbecker niedergeworfen, vor Recht zu ftel: 
len, ritt jedoch ohne Ausgleihung der Sache ins 
Mecklenburgiſche, erneuerte mit den Herzogen fein 


Buͤndniß gegen die ungehorfamen Städte, und räumte 
7 
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ienen das Land Barth ein, mit der Befugniß, auch 
auf feinen Straßen die Stralfunder zu greifen. Her: 
zog Heinrich, für alte Händel fich zu rächen, hand: 
habte gern diefes einträgliche Zugeftändniß, und erbot 
von neuem den Barnekowen, zumal dem Raven und 
Henning, ben erbittertften, feinen Schuß, welche, fo 
fürftlichen Beiftandes getröftet, mit allen Verwandten 
und Vettern die Fehde wieder aufnahmen, aber mit 
den Medienburgern nur Schimpf und Schande von 
den ftreitbaren Bürgern ernteten. — Mit Greif: 
wald verfuhr Erich in einer andern, noch tiefer ver: 
Iegenden, Weife, gefährdete zugleich die Ehre und 
Ruhe des Bürgermeifters, wie das Wachsthum ber 
Pflanzung feines Vaters. Schon hatte Wratislav X 
vergeblich einen vorwurfsvollen Brief an den Rath 
abgehen laſſen und ihm feine Ungnade gedroht, ale 
man fürftlicher Seits Mittel fand, Zwietracht in ber 
Gemeine und der Univerfität anzuftiften, um das 
Haupt beider zu flürzen. Rubenow, ber reichte und 
angefehenfte Mann der Stadt, übte feine Rechte und 
Pflichten in beiden Aemtern mit großem Selbſtbewußt—⸗ 
fein, ſcheute Seindfchaft und Widerwillen nicht, und 
fah, feiner Mittel ſich bewußt, gleichgültig auf die 
Meider herab. Diefe, befonders Heinrich) Bukow, 
Doctor beider Rechte und zweiter Nector, der Theo: 
loge Johann Lupus, der Jurift Konrad Leeſt und der 
Magifter Sohannes Hane, benugten mit Dietrich 
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Lange, genannt von Dörpten, bem zweiten Bürger: 
meifter, das Zerwuͤrfniß Erich's mit Rubenow, ver: 
leumdeten ihn als uͤbermuͤthigen Regenten bei der Ge: 
meine, „daß er Stadt und Univerſitaͤt unuͤberwind⸗ 
lichen Schaden braͤchte“, und bewirkten, da obenein 
Erich die Buͤrger bedraͤngte, einen ſo ſtuͤrmiſchen Auf⸗ 
ſtand, daß der Doctor, des Lebens nicht ſicher, am 
22. Septbr. 1457 aus Greifswald floh und mit ſei⸗— 
nem Better, dem Rathsherrn Melchior Rubenomw, fo: 
wie im Gefolge vieler Studenten nad) Stralfund 
entwich, wo bie gleiche Sache ihm die ficherfte Zus 
flucht öffnete. Aber. eine gleich darauf erfolgte, un: 
fürftliche That Erich’8 gab dem gefränften Manne 
die belohnendfte Genugthuung, verfchaffte ihm bag 
alte Anfehen, und machte den Privathandel bes Für: 
ften mit den zwei Städten zu einer bedenklichen, all: 
gemeinen Angelegenheit. Weil Stralfund noch nicht 
alle Unterhandlung mit Erich abgebrochen hatte, lies 
fen die megelagernden Hofleute den Bürgern etwas 
mehr Luft, um den breifter Gewordenen deſto empfind- 
licheren Nachtheil zuzuflgen. So gedachten bie Kauf: 
leute um Michaeli den Jahrmarkt zu Barth zu bes 
ziehen, und verlangten vom Rath, daß er den Her: 
309 durch Boten fragen ließe, ob die Bürger fichere 
Straße finden? Eric war unedel genug, ficheres 
Geleit zu geloben, und im Vertrauen auf das Für: 
ſtenwort zogen die Stealfunder zahlreih mit ihrer 
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Waare in die Nachbarſtadt. Als fie nun, des Erloͤ— 
fes froh, am Mittwoch nah Michaeli heimfuhren, 
wurden fie durch Eric) und Wratislav's NRitterfchaft 
und Hofgefolge zwifchen den Dörfern Zanfebuhr und 
Kordshagen, unmeit Stralfund, mit mächtiger Hand 
überfallen, gefchlagen, ihres. Geldes, vieler taufend 
Gulden, beraubt, und Mann, Weib und Kinder nad 
Grimm und Wolgaft in die Thuͤrme gefchleppt. 
Desgleihen bemächtigten fich die Herren der noch in 
Barth und in Grimmen befindlichen Güter, freuten 
fi) des Gewinns von 20,000 rheinifchen Gulden und 
des von 40 guten Bürgern zu hoffenden Löfegeldes ; 
mußten aber bald den „Kauf auf dem fchnellen 
Markt”, wie die Stralfunder, guten Humors, fpäter 
die Raubftätte nannten, bitter bereuen. Denn die 
Angehörigen der Gefangenen forderten pochend Schug 
und Genugthuung von ihrem Rath, befchuldigten ihn 
der Schlaffheit und Sorglofigkeit, obgleich er ihnen 
Erfag des Berlorenen und Freiheit der Gefangenen 
verfprah, und nöthigten ihn, 40 Beifiger aus ber 
Gemeine zu fich zu erwählen (Detbr. 1457). So 
erhielt das Stabdtregiment zu Stralfund, das bei ber 
Nachgiebigkeit und halben Ausföhnung mit dem Für: 
fien nur Unehre und Schaden erworben, einen kraͤf— 
tigen bemofratifchen Beſtandtheil, und fo ging plöß: 
(ih dem friedlo8 gemachten Otto Voge die Ausficht 
auf, mit Ehren in bie, feiner Energie bedürftige, 
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verwandelte Baterftadt heimzukehren. Eilig flogen 
nun Boten und Briefe an die Hanfeftädte, zur Bun- 
dbeshülfe auffordernd ; doch die verfchwifterten Orte 
waren zu fern, und darum reichten ſich die pommer: 
fhen Städte, gewiß unter Vermittelung des vertrie: 
benen Rubenow, die treue Hand zur Nothwehr gegen 
unrebliche Fürftengewalt. Bereits am Mittwoch vor 
Martini (8. Novbr.) erneuerten die NRathmänner 
von Stralfund, Greifswald, Anklam und Demmin 
zu Anklam ihre uraltes Schug: und Trugbündniß; 
„weil man ihnen und den. Ihren nachginge mit gro: 
ßem Arge und mwähnete fie zu unterdrücken, befonders 
die von Stralfund von ihrem eigenen und andern 
Herren und ihren Beiliegern groͤblich überfallen, ihre 
armen Bürger und Bauern befchädigt und todtge: 
fhlagen oder mweggeführt, ihe Gebiet unverwarnet und 
unabgefagt verbrannt und beraubet würde”, fo gelob: 
ten die Städte, „‚treufleißigft einander zu helfen”. 
Indem nun anderfeits die Edelleute mit Freuden auf 
die Seite des Fürften traten, um unter fürftlichem 
Heerfchilde ihe Raͤuberhandwerk zu treiben, hatte die 
Unbefonnenheit Erich's in wenigen Wochen Pommer: 
land diesfeits der Dder, das fein Elügerer Vater in 
Ruhe erhalten, zum Schauplag eines ergrimmten, für 
Adel und Herzog fo ſchmachvollen, Krieges gemacht. 
Denn nod vor Ende bes Jahres fammelten bie 
SHerzoge von Medlenburg unter anderem Vorwande 
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ein Bafallenheer, ſchickten erft, als fie vor Stralfund 
angefommen, den Abfagebrief, und wollten eben mit 
ihrer Beute triumphirend heimfehren, als die freit: 
baren Bürger, bewaffnet mit Armbrüften, Büchfen 
und allerlei Wehr, ihnen einen Engpaß verlegten, 
mannhaft den erften Anfall aushielten, und dann 
mit Gefchoffen, Aerten und Streithämmern der ges 
harnifchten Ritterfchaft fo zufesten, daß fie hundert 
Mann und 200 Pferde verlor, die übrigen erfchroden 
zu Zuß, die Eifenkleider abwerfend, die Flucht fuch 
ten, viele von den Bauern erfchlagen wurden, und 
der Eleine Reſt endlich ungefegnet und verhöhnt über 
die Grenze wich. Herzog Heinrich rüftete ſich fogleich 
zu einem ftärkeren Zuge, und die Stralfunder waren 
muthig feiner Ankunft gewärtig, als die Roſtocker 
insg Mittel traten, und einen Tag auf heil. drei 
Könige 1458 anberaumten. Die Landesfürjten er: 
fchrafen bei fo drohendem Ausgange ber Empörung 
ihrer fämmtlichen Städte, und ftellten ſich willig, eine 
Zagefahrt anzunehmen, und die unter ihrem Geleite 
niedergeworfenen Bürger fammt ihren Gütern freizus 
geben. Aber der Herzog von Medienburg blieb, wie 
verabredet, aus, zum ſchweren Verdruffe feines Adels, 
welcher fi allein um Erich's willen in die fremde 
Fehde eingelaffen, der nun ſolche Aufhesung vor fei: 
nen Unterthanen zu geitehen fi) fehämt. In fo 
unklaren Dingen, nachdem auch Lübels Sühnverfuch 
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vergeblich geweſen, befchloffen die Stralfunder, weil 
der Mecdtenburger ohne Urfache fie befeindet, fo lange 
zu friegen, bis jener der Waffen müde würde, des 
Erfolges um fo ſicherer, da die Städte ihnen treuen 
Beiftand zu Lande und zu Waſſer verbürgten. Eine 
fo erbitterte Stimmung der Gemeine benugte Herr 
Otto Voge, nad faft fünfjähriger Verbannung heim: 
zufehren ; bes Beifalls feiner, jegt herefchenden, Par: 
tei getröftet, Fam er vor die Thore, ward von vielen 
Bürgern empfangen, auf das Rathhaus geführt, und 
auf gebieterifhes Anhalten der Bürger, doch unter 
der Bedingung, „die Stadt fchadlos zu halten und 
vor neuer Belchwerung zu bewahren”, als Altefter 
Bürgermieifter in feinen Sig aufgenommen (Sonn: 
abend vor Mitfaften 1458). Die Verfeſtung und 
Friedlosmachung ward jest amtlih in dem Buche 
der Verbannten cancellirt (durchitrichen) ; froh des 
Gelingens, bewirthete Voge alle Alterleute der Gewerbe 
in einem ftattlichen VBerföhnungsfchmaufe, und zügelte, 
gewigigt durch trübe Erfahrungen, von jest ab feinen 
leidenfchaftlichen Eifer, daher wir feiner in den öffent: 
lichen Angelegenheiten nur wenig erwähnt finden. 
Hatte Herzog Erih die Schmach, den tobdtfein- 
den Mann an bem Ruder der empörten Stadt zu 
fehen, fo war ihm ſchon einige Wochen früher der 
Verdruß widerfahren, die Heimkehr des gleichfalls 
fo gehäffigen Doctor Rubenow dulden zu müffen. 
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Die veränderte Stellung Greifswalds zum Landes— 
herrn hatte gleichfalls feine Nüdberufung zur unmit: 
telbaren Folge; am 23. December 1457 309 Rube: 
now, unter den Chrenbezeigungen der Univerfitäts- 
mitglieder und der Bürgerfchaft, wieder ein und er— 
hielt alle feine Aemter wieder. Die heimliche Flucht 
der Gegner an ber hohen Schule und im Rathe, 
vor der Ankunft des Gefürchteten, bezeugte ihr bo: 
fe8 Gewiſſen. Sie Eehrten zwar, vertrauend der 
Nachſicht des Doctors, bald heim, unterliegen aber 
nicht, den hochgeftellten Mann auf alle MWeife zu 
kraͤnken, und fifteten zunächft einen Pfaffen aus 
Friedland, Herrmann Koch, an, den Unfchuldigen in 
einer Schmähfchrift zu verleumden. Da wid denn 
die Geduld aus der gereizten Seele Nubenow’s; der 
Verleumder ward geftaupt und der Stadt verwiefen, 
und auf des Doctors Betrieb büfte Friedrich von 
Dörpten, der Verwandte des Bürgermeifters Dietrich, 
zur biutigen Saat nod im Jahre 1458 mit dem 
Kopfe, weil er an der Vertreibung Rubenow's den 
wefentlichften Antheil gehabt hatte und an deſſen 
Stelle ungefeglid in ben Rath erforen war. Durch) 
diefe That vor Feinden im Innern gefichert, da Die: 
trich Lange nicht Öffentlich aufzutreten wagte, wandte 
Nubenow, ungeftört duch Furcht vor dem beleidig- 
ten Landesheren, feine Thaͤtigkeit wiederum raſtlos 
der hohen Schule zu, bereicherte fie mit neuen Schen= 
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£ungen, und. gab aud mit großmüthiger Hand, um 
die von ihm geftifteten Dompräbenden reicher auszu— 
ftatten. Auf welche Weife Greifswald damals mit 
Erich und Wratislav fich verglich, deren Aufmerk— 
famkeit bald auf entferntere Angelegenheiten hinge— 
lenkt wurde, nachdem fie die heillofen Unruhen im 
Lande angeregt, ift aus Mangel an Nachrichten nicht 
zu erfehen; gewiß war es für bie bedrängten Für: 
ften nicht die ehrenvollfte, obgleih die Stabt, wahr: 
fcheintich mit einigem eldverlufte den Frieden er: 
Eaufend, nicht für volle Zahlung des Pfandbetrags 
die Voigtei Horft dem Landesheren zurüdgab, eine 
Summe, deren Verwendung Rubenow eigenhändig 
verzeichnete. So viel ift gewiß, daß Wratislav den 
29. Juni 1459 in zu Udermünde ertheilten Briefen, 
ziemlich Eleinmüthig von Werdienften feines Waters 
an ber hohen Schule redend, den Rubenow als erften 
und wahren Gründer anerkannte, die Privilegien 
auch der Domkirche beftätigte, dem Bürgermeifter 
die Stellvertretung des Landesfürften mit der ausge: 
dehnteften Vollmacht auf Lebenszeit übertrug, offene 
Lehrämter und Pfründen nad) Gutduͤnken zu befegen, 
Herzog Erich that ein Gleihes am 6. December 
1459, fo wie aud der junge Herzog Dtto von 
Stettin, nah Anklam in fehiedsrichterlicher Abficht 
aus Berlin gefommen, am 15. Auguft die Univer: 
fität feiner Gnade und feines Schuges verficherte. 
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Stralfund behauptete ſich unterdeffen, wol mit Bei: 
hülfe ber Schwefterftädte, fo glücklich in feiner Fehde 
mit den Medlenburgern, den Barnefomen und ihrem 
Anhange, daß nad fchwerem Verluſt Herzog Dein: 
rich den 17. Januar 1460 zu Ribnig ihm künftig 
Verträglichkeit angelobte, ben Fall ausgenommen, 
bag ihm vom Papfte oder vom Kaifer Feindfeliges 
aufgetragen würde; er ferner den Barnekowen feinen 
Schutz verfagte und dagegen bie Freiheit feiner ges 
fangenen Bafallen erhielt. Der Abel mochte auf 
eigene Hand feine Fehden mit Stralfund fortfegen ; 
Erich TI war zu befchäftigt und wie Acht und Bann 
bes Papſtes zu machtlos, ihn in feiner Blutrache 
zu unterftügen, für mwelhe zur Zeit Ausföhnung in 
Geld durch den friedlicher gefinnten Voge ohne Er: 
folg gefuht wurde (1460). 

As Stealfund und Greifswald mit folcher Ehre 
und Genugthuung aus dem Streit hervorgegangen, 
blieb von den vorpommerfchen Städten Anklam allein 
im Nachtheil gegen den Nachbaradbel. Wie nämlich 
auch dieſe Stadt dem Buͤndniß der Schweftern muthig 
beigetreten, war es dem Herzog Erich um fo leishter, 
ummohnende Edelleute gegen bie blühende, ihres 
Rechts ſich bewußte, Gemeinde zu vereinigen, als 
ſchon faft feit Gründung der Stadt Fehde herrfchte 
mit den mächtigen Schwerinen. Diefes Gefchlecht, 
deffen Urfprung in bie dunkelfte Zeit der erften Ger: 
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manifirtung des flavifchen Pommerns fich verliert und 
deſſen Name im MWendifchen „Thiergarten“ bedeutet, 
war in dem Gebiete zwifchen Heffenen und Tolenſe 
fo reich begütert, daß man dieſe Landfchaft dem 
Schweringau nennen Eönnte, wie gewiſſe Diftrikte in 
Hinterpommern noch fpät an die Namen ber ſchloß⸗ 
geſeſſenen Flemminge, Borke, Oſten, Dewitze, Gta: 
ſenappe, erinnerten. Noch bis auf dieſe Stunde fin- 
den wir überall hier Spuren der feubatiftifchen Herr: 
lichkeit des vitterlichen Gefchlechts: die Burg Lande: 
Eron, maſſiv mit vier flankirenden Thuͤrmen und 
einer Vorburg aufgeführt, malerifche Truͤmmer, bie, 
wenn fie nicht in einem entlegenen Winkel Deutfch- 
lands, vor einer waldigen Ebene ſich befänden, ges 
wiß aus nah und fern Schauluftige anloden wiür: 
ben; der fefte Thurm zu Müggeburg; die alten'wehr: 
haften Häufer zu Putzar am See, welder Medien: 
burg und Pommern trennt; zu Schwerinsburg, einft 
Kummerom ; vor allen Spantefow, ſchon 1336 eine 
fo anfehnliche Feſtung, daß nach fürftlichem Vertrage 
dem Herzoge von Stettin der Vorkauf ausbedungen 
wurde, falls die Beſitzer fie je veräußern wollten, 
um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts durch den 
verftändigen Landhofmeifter Ulrich von Schwerin 
und feine haushälterifche Gattin nach neuer Kunft 
mit fo unglaublichen Aufwande neu befeftigt, daß 
Kurfürft Friedrich Wilhelm dns Adelshaus im Kriege 
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mit Schweden förmlich belagern mußte und die 
Thürme wie das Haus felbft zu fprengen befahl, 
während die Tiefen ringsum, unter dem Walle fort: 
geführte, gemauerte Gewölbe, ein Raum für bie 
zahfreichfte Beſatzung, der Zerftörung trogten, noch) 
heute über breiten Gräben und undurddringlichen 
Sumpf ſich erhebend, den Wanderer mit Otaunen 
erfüllen. Won diefem Schloß Spantefow aus hatten 
die Schwerine ſchon oft die betriebfamen Anklamer 
befehdet, ihre Kaufleute niedergeworfen, ald im Jahre 
1458, gleich nach dem Buͤndniß der vier Städte, der 
Adel Händel fuchte, um die Bürger zu hindern, den 
‚verwandten Städten zu helfen. Die Schwerine for: 
derten einen von Spantefow entlaufenen Bauer zurüd, 
und wie ihnen Dans Bohler, der Bürgermeifter, 
eine angeblidy fpöttifche Antwort gab, traten fie mit 
den berüchtigten Ganfen v. Putlig aus der Mark, 
mit den Rohren, Voffen, den Hahnen aus Medien: 
burg und andern Freunden, zumal mit dem Hofe: 
finde Herzog Erich's zufammen, und fielen. die Dör: 
fer der Stadt mit der Brandfadel an. Die Bürger 
zogen ihnen unverzagt entgegen, erlitten aber, zu 
ſchwach, am 3. Juni 1458 einen empfindlichen 
Berluft von 107 Gefangenen und Zodten. Nicht 
entmuthigt, bauten fie darauf den bis zur Stunde 
aufrechtftehenden Wartthurm „Hohenſtein“, dort, wo 
die Landſtraße von Paſewalk in ihr Gebiet tritt und 
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ein breiter tiefer Graben ihre Feldmark im Suͤdwe— 
ſten gegen plöglichen Ueberfall der Räuber ſchuͤtzt und 
noch fichtbar iſt; aufmerffame Wächter erfpäheten 
von der Zinne, wie im MWeichbilde von Frankfurt 
‚a. M. den annähernden Feind, und meldeten durch 

ausgeſteckte Zeichen dem Wachtpoften auf dem Stadt: 
thurme die drohende Gefahr. Aber auch im Jahre 
1459 war das Kriegsglüd den WVereinzelten abhold; 
fie unterlagen am 11. Juni bei Dremwelom', zwei 
Meilen von ihrer Mauer, der vereinigten Ritterfchaft. 
Ein Sühnverfuch des jungen Herzog Otto, im Auguft 
in Anklam perfönlicy anweſend, zerfchlug ſich; jedoch 
entfchloffen, fich nicht unter den Fuß des übermüthi: 
gen Adels kommen zu laffen, obgleich Stralfund und 
Greifswald im Scheinfrieden mit den Fürften den 
heldenmüthigen Nachbaren nur geringe Hülfe zukom⸗ 
men ließen, festen die Anklamer die Fehde fort, 
fhaitten um Bundesgenoffen bei den Medlenburgern, 
alten Feinden der Schwerine, aus, bie ihrerfeits fich 
foiederum unter den oberherrlihen Schug Herzog 
Erich's von Wolgaft flüchteten. — Während in Vor: 
pommern eine fo fehmähliche Auflöfung aller Staats: 
gewalt einriß, hatte Herzog Erich, deſſen perfönliche 
Thätigkeit wir in diefen Jahren vorzüglich jenfeits 
der Swine finden, und deſſen Politik mehr furcht: 
fam ald großartig den Wendungen des preußifch : 
polnifchen Kriegs folgte, in jenen Sanden, nicht ohne 
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Berfhuldung, Leid und Schaden erfahren. Weil 
Kurfürft Friedrich die angeblid in ihren Handels: 
freiheiten behinderten Stettiner nicht fchirmte als Vor: 
mund des jungen Dito, halfen biefe ſich kecken 
Muths felbft gegen ihre Nachbarftadt und gegen Her⸗ 
309 Erich; auf ber einen Seite fielen fie einmal 
1458 in der Morgenftunde plündernd in das fchlecht 
verwahrte Stargard ein und Eehrten mit ihrer Beute 
jubelnd zuruͤck; andererfeits fchifften fie nach der ne 
fel Wollin hinab, verbrannten das Schloß Pritter, 
Erich's Refidenz, mit dem Dorfe Oftfwine (im Juni 
1458) und andere Orte, und hielten die Mönche 
des Klofterd Pudegla auf Ufedom in dauernder Angſt. 
Vergeblich theidigte Bifhof Denning v. Kammin, 
deſſen vebellifche Stiftsunterthanen,, die Kolberger, ge: 
bannt und. geächtet, im allgemeiner werbenden Kriege 
um fo teogiger verfuhren. Auch Lübels Suͤhngeſuch 
ward von den Erhisten nicht geachtet, die der Nach: 
barfehde den Charakter eines verwidelten Bürgerfries 
ges gaben, ald der Tod bes alten Daͤnenkoͤnigs auch 
die friedlichen Unterthanen in Parteien ſpaltete. Erich, 
der duch große Schidfale geläuterte Herrſcher, ber 
Wiſſenſchaft nicht abhold, wie denn durch ihn ober 
auf feine Ermunterung das bekannte dänifche Ehro: 
nikon verfaßt wurde, ftarb im Frühling des Jahres 
1459 zu Ruͤgenwalde, deſſen Pfarrkirche die Gebeine 
ded zu feiner Zeit fo hochwaltenden Mannes noch 
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bewahrt; ohne MWiderfpruch erbte feines Bruderſohns 
Tochter, Sophie, Erich des Süngern Gemahlin, die 
Baarfchaft und die dänifchen Königsfchäge, Eoftbares 
Geräth und verehrte AlterthHümer, die in der pom⸗ 
merjchen Gefhichte eine ahnliche Rolle fpielen als der 
Nibelungenhort, obgleich Sophie ber fränkifchen Fre: 
begunde bisweilen näher ſteht als ber burgundifchen 
Chrimhildis; über das Land dagegen erhob fich ein ge: 
fährlicher Bruder: und VBerwandtenzwift. Denn Erid) II, 
der feit einigen Jahren Lauenburg und Buͤtow dem 
Pommerlande gefihert und befegt hielt, glaubte ſich 
zum. alleinigen Befig berechtigt, ward von den Stän- 
den zu Rügenwalde am 16. Suni 1459 vorläufig 
als Verweſer von Hinterpommern angenommen und 
gewann auch den Abel folgenden Tags durch bie 
huldreichſten Privilegien, welche den Xöchtern ber 
letzten Lehnsträger lebenslänglichen Beſitz der Güter 
zuroiefen. Dod fein eigener Bruder, Wratislav X, 
entrüftet: über die ungerechte Ländergier, die fchon 
dem Vater Beider fruchtlofe Sorge bereitet hatte, 
ſchloß fih an Herzog Otto an, für welchen der Kurs 
fürft won Brandenburg als Vormund Anfprüche 
erhob, anfangs Hinterpommern fogar für diefen allein 
erben wollte, eingedent der Morte, melche König 
Erik) im Verdruß über den umehrerbietigen Wetter 
einft geäußert hatte. Am ten September 1459 fa: 
men bie ‚beiden Wetten, Dtto und Wratislav X, 
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zu Angermünde mit Friedrich zufammen, erhielten 
eine bedeutende Summe Geldes zur Unterftügung, 
die Zuficherung der Hülfe, um gegen Erich zu 
ihrem Recht an Hinterpommern zu gelangen, und 
zugleich bewaffnete Wermittelung gegen den Herzog 
von Medienburg: Stargard, der menige Tage nad) 
der erwähnten Anweſenheit Otto's in Anklam mit 
den Vürgern vor Spantekow lag. Für diefen Bei: 
ftand verpfändete Wratislav X dem Kurfürften feine 
Hälfte an Pafemalt und an ben Schlöffern Alt: 
und Neu:Torgelow bis zur Rüdzahlung ber 31,000 
Rh. Gulden, und gönnte alfo lieber dem gefährlichen 
Schiedsrichter einen Befig im eigenen Lande, als daß 
er ber Herefchfucht des Bruders nachgefehen. Zu: 
nächft empfand das unfchuldige Land bie Strafe un: 
gerecht ftreitender Herren; dann aber mußte auch 
Erich für feinen Geiz und feine Unbrüderlichfeit em: 
pfindlich büßen. Erſtlich benugten die Stargarder 
das Hülfebedürfnig Erich's II für ihren Zwiſt gegen 
die Stettiner, halfen ihm von ihrer Stadt aus des 
verftorbenen Königs Lande einnehmen, während bie 
Stettiner mit den Waffen die Partei Wratislav X 
und ihres Gebieters Dtto III ergriffen. Auf Erich's 
Betrieb entfagten an einem Tage 1460 ſechs kriegs— 
luſtige Edelleute, unter ihnen ber Komtur von 
Zachan, nebft der Stadt Greifenberg, den Stettinern, 
als Helfer Erich's; an demfelben Tage fhidten im 
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Namen der Stargarder einige achtzig Ritter aus 
Vor- und Hinterpommern ihre Fehdebriefe. Die 
Stettiner erſchraken nicht, bewahrten ihre Stadt und 
den Damzoll, nahmen einen märkifhen Edelmann, 
Reinhold von Scöning, zum Kriegsoberftien an 
und warfen viele Bürger aus dem Herzogthum Mol: 
gaft nieder. As am 22. Februar 1460 Erich mit 
feiner Partei den Thurm am ſtettiner Damzoll 
uͤberfallen, nach blutigem Treffen eingenommen, 
zerſtoͤr hatte und nach vielfacher Beſchaͤdigung des 
Stadtgebiets mit ſchoͤner Beute zuruͤckgekehrt war, 
zogen, um ſich zu raͤchen (gegen Ende Juni 1460), 
die Stettiner, mit dem Volke, welches ihnen Herzog 
Ulrich von Mecklenburg, Herzog Otto und Wratig- 
lav X geſchickt, zur Nachtzeit gegen Stargard, Zei: 
tig genug entdedte der Wächter auf dem Johannis— 
thurme den feindlichen Anfall, fo daß die Angreifer 
zwar von der Ueberwältigung der mit tapfern Bür: 
gern bemannten Waͤlle abftehen mußten, dagegen alle 
Heerden der Stadt forttricben, auf dem Roßmarkte 
zu Stettin die Beute theilten und den ſtarken Thurm 
an ber Zollbrüde wieder aufbauten. Zum Erfag für 
feine Schußbefohlenen ließ wiederum Erih im fol: 
genden Herbfte die ftettiner Schonenfahrer bei Wol— 
gaft anhalten, und wir ermeflen, da obenein die 
Fehde zwifchen den Schmerineen und Anklamern 
fortdauerte, der alte Streit zwifchen Kolberg und dem 
Hiſtor. Taſchenb. X; 8 
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Domftift neue Nahrung gewann, der Krieg zwifchen 
- Stralfund, den Barnekowen und Medienburgern nod) 
nicht beendet war, im welchem Grade die heillofe 
bürgerlihe Zmietracht das Pommerland neben den 
Greueln des fo nahen polnifch = preußifchen Kampfes 
zerfleifchte. Aber auch gegen die Anklamer unterlagen 
in Ddiefem Jahre die Helfer Erih’s; am 15. Juli 
1461 fuchten fie, 100 Pferde ſtark, die raͤuberiſch 
haufenden Ebdelleute, erfchlugen fieben Herren, unter 
ihnen zwei Schwerine mit den Beinamen „Kalepatz“ 
und „Dieſtel“, und rächten frühere Einbuße, indem 
fie mehrere fefte Häufer der Schwerine anzüunde: 
ten, auch die Kirchen nicht fohonten, in melchen bie 
furchtfamen Gegner ihre Koftbarkeiten geborgen hat: 
ten. Sa, die Sieger gingen damit um, mit aus: 
laͤndiſchem Beiftande, welchen Brandenburgs Drohung 
im vorigen Jahre noch verhindert hatte, durch Zer: 
ftörung Spantekows ſich für immer Ruhe zu verfchaf: 
fen, als noch zu rechter Zeit die Fuͤrſten die Folgen 
ihres Streites erkannten. Denn Erich kam bei den 
widerwärtigiten. Erfahrungen aller Orten zur Erkennt: 
niß, daß er ohne -einen unverhältnißmäßig fchmweren 
Krieg mit dem eigenen Bruder und dem jungen Dtto 
von Stettin, welcher mitten unter der fiargardfchen 
Fehde im Jahre 1460 durch den Markgrafen Al— 
brecht Achilles als mündig mit einer fchönen Rede 
den Bürgern Stettins in der Marienkirche überant- 
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wortet war und die Regierung verheißlich angetreten 
hatte, feine Abfiht auf die ganze Erbſchaft nicht aug- 
führen koͤnne. Obenein war Erich's günftiges Ver: 
hältnig zum König von Polen, bei dem er kurz vor: 
her zu Kaliſch Eönigliche Geſchenke und die herrlichfte 
Aufnahme gefunden hatte, gleich darauf bedenklich, 
nicht ohne Schuld des Herzogs, geftört worden. Die 
Danziger, den Bürgern Lauenburgs und Erich, dem 
Schutzherrn, mistrauend, hatten die Stadt ploͤtzlich 
beſetzt, ihre Gegner unter den Buͤrgern, verwieſen, und 
die Stadt zwar ſpaͤter, unter dem Rechte der Mitbeſetzung, 
Erich wiedergegeben, als aber im Auguſt 1460 die 
Kreuzritter Lauenburg einſchloſſen, das Gebiet von 
Pommern verheerten, dem Herzoge dreizehn adelige 
Herren in Geſchaͤften beim Kriege auffingen, trat 
Erich eben nicht ruͤhmlich zur Gegenpartei, zog mit— 
ten durch die Belagerer mit 200 Mann in die Stadt 
ein, und erklaͤrte unumwunden, daß er, um ſeine 
Vaſallen zu befreien und fein Land zu ſchuͤtzen, dem 
Orden die Schlöffer Lauenburg und Buͤtow uͤberlie— 
‚fern muͤſſe. Zwar baten die Bürger, aus Furcht 
vor der Rache ber Ritter, in der flehendlichften Weife 
das Löfegeld unter ſich aufbringen zu dürfen; allein 
Eric fand die Verbindung mit dem Orden vortheil: 
hafter und öffnete die Feften 1460 im September 
zum Schein ben Rittern, die fie ihm fpäter nad) 


der ‚Verabredung für 8000 Gulden wieder abtraten. 
8* 
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Auf die Klage der Danziger ward Gafimir auf den 
treubrüchigen Bundesgenoſſen und Verwandten fo er: 
bittert, daß Pommern bald den Verwuͤſtungen der 
polnifchen Horden ſchutzlos zur Beute fil. Muͤrbe 
gemacht durch MWiderwärtigkeiten, ließ Erich daher die 
Entfheidung dem Kurfürften Friedrih als Schieds- 
richter, welcher, nachdem er duch erneute Verſchrei— 
bung zu Neuftadt Eberswalde am 26. September 1460 
fi) für feine Hülfe des halben Paſewalks und ber 
beiden Schlöffer Zorgelow verfihert und Dito und 
Wratislav verbindlich gemacht hatte, ſich nicht eher 
mit Erich um des alten Königs Erbe zu verföhnen, 
bis jene Feften an den Kurfürften gelangt feien, mit 
offenbarer Verkürzung der Rechte des Hauſes Wolgaft, 
im Sabre 1460 in der Weiſe theilte, daß Stettin 
die vordere Hälfte von Hinterpommern, von der Ihna 
bis zum ollenberg erhielt; dem Erih und Wra— 
tislav dagegen das Gebiet bis an die Grenze von 
Pommerelten zufiel; Neu: Zorgelow endlich als Lohn 
des Schiedsrichter zu Händen Brandenburgs mit 
einem ihm zugethanen pommerfchen Vaſallen, Zacha⸗— 
rind Haſe, befegt wurde. So hart geftraft,  ver- 
taufchte Erich einige Diftricte von Vorpommern an 
feinen Bruder, um ungetheilt in Hinterpommern zu 
herrſchen, während Wratislav X, bereits mit der 
Tochter Markgraf Johann's vermählt und Vater 
zroeier Prinzen, Erdmann's und Spantibor’s, von 
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Rügen, Barth und Grimmen aus über die Marken 
zwifchen Peene und Zollenfe die Oberherrlichkeit aus: 
übte. Brandenburg hatte am meiften gewonnen; 
denn wider alles. Fürftenrecht war das ftettiner Haus, 
deſſen Heimfall nach dem Ausfterben es feit 130 
Sahren im Auge behielt, anfehnlich vergrößert worden. 


Indem man zugleich mit dieſem Vertrage einen 
ordentlichen Rechtsgang im Streit der Stettiner und 
Stargarder einleitete und nur noch die Eolberger Fehde 
blieb, trat jenfeitd der Oder zwar Ruhe bürgerlicher 
Waffen ein, dagegen lag über bem unglüdtichen Lande 
ber Zorn bes Polenkoͤnigs. Denn als im folgenden 
Sahre 1461 Gafimir vor Friedland und Konis lag, 
fchweiften verheerende Rotten der Tataren ins pom— 
merfche Gebiet, brannten, eroberten Neu : Stettin 
und viele andere Drte, und Eehrten, die jie verfol- 
genden Pommern theild erfchlagend, theild fangenbd, 
mit reicher Beute ins Lager von Konig zurüd. Noch 
fhlimmer würde e8 dem Herzog ergangen fein, hätte 
feine entfchloffene Gemahlin, die flolze Sophie, Ja: 
geltonifchen Blutes von Mutter und Großmutter her, 
mit Eric zwar noch in ungetrennter Ehe, doch pol: 
nifch gefinnt und voll Verdruß über ihres Gatten 
an Gafimir begangene XZreulofigkeit, ſich nicht per 
ſoͤnlich zu ihrem Vetter, dem Könige begeben (22. 
Septbr. 1461) und die fchöne, beredtfame. Frau 
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durch fchmeichelnde Worte fo geneigtes Gehör gefun- 
den, daß er dem befchämten Herzog den Treubruch 
vergab, ihn von neuem als Bundesgenoffen verpflich: 
tete. Soll doch der galante Polenherrfcher beim An: 
bit und in der Unterhaltung mit der pommerfchen 
Fuͤrſtin fo entzuͤckt geweſen fein, daß er es bereute, 
nicht, wie er früher gewollt, der Erbin des reichen 
Dänenkönigs feine Hand geboten zu haben. Nach 
dieſer Verföhnung, in welcher Erich, der fo ftattliche 
Herr und Ritter, eine traurige Rolle fpielte, nannte 
der Jagellone den Erich, das deutſche Reichsglied, 
unter den Fürften, welche unter Polens Schug und 
Oberherrlichkeit gehoͤrten; beider Gatten Verhaͤltniß bef: 
ferte “aber die. Gnade des Königs für Sophia, die 
das UWebergewicht bed Reichthums und der Geburt 
den ‚Ehegenoffen Längft hatte empfinden laſſen, nicht, 
und Erich fagte fi) daher bald von der ihm gehäffi: 

gen, von feiner Gemahlin unterftügten Partei los. —- 
In Vorpommern ſchwankte gleichzeitig das fürftliche 
Anfehen noch gefährlicher. Die Anklamer, um bie 
Schwerine vollends zu erdrüden, erneuerten, da fie 
bei den Landesherren nicht Abhülfe fanden, mit dem 
Herzog Magnus von Medlenburg: Stargard 1461 
ben Vergleih, und zahlten ihm 6000 Gulden, damit 
er vor Spantekow zöge und daſſelbe zerftörte. Sie 
gedachten dem alle ihre bürgerliche Betriebſamkeit 
zerrüttenden Handel ein gründliches Ende zu machen, 
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und follten aud die Grenzen gegen Mecklenburg ihres 
wichtigften VBertheidigungspunftes beraubt werden. Bes 
reits lag das mecklenburgiſche Heer unter den Mauern 
des Schloffes, als alle drei Herzoge, Erih, Wra— 
tislav und Dtto, in banger Sorge herbeieilten und 
zu Görfeburg friedliche Unterhandlung einleiteten. Erich, 
nicht in Folge fürftlicher Oberherrlichkeit, fondern nur 
mit der Befugniß eines frei erwählten Schiedrichters, 
"bewirdte zu Anklam am Sonntag nad Martini 1461, 
unter dem Beiflande des tüchtigen WRechtsgelehrten 
und Profeffors zu Greifswald, Matthias von We— 
del, des Doctors Heinrih Rubenow und der Send: 
boten Greifswalds und Demmins — Stralfund wird 
in der Urkunde nicht erwähnt — einen Vertrag, wel: 
cher die Schwäche des Fürften und bie Niederlage 
des Adels befiegelte. Treuer Friede wurde geboten 
bei 6000 rhein. Gulden Strafe; die Schmwerine und 
ihre Helfer retteten nur das Schloß Spantekow, lie: 
fen den Anklamern die reiche, aus ihren Haͤuſern 
und in ihrer Kirche gemonriene Beute und mußten 
ihre Gefangenen, nach Vermoͤgen gefhägt, auslöfen. 
Andere Schuldforderungen follten auf gütlichem Wege 
ausgeglichen werden; eingefchloffen in die Sühne blie- 
ben die Genoffen der Schmwerine und die Schweiter: 
ſtaͤdte Anklams, Greifswald und Demmin. Der 
Ahndung, daß die Anklamer fremden Beiftand ges 
fucht, ward mit keinem Worte gedacht, vielmehr er: 
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neuerten die vier Städte am 30. November 1462 
ihe altes Buͤndniß, und fügten, zur Bezeugung ihrer 
gegen den Landesheren erkämpften Stellung, nod) 
hinzu, „daß, wenn ein Rathmann aus ihrer Mitte 
in die Ungnade bed Fürften fiele, ſich die Städte 
eines folchen Mannes annehmen, ihn ſchirmen müß: 
ten, und nicht zugeben, def er fonft wohin zu Rechte 
entboten werde.” Als in Vorpommern das Bürger: 
thum gegen Herzog und Adel überall den Sieg er: 
rungen, gelang auc den Kolbergern, ihre verſchwo— 
renen Feinde, Prälaten, NRitterfchaft und Landes: 
fürftlihe Angriffe durch glänzende Tapferkeit von 
ihren Mauern abzutreiben, und trat Hans Schlieffen 
wieder in wuͤrdige Reihe mit Dr. Heinrich Rubenow 
und dem Bürgermeifter von Stealfund. 
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Achtes Gapitel. 


Dans Schlieffen und die Kolberger, im Schuge Dänemarks, 

ſchlagen den Adel, die bifchöfliche und fürftliche Partei von 

ihren Mauern ab, 1462. Zragifcher Untergang des Bür- 

germeifters Dr. Rubenow. Blutige Rache feines Gefchlechts 
1463. Gedaͤchtnißmale des Univerfitätsftifters. 


Das wiederholte Ausmweichen ber Domherren, der 
erneuerte kirchliche Bann, die vereinten Angriffe des 
Bifhofs und des Landesfürften hatten den verkeßer: 
ten, flreitbaren Hans von Schlieffen, den wir zulegt 
1459 unter dem Banner des Ordens verwundet bei 
Baffenheim fanden, ſchon 1460 in die bedrohte Hei: 
mat zurbcdgeführt. An feinem Muthe und feiner 
kirchlich verdächtigen Aufklaͤrung fcheiterte im Jahre 
1461 ein veligiöfes Schaufpiel, welches auf die Al: 
gemalt heiliger Vorftellungen in den Gemuͤthern fei: 
ner Mitbürger berechnet war. . Der Präceptor, Ka: 
pellan und eine Proceffion des Convents des heil. 


Antonius zu Tempzin kamen mit den Gebeinen des 
8** 
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heiligen Waters in die gebannte Stadt, und trugen 
fie, unter Kreuzen und wehenden Fahnen, Buße und 
Unterwürfigkeit predigend, durch die Gaffen. Hans 
Schlieffen, beforgend, daß das pfäffifche Gepränge bie 
Seelen der Gemeinde berüde und thatunfahig mache, 
griff die heilige Geſellſchaft mit feinen Anhängern 
mitten im Zuge an, jagte fie auseinander, ſchmaͤhte 
und verhöhnte die Neliquien des moͤnchiſchen Patrons 
und ließ den Kapellan und die Scholaren einfteden. 
Die furchtbarften Bannfluͤche glitten an den ehernen 
Gemüthern ab; um wie vor Firhliher Macht aud) 
vor Angriffen des weltlichen Arms ficher zu fein, 
ſchloß Schlieffen gleich darauf, ald Herzog Erich, ſtatt 
die Fehde zu fchlichten, fih mit den Gegnern bes 
Stifte vereinigte, am 12. Juni 1461 ein Buͤndniß 
mit König Chriftian von Dänemark, der fo gern fei: 
nem ererbten Titel, König dev Vandaler einige Be: 
deutung zu geben ſtrebte. Eingedenk der Gunft und 
der Wohlthaten, welche Kolberg feit alten Zeiten von 
der dänifchen Krone empfangen, empfahl ſich die Ge: 
meinde in dem Kriege gegen Henning, „der fih für 
einen Bifhof von Kammin hält, der mit Mord, 
Raub und Bann fie befallen, und welchem Herzog 
Erih von Pommern beiftche”, der Gnade des Koͤ— 
nigs und feiner Nachkommen, und wurde ſeines Bei: 
ftandes gegen ihre Feinde getröftee. ine fo hoͤchſt 
gefährdende Verbindung der dem Herzogthum ver: 
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pflichteten Stadt, gleichzeitig als Anklam die Medien: 
burger ins Land gerufen, reizte den Herzog zu newer 
Gemwaltthat, und mander Strauß mochte mit den 
Kolbergern ohne Sieg für die fürftliche Partei gefoch— 
ten fein, als im tiefiten Winter 1462 ein Anfchlag 
verfucht wurde, welcher die Freiheit der trogigen Bür: 
ger mit einem Schlage niederzuftreden verfprach. 
Erich durfte auf den Beiftand der Kreuzherren rech— 
nen, als deren Delfer er fi, wiewol zu fpät, kurz 
vorher gezeigt hatte, überdrüffig des durch -Sophie 
gepredigten polnifchen Buͤndniſſes. Als das Heer 
des Ordens im pugiger Winkel (17. Septbr. 1462) 
unter dem Ritter Friedrich Runeck eine blutige Mies: 
deriage erlitten und man noch die Zodten begrub, 
war gleich darauf Herzog Erich mit 600 fehwergewaff: 
neten Reiten in der Nähe des Kampfplages erſchie⸗ 
nen, aber auf die Kunde vom Siege der Polen eilig, 
wiewol nicht ohne Verluſt durch die feine Abſicht Er: 
rathenden, umgekehrt. Für diefe zweideutige Ritter: 
that verfprachen die Kreuzherren ihm gegen Kolberg 
den fchlefifchen Soͤldnerhauptmann Jurgilibell (?) deffen 
böhmifche und deutfche Scharen, 700 Mann ftarf, 
in Pommerellen und in SKonig lagen, zu fchiden. 
Das Gelingen ähnlicher Gemwaltthaten im Reiche um 
iefelbe Zelt erhöhete die Hoffnung. Am 28. Dcto: 
©. 1462 hatte Adolf von Naffau, an Stelle des 
duch Papft Pius II entfegten Erzbiſchofs Diether 
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von Iſenburg erwählt, nach langer Fehde die dem Er: 
fteren treue Stadt Mainz, nachdem er Verräther in 
ihrer Mitte erkauft, zur Nachtzeit erſtuͤrmt, die edel: 
fien Bürger ermordet, die Meiften, ihres Vermögens 
beraubt, aus der Stadt gejagt, die volfreiche, gewerb⸗ 
thätige Stadt, die Wiege der erhabenften, noch ge: 
heimnißvoll gehaltenen, Erfindung, die von da ab in 
alle Welt verbreitet wurde, verödet, die Freiheit ber 
uralten Reichsſtadt für alle - Jahrhunderte gebrochen. 
Die Kunde von einem fo unredlichen Siege des Für: 
fien und Adels Fam zeitig nah Pommern, und Der: 
309, Ebdelleute und Bifchof befchloffen die Nacdah: 
mung. Unabgefagt verfammelte der den Prälaten 
und dem Fürften zugeneigte Adel im tiefften Winter 
ein Heer von 1600 Pferden aus dem Stift und dem 
Herzogthum, um die Stadt in Erich’s Gewalt zu 
bringen, berwaffnete die Bauern und empfing ben 
Zuzug jener Böhmen unter Jurgilibell, die als die 
tüchtigften Kriegsleute noch immer in unferm Nor: 
den galten. Dinnies von ber Often, einft König 
Erich's Hauptmann aus Wisby, ward wiederum zum 
DOberften des Zugs erwählt, ihm zunaͤchſt Rüdiger 
von Maffomw. beigefellt, der einige Jahre früher feine 
Entfchloffenheit dem Herzoge um Buͤtow und Lauen: 
burg bewährt hatte. Aber die norddeutſchen Bürger 
waren entweder wachſamer und flreitbarer in der, 
Behauptung der. Freiheit als ihre Standesgenoffen 
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am Rhein, oder gluͤcklicher; gewiß ift wenigftens, daß 
fie feine Verräther in ihren Mauern zählten. — &o 
geheim ber Anfchlag gehalten wurde, hatte der Rath 
zu Kolberg doch einige Kunde durch feine Bundesge: 
noffen, die. Danziger, auch einige Mannfchaft jener 
Stadt, ber erbitterten Zeindin des Ordens, zur glüd: 
lichen Stunde aufgenommen, und fandte, kaum glau: 
bend, daß Ernſtliches im tiefften Winter beabfichtigt 
werde, fleißig feine Diener auf Kundſchaft, welche zur 
Nachtzeit unter die Heranziehenden geriethen, unbe: 
fangen nad) dem Zwecke des Zuges forfchten, da man 
fie aber erkannte, hart gefchlagen und gefangen wur: 
den. Zwei entritten jeboch und brachten die drohende 
Nachricht nach Kolberg. So war man denn fhon 
einigermaßen auf der Hut, doch noch im Ungewiſſen, 
als in der Nacht vom Thomastage der Feind vor 
der Stadt erſchien, die ſchwergepanzerten Ritter von 
ihren Pferden ſtiegen und mit den Knechten uͤber den ge⸗ 
frornen Graben drangen. Bereits hatten ſie ſiebzehn 
Strickleitern, mit Querhoͤlzern verſehen, an die 
Mauern gelegt, um am Muͤhlthore die Stadt zu uͤberra⸗ 
hen, als die Wächter zum Bürgermeifter Hans 
Schlieffen eilten und die ſchlafende Stadt mit Waf⸗ 
fengeſchrei erfuͤllten. Der nun war alsbald zu Pferde 
auf, ritt durch die Gaſſen mit dem Geſchrei: Up 
Kind Gades, der Viend is ver dem Dor! worauf 
die unerſchrockenen Buͤrger, mit ihren Wehren nach 
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der angegriffenen Seite flürzend, die fchmwerfälligen 
Ritter bereits auf der Mauer erblidten, aber unent: 
ſchloſſen und zagheft fanden, ob fie fi) in die ges 
tümmelvolle Stadt wagen follten. Da nun erfchies 
nen bie Bürger aus allen Gaffen auf allen Thuͤr— 
men, erfchlugen fchon Niedergeftiegene und trieben 
die noch Anklimmenden mit Steinen und Stangen 
zuruͤck, während auch herzhafte Weiber Fluthen fieden: 
den Biers, welches eben in der Morgenftunde nahe 
am Thore gebraut wurde, den Stürmenben ins Ge: 
fiht goffen. So wichen Ritter und Böhmen fchimpf: 
lich zurüd, verfolgt von den Buͤchſenſchuͤſſen; viele 
ertranken, da das Eis unter ihnen zuſammenbrach, 
in der tiefen Perfante, deren Fiſche lange Zeit Ekel 
erregten, da man menfchliches Fleifh in ihrem In: 
nern fand. Spieße, Leitern, Armbrüfte, Beile und 
. anderes . Kriegsgeräth zuruͤcklaſſend, flohen die edeln 
Herren ind Freie, und rächten die Niederlage an den 
Gütern und Dörfern der Stadt, die fie plünderten 
und in Brand ftedten. Die Bürger aber, froh des 
Sieges, flreiften weit‘ über ihr Stadtgebiet hinaus, 
belagerten Wollenburg, befchädigten das Eigentum 
des DOften und feiner Gefellen vielfah, und hatten 
mit feinen Feſten Aehnliches vor wie die Anklamer 
mit Spantekow, als. die Nachbarn zu Stargard und 


Stolp ind Mittel traten und fürs erfte das offene 


Land vor erneuter Verheerung behüteten. Beſchaͤmt 
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ging Dinnies v. d. DOften nad) Wolgaft zu Herzog 
Eric) ; die Kolberger aber jubelten, fangen dem fo 
bös heimgeſchickten Kriegsführer ein Spottlied nach, 
defien erfte Strophe 


Dinnies von der Oſten, bat fchneewitte Kind, 
Dat fam wohl bet upt den Kerken Glind, 
Dat kam wohl up ben Zimmerhof 

Da fprad he: Gott wy hebben Loff 


ſich noch erhalten hat, und bewahrte die Leitern, Waf: 
fenftüde und anderes Gerät zum Gedächtniß ihrer 
Tapferkeit auf dem Rathshaufe. Die große Armbruft, 
welche über der Thür zur Vorhalle des Rathsſaals 
hing, gefiel im fiebenjährigen Kriege den Ruffen, als 
merkwuͤrdiges Alterthum, in dem Grade, daß fie bie: 
felbe 1762, drei Jahrhundert fpäter, mitnahmen. 
So war Lift und offene Gewalt gleich fruchtlos gegen 
Kolberg angewandt worden als der Bann; baß je: 
doch bald darauf ein zwanzig Jahre geführter biutis 
ger Krieg ein Ende erreichte, werben wir, als Löbliche 
Folge einer allgemeinen Landesgefahr, noch andeuten. 

Während Hans Schlieffen, der „frevelhafte Ketzer“, 
im ‚ganzen Norden hochgeachtet wurde und er, unan: 
gefochten, in feiner Gemeinde waltete, während Dtto 
Voge, dem Haß der Fuͤrſten Trotz bietend, als älte: 
fter :,Bürgermeifter in Straljund faß, fein. Name, 
zwar vermißt -in öffentlichen. Handeln; in- Privatan- 


rn 
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gelegenheiten mehrmals vorkommt, und er, hohen XI: 
ters, friedlich über feinen Nachlaß verfügte, hatte 
allein dem dritten unfers confularifchen Kleeblatts, 
dem Dr. Rubenomw, nicht der Zorn bes Landesheren, 
fondern der Gemwaltneid der Amtögenoffen und die 
Blutrache eines gekraͤnkten Geſchlechts ein fchauerliches 
Lebensende gebracht. In der Fülle feiner hoben 
Aemter waltete er das Jahr 1462 bis auf den eb: 
ten Tag, lehrend, ordnend, Kirchen und Schulen 
fürfttidy begabend. Als Wratislav X feinem jungen 
Sohn Spantibor auf Die Univerfität fhidte und 
man dem jungen Fürften (1462) die Rectorwürde 
übertrug, verwaltete Rubenow als Vicerector die Ges 
ſchaͤfte, trat fie nicht, wie erzählt wird, um Andern 
gleiche Ehre zu gönnen, an Dr. Matthias von Wer 
del ab und ftand überhaupt zu hoch über dem Maße 
bürgerlicher Gleichheit, hatte eine mächtige Familie 
zu unverföhnlich gekraͤnkt und in feiner bürgerlichen 
Laufbahn zu tragifche Verwickelungen erfahren, als 
daß er, obenein mit geheimem Grolle vom Herzoge 
betrachtet, einen ruhfgen Tod hätte finden können. 
Am bitterften haßten ihn zwei Männer; jeder der 
Genoſſe feiner verfchiebenartigen Würden, nicht feines 
Ruhms und feiner Ehre: Dietrich Lange von Dörp: 
ten, der Mitbürgermeifter und Verwandte des hinge: 
richteten $riedrich Lange, und Dr. Heinrich Budom, 
nah Rubenow ber angefehenfte Akademiker umd 
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gleichfalls jenes Verwandter; Beide, ſchon einmal vor 
ihm geflohen, hatten feiner Großmuth die Nüdkehr 
zu verdanken; Grund genug, den Wohlthaͤter um fo 
tödtlicher anzufeinden. Weil die Klugheit des Man— 
nes und feine Gunft bei der Menge ihnen aber Eeine 
Gelegenheit bot, mit öffentlicher Anklage ihn anzu: 
greifen, fo miethete Dietrih Lange, im Einverftänd: 
niß mit Dr. Buckow und einigen Rathinännern, un: 
ter denen Klaus von der Dften befonders genannt 
wird, ein Paar mörderifche Buben, den Leinweber 
oder Höfer Klaus Huermann, der vom Bürgermei- 
fter gekraͤnkt zu fein glaubte, und einen Mebger 
Damerow, verfprach ihnen Beiftand und Geleit in 
der Stadt, wenn fie den Uebermüthigen erfchlügen. 
Es war am legten Tage des Jahres 1462, Eurze 
Zeit nach dem Siege ber Kolberger, ald Rubenom, 
ein fo unermüblicher Arbeiter, wie unfere Altvordern 
überhaupt, in die Mathefchreiberei ſich begab und, 
ohne die Amtsgenoffen zu erwarten, in der Winter: - 
ftube am Ofen feine ftädtifchen Gefchäfte begann, de: 
nen er bie größte Sorgfalt zu "widmen pflegte. Da 
harrte Damerow vor der Thür, der Andere aber trat 
zum Bürgermeifter, als wenn er ein Gewerbe hätte, 
309 die Art unter dem Mantel hervor und fpaltete ° 
dem Arglofen den Kopf, daß er todt aus dem Stuhle 
fiel. Nach einer Nachricht waren bei der gräßlichen 
Zhat Dietrich Lange und ‚einige Rathleute zugegen, 
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ließen aber den Mörder ungeftraft entfommen und 
vermehrten den Argwohn, indem fie noch an demfel: 
ben Zage Rubenow's entfchiedenen Gegner, Klaus v. 
d. Dften, an feine Stelle erwählten; nach Albert 
Kranz war nur ein „frommer, des Morbplans un: 
kundiger“, Rathsherr anmefend, welchem Schreden 
die Hand feſſelte. So fiel Rubenow, in geiſtiger, 
wie in buͤrgerlicher Beziehung gewiß der vornehmſte, 
hochverdienteſte Mann, als Opfer des Neides und 
der Rachſucht, in den Tagen perſoͤnlichſter Manns: 
geltung auc mit feiner Perfon entgeltend. Das al: 
terthümlihe Haus, deffen Wand fein Blut befledte, 
wird noc gezeigt; aber das unfchuldig vergoffene 
Blut fchrie um Nahe, und Mord und furchtbarer 
Buͤrgeraufruhr mußte über Stadt und Univerfität 
kommen. Rubenow's Gefchleht, feine Freunde an 
der hohen Schule und die Gemeinde erhoben, Mel: 
hior Rubenow ausgenommen, welcher furchtſam nad) 
Stralfund floh, wüthenden Laͤrmen; doch die fhuld: 
bewußten Rathsherren heuchelten Abfcheu gegen die 
That, zumal die Werkzeuge entronnen waren. Ruhe 
kehrte fcheinbar zuruͤck, obgleich vorfihtige Männer 
von Stralfund ihr nicht trauten, den jungen Prinzen 
Spantibor in ihre Obhut nahmen und zum Vater 
nah Grimmen führten. Diefer erfchraf zwar über 
die unfelige That, veranlaßte aber Eeine Unterfuchung, 
fondern gab die Sache dem entfernten Gebieter 
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Greifswalds, dem Herzog Erich, anheim. So be- 
fatteten denn Univerfität und Bürgerfchaft feierlichft 
und unter gerechter Wehklage die Leiche Rubenow's, 
der feine Erben von feiner jüngeren, ihn’ um 30 
Jahr Überlebenden Frau hinterließ, in ber Nähe des 
Hochaltars ber Franziskaner =» Minoritenkirche, deren 
Chor die Großältern feiner Wittwe 1348 erbaut und 
beide mit frommen Spenden bereichert hatten. Das 
Alter des Erfchlagenen läßt fich nicht genau ermitteln; 
doch. mußte er die höhern Mannesjahre bereits ange: 
treten haben, wie die von ihm erhaltenen Bildniſſe 
bezeugen. Was weiter ihn, fein Geſchlecht und feine 
Grabftätte angeht, werden wir am Schluffe hinzu: 
fügen und jegt die weitern Auftritte der. Tragödie zu: 
vörderft verfolgen. 

Das böfe Gewiſſen ließ unterdeffen die Anftifter 
nicht „ruhen ; lauter wurde die Anklage der Bürger, 
daß die „Herren im Rathe” um den Mord müßten; 
Verwandte und Freunde Rubenow's brüteten über Blut: 
vache. Um fich gegen einen Volksauflauf ficher zu ftel- 
en, fehrieben jene an Herzog Erich, welchen der Krieg 
König Caſimir's von Polen mit dem deutfchen Dr: 
ben an ber öftlichen Grenze fefthielt, „Rubenow und 
fein Anhang hätten die noch ausgefegte Huldigung 
der Stadt verhindert ; er möge früh Morgens mit 
binlänglicher Begleitung Bewaffneter unvermuthet vor 
der Stadt erfcheinen ; fie würden ihn dann einlaffen 
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und die ungehorfamen Bürger ihm unterwerfen.‘ 
Erich, fo oft geftraft wegen unrechtlih gehandhabten 
Regiments, nahm feinen Anftand, um fein Anfchen 
über Greifswald zu befeitigen, fam um Dftern 1463 
mit nur funfzig Pferden an das Thor, befchied die 
Bürgermeifter zu fi) und ward von biefen, welche 
der eigenen Sicherheit wegen des Gemeinweſens alte 
Freiheit verriethen, mit feinem Gefolge eingelaffen- 
Auf das Rathhaus geführt, verfammelte er die Haͤup⸗ 
ter der Stadt, während noch 300 Reiter, eingedrun⸗ 
gen, alle Gaffen, um Aufruhr zu verhüten, befegten, 
und erhielt von den Beftürzten aufs neue Huldigung 
und Treuſchwur; die ganze Gemeinde ward, aus 
Furcht vor dem Gefolge des Herzogs, zum Gleichen 
gezwungen. Beide Bürgermeifter, ermuthigt über den 
Erfolg, drangen darauf in den Herzog, bie Freunde 
und Verwandten Rubenow's, „von denen alles Unheil 
herrühre”, aus der Stadt zu weifen, um neuem Zu: 
multe vorzubeugen.” Als jene Männer, vor ben 
Herzog geladen, das Anfinnen vernahmen, „ſich in 
andern Orten häuslich niebderzulaffen, weil ihr Aufent: 
halt in Greifswald Gefahr drohe“, fragten fie mu: 
thig, weshalb der FZürft fie aus ber Heimat ver: 
banne, und womit fie folches verdient hätten? Erich 
vermochte ihnen keine Schuld beizumeljen, als daß 
er ihretwegen Auflauf gegen den Rath beforge; er 
mußte deshalb ihre entfchloffene Erwiderung: „Gnaͤ— 
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biger Herr, nachdem wir ſolches nicht verdient haben, 
denken wir die Stadt nicht zu räumen, fondern wir 
mollen auf unfern Gütern und unferm Erbe bleiben, 
bis Eure Gnaden uns redliche Urfache fagen, was 
wir verfchulder haben”, hinnehmen und befahl nur 
noch bei hoͤchſter Strafe, Niemand follte ſich an dem 
Andern vergreifen, und gegen den Rath, der des er: 
ſchlagenen Doctors unfchuldig fei, „Aufruhr erregen”. 
Scheidend foll Eridy, dem Getödteten feind wegen der 
That in Horft und den „Verraͤthern“ die Strafe 
gönnend, nod das Wort verlautet haben: was gilt's? 
die Buben werden fi unter einander trafen! — 
Schamlofe Verlegung alles altgeheiligten Bürgerbrauchs 
und unbegreiflicher Unverftand beider Bürgermeifter 
309 eiliger die Erfüllung der fürftlichen Weiffagung 
über ihr Haupt. Nicht zufrieden mit der Ungeftraft- 
heit ihrer fhändlihen That, wollten fie, nach ihrem 
Verfprechen, den beiden entwichenen Mördern Aufent: 
halt in der Stadt auswirken, und drangen bei dem 
Rath und der Bürgerfchaft darauf, jenen freies Ge- 
leit zu ertheilen, „weil fie ben Doctor, als Verräther 
der Stadt, zum Velten derfelben erfchlagen hätten”. 
Diefer offenbare Bruch des Lübifchen Rechts, „nach 
welhem fein Zodtfchläger an dem Drte feiner That 
geduldet wurde”, reizte die beſſer Denkenden in der 
Gemeinde zum entfchloffenften MWiderfpruh, zumal 
die Verwandtſchaft Rubenow's; follte fie die Mörder 
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des theuern Mannes alle Tage frei vor Augen fehen? 
In ihrer DVerblendung gingen Dietrich Lange und 
Klaus v. d. Oſten jo meit, daß fie erftlih Spott 
der Schuld hinzufügten, und dann ben greuelhaften 
Entſchluß faßten, alle Glieder des Rubenowſchen Ge: 
fchlehts und die widerwilligen Amtsgenoffen aus dem 
Wege zu räumen. Schon waren bie ledernen Schläuche 
genähet, in welchen die Entfeglichen vierzehn Un: 
fhuldige erfäufen mollten, als ein mitleidiger Prie- 
ſter den Anſchlag heimlich der Witwe des Doctors 
und ihren Freunden entdedte, welche in der Nacht 
nad St. Laurentius deshalb ihre Wohnungen ver: 
ließen und fih an ficherer Stätte verbargen. Nicht 
fo furhtfam handelte Here Henning, Rathmann, der 
Schweftermann der Witwe; muthig faßte er fich, 
den Todesſtoß auf die Angreifer felbft zu wenden. 
Als die Stadtdiener, wie fie die Rubenowſchen Hau: 
fer leer fanden, geräufchvoll fuchend in der Nacht 
umbherzogen, erwachte die erfchrodene Bürgerfchaft; 
Henning, den Freunden Herz einredend, rief auf der 
Straße das entfegliche Jodute! „Der Herzog fei vor den 
Thoren, die Stadt verrathen, die Mörder Rubenow's 
des Einlaffes gemärtig”! Stürmifc fällt die Menge ihm 
bei, der die frevelhaften Plane der Bürgermeifter an das 
Licht bringt; der ergrimmte Haufe fucht die [handlichen 
Bürgermeifter, geführt durch den Bluträcher Henning, 
findet den einen, Dietrich Zange von Dörpten, ver: 
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jtedt in dem Wandſchrank des Kellers feines Haufes 
am Fifhmarkt, eines noch vorhandenen thurmhoch 
gegiebelten Gebäudes, den anderen, Klaus v. d. Oſten, 
verborgen in dem Gemach einer benachbarten Woͤch— 
nerin. Da war e8 um fie gefchehen; als Sühnopfer 
Rubenow's fanken fie unter Henning's Händen, und 
der entfegliche Rächer möchte deffelden Tags auch alle 
Gegner des Schwagers erfchlagen haben, hätte er fie 
gewußt. Ueber die Leichen hielt die Menge darauf 
Geriht und ließ fie am Tage St. Hippolyt's bei 
der Gertraudskirche auf das Rad ftoßen. Gleichzeitig 
mit dem Gerichte ward Henning an Klaus v. d. 
Often Stelle zum Bürgermeifter erwählt; Peter 
Wartzkow nahm den Pag von Lange ein. Hein— 
rich Buckow, des Legtern Verwandter, wich, obmwol 
Rector der Univerfität, gleich) darauf um Mariaͤ Him: 
melfahrt (15. Auguft) nah Guͤtzkow, wo er Pleban 
war. - Eine verfühnende Hand trug die fehauerli: 
chen Ereigniffe in die Annalen der Univerfität, Die 
unter folhen Stürmen mühfam erwuchs, mit den 
Worten ein: ‚Mögen alle zu ewigen Frieden ruhn, 
weil fie große Gönner und Erhalter der hohen Schule 
gewefen find”. — Als Herzog Erich den Bruch fei: 
nes landesherrlihen Friedensgebots erfuhr, fchien er 
zwar fehr zu zuͤrnen; aber dba die Zmwietracht der 
- Stäbdter feine Macht vefeftigte und häßliche Zerwürf: 
niffe mit König Gafimir von Polen ihn dauernd be: 
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fchäftigten, ließ er, durch die Geiftlichkeit beredet, die 
Ding: gehen, geflattete aber auch dem Mörder, Klaus 
Huermann, den Aufenthalt in feiner Reſidenz Wol: 
gaft, wo bderfelbe noch 40 Jahre ungeftört lebte. So 
war Rubenow’s Tod gerächt, aber die Freiheit der 
Stadt bewahrt, welche in Folge der Zwietracht faft 
unter des Fürften Botmäßigkeit gerieth. 

Bon Rubenow's gelehrter Thaͤtigkeit als Juriſt 
hat ſich kein Denkmal erhalten, und ſchwerlich mag 
er irgend ein wiſſenſchaftliches Werk verfaßt haben, 
da die Richtung der Zeit mehr auf mühfames For: 
fhen als auf Produciren abzielte. Zeuge dagegen 
feines amtlihen Fleifes, als Bürgermeifter und 
Haupt der Univerfität, find eine große Zahl von 
eigenhändig gefchriebenen. Documenten im Archiv der 
Stadt und hohen Schule, theils in Iateinifcher Sprache, 
nach Maßgabe feiner Zeit fiylifirt, ohne bemerkliche 
claſſiſche Bildung, die aus dem Latein der nächften 
gelehrten Generation, welcher die Buchdruderkunft 
raſch die. Schäge des Alterthums eröffnete, affectict 
bervorleuchtet; theils in plattdeutfcher Mundart, die 
der gelehrte und fchreibgeubte Mann mit größerer Re: 
gelvechtigkeit und Neinheit handhabt als feine Zeit: 
genoffen. Rubenow's anfehnlicher Büchervorrath fiel 
der Univerfität zu, Fam aber bei der Auflöfung der: 
felben in den Neformationsunruhen an das Dom: . 
ftift, die fpätere Hauptpfarrkicche zu St. Nicolai, in 
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deren Bibliothek er fich nocd findet. Obwol den Er: 
fhhlagenen die Witwe noch über dreißig Jahre über: 
lebte, fcheint fein Geſchlecht doch hier Landes ausge: 
ftorden: ein Propft in Stolp zu Anfang des 17. 
Sahrhunderts mag zu einem, in Stargard früh hei: 
milden, Zweige gehört haben. Die verfchiedenen, 
vom Doctor vorhandenen Bildniffe, fo gering ihe 
Kunftwerth ift, zeigen, an mwürdiger Stätte aufge: 
ſtellt, ein ernſtes, entfchloffenes Geſicht, nicht ohne 
einen leifen Zug von Melancholie, mit herabhängen: 
dem Eurzen Haar und einem Eleinen Bart über der 
Lippe; der vollere Bart findet fich erft auf Gemaͤl— 
den aus dem 16. Jahrhunderte. Sein Wohnhaus, 
ein alterthuͤmliches Gebäude mit wenigen Gemächern, 
aber einer mächtig geräumigen Vorhalle, ward erft 
im Jahre 1800 abgebrochen und enthielt noch vor 
hundert Jahren fein Gefchlechtswappen, drei laufende 
gelbe Windfpiele mit goldenen Halsbändern, als Glas: 
malerei und Verzierung eines ehernen Thuͤrkloͤpfels; feine 
Grabftätte dagegen ift jegt dem Auge dankdarer Nach: 
kommen entzogen. Noch vor hundert Fahren fah 
man im hohen Chor der Franziskanerkirche einen aufge: 
richteten Grabftein, welcher die Gebeine beider Gat: 
ten, der frommen und freigebigen Verehrer bes Kin: 
ſters, deckte, mit Bildniffen Beider und den gewöhn: 
lichen Bezeichnungen. Auf dem Bande in der Hand 
der männlichen Figur lad man bie inhaltreichen 
Diftor. Taſchenb. X. : I 
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Worte: „miseremini nostri, quia manus domini te- 
tigit nos“. , Als am Ende des vorigen Jahrhunderts 
das alte Gebäude dem neuern Schulhaufe meichen 
mußte, fand fich das befchriebene Denkmal nicht mehr 
lesbar; dagegen ein anderer, mäßig großer Stein, mit 
dem Bilde des Gefreuzigten, der Maria, einer Enien- 
den Figur und frommer lateinifcher Infchrift, auf den 
Erloͤſer fich beziehend, darunter in Mönchefchrift: „Uppe , 
nyẽ iares av&de des lest@ daghes des jars der bort 
Christi MCDLXII ward schlage her hinrich rubenow. 
doctor in beide recote un borgh mester hyr“. In der 
älteften Stadtkirche zu St. Maria ift diefes Gedächtniß: 
mahl, in die Mauer eingelaffen, vor Zerftörung bewahrt. 
So wenig äußere Erinnerungszeichen find uns von 
unferm großen Mitbürger geblieben, deffen Schöpfung, 
in ſturmbewegter Zeit entftanden, jegt nahe vier Jahr: 
hundert alt, ſchon bald nad) des Mannes Tode dem 
bedrängten Waterlande die lohnendſten Früchte trug. 
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Neuntes Gapitel. 


Eintracht zwifchen den Brüdern Erich und Wratislav beim 
Tode Dtto ILI von Stettin (1464), und gemeinfame Ver: 
tretung ihres Rechts gegen Brandenburg. Erwachender Ge: 
meinfinn der Bürger. „ Friede mit den Fürften. Hans , 
Schlieffen's Klugheit und Ausföhnung Kolbergs 1467. Feier: 
liche Verföhnung der Stralfunder mit den Barnekow 1470, 
Eintracht der Bürger und ber Fürften- gekrönt durch den 
Erfolg des brandenburger Krieges. — 


Der fürftlichen Brüder feindfelige Stimmung und 
ftörrifches. Zerwürfniß dauerte noch einige Jahre nach 
Rubenow's Tode fort, ohne daß die bedenkliche 
Betriebſamkeit des Kurfürften Friedrich im ftettini: 
[hen Herzogthum, defjen Herrſchaft nur auf einem 
Leben beruhte, ihnen die Augen öffnete. Auf ben 
Fall unbeerbten Todes des jungen Herzogs Otto II 
baute Brandenburg die Hoffnung der Nachfolge, ge: 
mäß eines von Barnim III vor 130 Jahren einfeitig, - 
ohne Einwilligung des wolgaftifhen Hauſes, gefchlof- 
fenen Erbvertrages, hatte vorfichtig während der Vor: 
mundfchaft einflußgebende Aemter mit feinen Anhän: 

9 * 
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gern, und vor allem den Bürgermeifterftuhl zu Stet: 
tin mit einem Märker, Albrecht Glinde, befegt. 
Boll Sorge über dieſe offenkundigen Pläne, fuchte 
Herzog Erich 1463 die Bürger durch die Beftätigung 
der ihnen von feinen Vorfahren ertheilten Privilegien 
für fi) zu gewinnen; aber noch im Suni 1463 
einigten fi Wratislav und Dtto zu Friedland mit 
dem Herzoge von Medlenburg: Stargard gegen Erich 
und gegen den jüngern Markgrafen Friedrich, welchen 
die Aufrechthaltung des brandenburgifchen Vergleiche 
zu jenem geführt hatte. Der Tod Friedrichs des 
Süngern im October machte zwar den Herzogen von 
Pommern die medlenburgifche Hülfe unnöthig; aber 
eine Seuche, welche im Jahre 1464 in Nordbeutfch: 
land müthete, raffte Wratislav X Söhne, Span: 
tibor und Erdmann, feine Gemahlin, Barbara, 
fort, und legte auch ben Legtling des flettiner Stam- 
mes, den Schönes verheißenden Otto, ins Grab. 
Nach uralten, unbeftrittenem Rechte, am bündigften 
ausgefprohen in dem Xheilungsreceß beider Linien 
im Sahre 1295, mußte den molgaftifchen Herzogen 
ber erledigte Antheil heimfallen; Brandenburg aber 
machte, gewandt und entichloffen, feine fpätern An: 
fprüche geltend, deren Erörterung und Verfolg un: 
ferm Gegenftande fern bleibt, indem wir als Enbdziel 
unferer Darftellung nur noch hervorzuheben haben, 
daß nicht allein der unbrüderliche Zmift mit dem 
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Tode des Vetters erlofh, fondern auch ein preiswür: 
diger Gemeinfinn und die muthigfte Vaterlandsliebe 
Fürften und Bürger, unheilvoll, fo lange getrennt, 
befähigte, in einer über funfzigjährigen Fehde das 
angeflammte Recht zu vertheidigen. Nur gering ge: 
gen die Hunbderttaufende ihren Zürften getreuen 
Pommerherzen, war die Zahl Derjenigen, welche ein 
fremdes Scepter eigennügig oder in guter Meinung 
begehrten, und empfindlich fahen die Brandenburger 
ihre Eugen Berechnungen getäufcht. Als die Stände 
nah der Zeit Brauh in der St. Ottenkirche zu 
Stettin fi zur Beftattung der herzoglichen Leiche 
verfammelt hatten, und Albrecht Glinde Schild und 
Helm des ftettinifchen Stammes mit den Worten in 
die Gruft warf: „Da liegt leider unfere Herrfchaft 
Stettin, und ift nunmehr der Löblihe Stamm bes 
fettinifhen Herzogthums erloſchen!“ widerfprachen 
Prälaten und Edelleute und Städteboten, eingebenE ber 
fiheren uralten Geſammthand der Länder rothen und 
ſchwarzen Greifs, fo dreiftem Worgeben, und ein 
Eidftädt fprang in die Gruft, holte die herzoglidyen 
Zeichen wieder heraus, mit den Worten: „Nicht alfo, 
wir haben noch erblich geborene Herrſchaft, die Her: 
30ge von Pommern : Wolgaft.” Der Pommern pa: 
triotifche Ueberzeugung Ließ fich durch feine Künite, 
Verfprehungen und Drohungen irre machen, zumal 
Erih und Wratislav ſich verföhnlich die ritterliche 
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Hand reichten und durch Beilegung alles landesge: 
fährdenden Zwiefpalts das ftarke Buͤrgerthum für ſich 
zu wappnen eilten, Treue für Treue findend. Nach— 
dem Beide, zu Greifswald am 2. November 1464 
gegenwärtig, die Privilegien aller ihrer Vorfahren 
erneut und überall den zum Verſtaͤndniß gemeinfa: 
mer Noth gekommenen Städten den Frieden geboten, 
fühlten fie fih, wenn gleic das flettiner Herzogthum 
die Huldigung noch verfchob, doch ſtark genug, aus 
der Mitte ihrer einfichtsvollen vaterlandliebenden Räthe, 
der Suriften der Univerfität, ein denkwuͤrdiges, ge— 
harnifchtes Schreiben am 1. Januar 1465 an den 
Kurfürften abgehen zu laffen, in welchem fie ihrem 
„sieben Oheim“ den Gebrauch ihres Ziteld unter: 
fagten, erklärten, er fei nicht ihr Bruder und Bet: 
ter, da fie feit den heidnifchen Zeiten diefe Lande be- 
ſeſſen hätten und diefelben gegen die Hoffahrt und 
Selbftgewalt des „Burggrafen“ von Nürnberg zu ver: 
theidigen gedächten. Sie mahnten den Kurfürten 
an fein Amt, in des Kaifers Namen Unrecht und 
Gewalt im Reiche zu fteuern, und überhaupt war 
der Brief in einem fo gefunden biftorifchen Bemwußt: 
fein abgefaßt, daß wir die gelehrten Koncipienten 
nicht verkennen. Der Kurfürft, feinen ‚lieben Ohei— 
men und Schmwägern”, den Herzogen zu „Wolgaſt 
und Barth”, den feit 170 Fahren geführten Titel: 
„Herzoge von Stettin: Pommern’, verfagend, ant: 
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wortete wenige Zage darauf aus Köln a. d. Spree 
mit vornehmer Zurechtweifung, behauptete ohne Gründe 
feine Anfprüche, verrietb aber mit feinen Raͤthen 
keine tiefe Kunde über pommerſche Gefhichte, indem 
er die Verficherung ber Pommern, fie feien Derzoge 
von „heidnifchen” Zeiten her, für „bloße Worte‘ er: 
Elärte, zugleich die Wichtigkeit des Burggrafenthums 
Nürnberg, ſchon eines merklihen Fürftenthums im 
heiligen römifchen Reiche, ehe der Pommern Bor: 
fahren noch Chriften gewefen, auseinanderfeste, deſ— 
fen Inhaber ein Fürft und beffer fei als ein „Packe⸗ 
lent und Potkammer“, mit deren Zitel und Wür: 
den die Pommern vielleicht des Kurfürften Erbkaͤm— 
merer= und Burggrafenwürde verglichen haben moch— 
ten. In fo wunderlicher Weife verging fich die junge 
Diplomatie in jener Zeit; doch brandenburgifcher Seite 
mit noch unglaublicherer Unmiffenheit dee nächft ver: 
gangenen Ereigniffe; mit Berwechfelung der Namen 
und Linien pommerfcher Derzoge, zumal die Urkun—⸗ 
den nicht beifammen waren, fondern erſt von ben 
Köthen im Klofter zu Köln und anderswo aufgefucht 
werden mußten. Weberhaupt belegt diefer Streit, ent: 
zundet um das Wohl und Wehe eines fo großen 
Landes, die Unwiffenheit und die hiftorifche Unkunde 
des Jahrhunderts kurz vor Verbreitung der Buchs 
druckerkunſt. Wie in reichen Privatfamilien, welche 
vor einigen Geſchlechtsfolgen ſich in Zweige getrennt, 
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der genealogifhe Zufammenhang leicht vergeffen und 
im Verkehr derfelben nur das Factifche, „fie ge: 
hörten zufammen”, feftgehalten zu werden pflegt, 
fo Eonnten auch die Pommern die Abtrennung der 
regierenden Häufer nicht diplomatifch ficher nachweifen. 
Es fiel felbft dem gelehrten Profeffor von Greifswald, 
Matthias von Wedel, nicht ein, obgleich er noch am 
meiften in der Vorzeit heimifch war, bis auf den 
Vertrag beider Stammväter von Wolgaft und Stettin 
im Sahre 1295 zurüdzugehen; man behalf fich mit 
allgemeinen Angaben, zum Theil wunderlicher Art, 
daß die Herzoge feit zweitaufend Jahren diefe Rande 
befeffen hätten und früher Könige von Slavien ge: 
nannt fein. Ward doc erft achtzig Fahre nad) We— 
del der innere Zufammenhang der Kerzogsgefchichte 
durch Bugenhagen diplomatifch entdedt und ein nur 
dunkles Bewußtſein auf gelehrte Gründe zurüdgeführt. 
Indem man nun nicht weiter als bis auf die Zeit 
der Großvater und, Eiterväter zuruͤckzudenken ver: 
mochte und die Verträge feit Sigismund, von zwei: 
felhafter Reichsunmittelbarkeit der Stettiner zeugend, 
vorlagen, dürfen wir die Politit Brandenburgs, die 
noch weniger fih in die ‚Verwirrung gleichlautender 
Namen finden konnte, nicht zu hart befchuldigen, 
zumal wenn wir ermeflen, mit wie diplomatifch un— 
zulänglihen Gründen 170 Jahre früher beim Aus: 
fterben der danziger Linie die Weftpommern ihr Ver: 
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wandtſchaftsrecht zu flügen verfuchten. Doch bei aller 
Barbarei des Jahrhunderts erwies ſich, als der Für: 
ſtenſtreit zunächft auf rechtlichen Wege vor Kaifer 
und Reich verfolgt wurde, der Segen, welchen Wra: 
tislav IX und Rubenow duch die Gründung der 
Hochſchule über das Land gebracht hatten; denn nach- 
dem die DVoreltern aus Mangel an Elugen, gelehrten 
Raͤthen gegen Brandenburg früher immer mehr in 
gütliher Handlung, ald im Kriege eingebüßt, bot 
jegt die pommerfche Univerfität eine große Zahl va- 
terlandseifriger und in juriftifcher Praris erfahrener 
Männer, welche der märkifhen Räthe „Spitzfindig⸗ 
feit und Argumenten” fo gewandt zu begegnen wuß— 
ten, daß der Kurfürft einmal ausrief, „welcher Teu: 
fel hat die Pommern jest fo Elug gemacht?” Dank: 
bar nannten die Nachkommen als gefchidte WVerthei- 
diger angeflammten Rechts die greifswalder Profef- 
foren Matthias v. Wedel, Heinrich Bukow, Johann 
Schlupwaͤchter, Johann Perleberg, Arnd. Segeberg, 
Georg Walter, den Dr. Jaroslav Barnefow, den 
wir ſchon als rüftigen Sachwalt des Familienftreits 
fennen, und zwei ftralfundifhe Doctoren, melche 
zufammt an Kaifers Hofe, auf Reichstagen und bei 
den Nachbarfürften ihre. Dienfte fürs Vaterland bo— 
ten, unerfchroden oft gefahrvolle Sendungen über: 
nahmen. ' 

Doch würden bie Gelehrten allein wol nimmer 

9** 
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Pommern, ald dem Greifen zufammt angehörig, ges 
vettet haben, hätten nicht die Bürger, hochherzig alte 
Irrung bei Seite fegend, den bedrängten, umgewan- 
beiten Landesheren ihre Waffen geboten und bie 
Hoffnung, melde die Gegner auf Uneinigkeit ber 
Stände gegründet, zu Schanden gemadt. Fortan 
gab ed nur eine Sache zu vertheidigen: Pommerns 
Selbftändigkeit vor märkifcher Gewalt. Als im Jahre 
1465 die Herzoge von Medlenburg, für Branden- 
burg gewonnen, die Nederei an den Grenzen erneu: 
ten, einige unpatriotifche Edelleute durch Raͤuberei 
das Land beunruhigten, im Vertrauen auf den Schug 
des Kurfürften, erhob ficy die Gemeinde von Stral: 
fund vor den Rath, nöthigte ihn, an die Stelle der 
hochbejahrten Bürgermeifter vier junge, kriegsver— 
ftändige Männer, „die reiten und Harniſch tragen 
Eönnten”, zu erwählen, forgte fir Reiterei, fremde 
Söldner und zog mit ben Bürgern von Greifswald 
und andern vor die Raubnefter, die fie eroberten und 
in ben Grund brahen. Seit langen Jahren zum 
erften Male ſah man die herzoglichen und ftädtifchen 
Banner beifammen wehen vor Torgelow, einem fehr 
feften Schloffe an der Uder. Zacharias Hafe, ein 
SParteigänger der Brandenburger, durch den Kurfür- 
ften mit jener ihm früher zugefprochenen Feſte be- 
traut, obenein wegen grober Ungebührlichkeit, die er 
fih einmal beim Trunke gegen ben noch jungen Der: 
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zog Wratislav X erlaubt, verhaßt, hatte gleich nad) 
dem Zode Herzog Otto's gewagt, Udermünde, das 
Hoflager des Landesheren, zu Überfallen, die Rath: 
" leute gefangen wegzuführen und, auf die Drohun: 
gen des Herzogs fpottend, gefagt: das Haus (feine 
Burg) ftände bei dem Kathen (dem verfallenen Sitz 
Wratislav's), „er möge nur kommen und thun, 
was er nicht laſſen Eönne”, Als der Uebermüthige 
fortfuhr, mit feinen Gefellen die Landftraßen zu ge 
fährden, des Markgrafen ſich vertröftend, berief der, 
erzürnte Herzog im Sommer des Jahres 1465 bie 
Männer von Stralfund, Greifswald, Anklam und 
Demmin, fo wie Stargards, Stettind und Paſe— 
walks, das gleichfalls treu bei den angeflammten 
Herren hielt, belagerte das Schloß Neu-Torgelow 
und machte duch flürmenden Ernft den Hafen fo 
zaghaft, daß er Nachts für feine Perfon dutch die 
Flucht ſich rettete, worauf nach erneutem Angriff 
bie Fefte mit fehr beträchtlichen Worräthen in ber 
Mitte des Juli erftürmt und in ben Grund ge: 
beochen wurde, daß fie noch zu Kantzow's Zeit in 
wüften Truͤmmern lag. Die Volksmuſe fand zeit: 
gemäß Gelegenheit, im Style Reineke’s die Bürger: 
that zu befingen; in dem alten Liede fagt Lampe 
zu Voß, dem Marfchall des Herzogs, höhnend; 


204 Deutfches Bürgerthbum in Pommern 


ie arme Haſe 

ligge nu im Grafe, 

tom ick averft herruth, 
Voß, id torit dyn Huth. 


Reineke antwortet: 


ach Campe, bift du doert (thöricht) 
ice hebbe nie gehoert 
enen Hafen fo wred, 
dat he enen Voß ſyn Huth toreth, 


So wurden auch die Mecklenburger in einer Zu: 
fammentunft auf der hohen Brüde zu Damgarten 
am 19. Mai 1466 zu einem Stillſtand vermodht; 
Stettin, ungeachtet des verrätherifchen Bürgermeifterg, 
durch die Treue der Bürger gegen Gewalt und heim: 
liche Anfchläge bewahrt; die Stände huldigten den 
angeffämmten Herren, und die Pommerfürften, ob: 
gleich vom Kaifer und allen Nachbarn verlaffen, wa— 
ven beim Ausbrud der Fehde mit der Kraft ihres 
Bolkes ſtark genug, die erlittenen Werheerungen und 
den Eleinen Krieg waͤhrend der fchleppenden Unter: 
handlungen in gleihem Maße an der Meumark zu 
rächen. Einen Löblichen, patriotifhen Eifer gab zu: 
mal Kolbergs verfchrienes Oberhaupt zu erkennen; 
denn als in diefen Zagen Kurfürft Friedrich, betrieb: 
fam feine Partei zu verſtaͤtken, — tie denn nicht 
geringes Geld am kaiſerlichen Hofe vom „Kanzler 


BAM: 
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bis auf den Thürhüter” verwandt war — ben Bür- 
germeifter, noch in Feindfchaft mit Erich, dem Bi: 
fchofe und dem Domcapitel, nad) Schivelbein berief, 
fi) fehr gnädig gegen ihn bezeigte und den tüchtig 
Bezechten zur Erklärung und Ergreifung der maͤrki— 
fchen Partei zu vermögen gedachte, benahm ſich Dans 
Schlieffen mit berwunderungswürdigem Freimuth und 
unerfehüttertem patriotifhen Sinne. Wie der Kur: 
fürft, auf die gefährliche Lage Kolbergs hindeutend, 
fein Leidweſen über deffen Anfechtungen zu erkennen 
gab und ſich zu „treuem Helfer” erbot, dankte Schliefe 
fen mit verbindlicher Rede: „es flände nicht in feiner 


Befugniß“; und wie jener mit der Sprache offenbar 


herausfam:: ‚Wer wird euch befhügen, wenn euch 
euer Here und Niemand hold iſt?“ erwiderte der Bür: 
germeifter, fich trunkener ftellend, „St. Johann! St. 
Sohann!” in feiner gebräuchlichen Weiſe diefen heilt: 


gen Namen, fein Betheurungs= und Fluchwort, mur: 


melnd, wenn er eben nichts fagen oder ſich befinnen 
wollte. Der Markgraf, wähnend, er meine den Pa: 
tron. des Stifts, fuhr fort: der Heilige wäre mol 
ein guter Schugherr, aber fie müßten desgleichen auch 
auf Erden haben, und er fei erbötig, die Stadt in 


feine Obhut zu nehmen ; worauf jedoch der Schlau: 


fopf immer zwifchen den Zähnen murmelte: „St. Jo: 
hann, St. Johann, Heren genug!” in der Meinung, 
fie. hätten den Bifchof und die Herzoge von Pom- 
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mern, denen konnten ſie nicht genugſam thun; ſoll— 
ten ſie daruͤber noch den Markgrafen zum Herrn 
nehmen? Endlich merkte der kluge, leutſelige Fuͤrſt, 
daß er mit dem Manne nichts ausrichten koͤnne, 
wandte ſich zum Scherz: „Behaltet nur St. Johann, 
der thut euch nicht viel Ueberlaſt“, und entließ mit 
freundlichem Abſchied den vorſichtigen Buͤrgermeiſter. 

Solche Geſinnung lernte Erich ſchaͤtzen, und um 
in bedrohter Zeit allen innern Hader zu ſchlichten, 
verſicherte er noch im Jahre 1466 ſich der Freund: 
ſchaft Kolbergs. In dem zwiſchen ihm und der 
Stadt geſchloſſenen Vertrage ließ man den Schaden 
gegen einander aufgehen und vorlaͤufig Seitens des 
Raths die Bedingung gelten, daß, ſo oft ein Kano— 
nikat erledigt wäre, zur Entfchädigung des Dinnies 
v. d. Dften einer feines Gefchlechts präfentirt werde, 
So wenig erwies fich Kolberg gebeugt durch einem‘ 
ziwanzigjährigen Krieg, daß es die Steintafel an dem 
Zhorthurme, die Inſchrift und das Schmähbild ge: 
gen die Pfaffen nicht antaften durfte, bis bei bau: 
licher Veränderung im Jahre 1662 unter branden: 
burgifcher Hoheit beide Denkmale trogiger Worzeit 
herabgenommen und in ber St. Marien - Bibliothek 
aufbewahrt wurden. — Im folgenden Jahre ver: 
föhnte auch Biſchof Henning (Pfingftwoche 1467) 
fih und fein Gapitel zu Kammin mit der Stadt, 
vergab alfe in der Fehde erlittenen Unbilde und Be: 
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fhädigungen, gelobte Eintracht und Frieden, beftätigte 
alle Rechte und Freiheiten, mifchte ſich aber nicht im 
den Streit zwifchen der Gemeinde und den noch aus: 
gewichenen Dombherren, als in eine innere Angelegens 
heit, deren Schlichtung Herzog Erich gleichfalls über: 
nommen habe. Der XThätigkeit des Landesfürften 
gelang es denn auh, am 2. Februar 1463 die er: 
bitterten Gemüther der Prälaten und Bürger dahin 
zu vermitteln, daß feine Kanzler Nikolaus von Danig 
und Sander von Guͤtzkow die Verwaltung ded Doms 
ftifes, zumal der Einkünfte zu Kolberg, fo lange über: 
nehmen follten, bis ber über die Stadt verhängte 
Dann aufgehoben und das Capitel wieder zurüdige: 
kehrt fein würde, was auch fpaterhin gefhah. Doch 
um in Zukunft gleicher verderblicher Parteiung ber 
Stiftsftände vorzubeugen, fchloffen die Städte Kol 
berg und Köslin nad) dem Tode Henning’s einen 
Vertrag: feinem vom Gapitel gewählten und vom 
Papfte beftätigten Biſchofe zu huldigen, wenn er 
‚nicht beider Freiheit und Privilegien beſchworen hätte. 

Einen fo bewunderungswürdigen Einfluß übte 
die gemeinfame Waterlandsnoth auf die in ihren 
Rechten font fo unbeugfam verharcenden Gemuͤther 
der Pommern, und deshalb blieben fie vor Ueberwäl- 
tigung ſicher. Der Bürgermeifter den die Annalen 
feiner‘ Stadt den „großen Dans Schlieffen“ nennen, 
fo ſiegreich in der Handhabung ſeines Amtes, kam in 
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Ehren, wiewohl aus dem Rathe gefchieden, zum hödy: 
ften Greifenalter, bezeugte der Mutter Gottes feine 
Ehrfurcht, indem er ihr acht Morgen Ader zur Un: 
terhaltung ewiger Wachskerzen in der Holdenkapelle 
ſchenkte, erlebte aber die Verföhnung mit dem heili— 
gen Antonius von Tempzin nicht mehr, deſſen Ges 
beine, mit dem Gonvente feierlich in die Stadt wie: 
der eingefehrt (1497. 16. Auguft), bußfertige Genug: 
thuung von der Bürgerfchaft erhielten. Der fchrift- 
liche Vertrag über diefen Act taftet das Andenken des 
geftorbenen Proconfuls zwar hart an, deffen ungeach- 
tet blieben bdefien Nachkommen das einflußreichfte 
Gefchlecht der Stadt, bis im heißeften Kampfe der 
Reformation ein Zerwuͤrfniß mit dem Haufe ber 
Adebare, von fo mahrhaft tragifcher Veranlaſſung, 
wie zu Dante's Zeit in Piftoja zwifchen weißen und 
ſchwarzen Cancellieri, jich erhob und nach einer Reihe 
von Gewaltthaten und biutigem Getümmel das An: 
fehen unferer Patrizier in ihrer beider Heimatſtadt 
brach ; daher die Schlieffen, in andere gefellfchaftliche 
Gebiete geführt, aus den ſtaͤdtiſchen Annalen ver: 
ſchwinden, um gleich tüchtig und ftolz auf ihre ftadti- 
fchen Vorfahren, in hohen Kriegsämtern, als Staats: 
diener und Gelehrte, zu walten. — Als aller En: 
den in Pommern Erih und Wratislav X den in- 
neen Frieden, gleichgefinnt mit wadern Unterihanen, 

befördert hatten, war allein das Blut Raven Barnekow's, 
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Landvoigts von Rügen, noch zu verfühnen, und flat: 
teten die Landesherren, für ben treuften, mannhafte: 
ften Beiftand jener Gemeinde, fürftlih ihren Dane 
ab, indem fie den verjährten, doch noch immer jezu: 
weilen fchmerzlich empfundenen Hader begruben und 
geangitigten Gewiſſen Frieden verfchafften. In dop: 
pelter Art ſchwebte der Handel nun fchon ins zweite 
Sahrzehnd ; die Barnekow hatten die Stralfunder 
in des Kaifers Acht und in des Papftes Bann ges 
braht und ihre Rachefehde zu Eeiner Zeit vergeifen ; 
die Fürften, obwohl fie, wie 1460, Bevollmächtigte 
zur Beilegung des Streits ernannten, auch bedeutende 
Summen- von der, Ruhe wünfchenden, Stadt erhal: 
ten und für ihre Perfon längft begütigt, — war 
doch felbft von Erich feit 1459 bei Erhöhung des 
wolgafter Schiffszolls den Stralfundern die mäßige 
frühere Abgabe geblieben — hatten jede landesherr: 
liche Vermittelung bisher abgelehnt. Als nun nad) 
- mehrjährigen Unterhandlungen, Vergleichsverſuchen 
mit den Brandenburgern dennoch 1468 der offene 
Krieg ausbrah, die Pommernherzoge allein gegen 
neunzehn abfagende Fürften daftanden, bemiefen bie 
Städter, zumal die Stralfunder, fo rühmlichen Eifer 
zu des Vaterlandes Beten, daß Erich und Wratislav 
jeden Groll wegen des Landvoigts Hinrichtung in ih: 
rer Seele tilgten. Wie nämlich Herzog Heinrich von 
Mecklenburg für die Aufrechterhaltung des foldiner 
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Vertrags von 1466 zu den Waffen gerufen, in der 
Erntezeit 1468, als der Markgraf vor Greifenhagen 
und ben ftettinifhen Grenzfeften lag, Treptow an 
ber Zollenfe mit feinen Söhnen und Vettern er: 
flürmte und Feindeswuth alle pommerfchen Lande 
bedrohte, gewann Wratislav mit den Männern von 
Greifswald und Demmin am 8. September das Ent: 
fremdete zuruͤck, und bewirkte eine Botſchaft der 
Stralfunder, welche fie mit hundert Pferden vor 
Greifenhagen fandten, daß der Markgraf aus dem 
Lande fich entfernte. Jedoch fhon im folgenden 
Jahre 1469 rüdte, vom Kurfürften perfönlich geführt, 
das brandenburgiſche Heer mit den Medienburgern 
“ erobernd bis Udermünde, um durch Bezwingung die: 
fer Feſte, welche das Friſche Haff beherrfcht, die Stet: 
tiner zur Uebergabe zu möthigen. Die Herzoge, als 
die Schwächern, wagten nicht, den Feind im offenen 
Selde aufzufuchen; doch. vertheilten fie gefchickt ihre 
Scharen über das Land, liefen die Wälder um 
Udermünbde „knicken“, die Wege verbauen, um bie 
Zufuhr von Lebensmitteln zu verhindern. Bor Wra: 
tislav felbft behütete fich Ulrich von Mecklenburg; aber 
die Bürger von Anklam erkundfchafteten, einen Bo— 
ten auffangend, die Straße des Zuzugs, fielen ihn 
mit ganzer Macht an, erfchlugen die Bedeckung und 
führten fechzig Laſtwagen mit Lebensmitteln in ihre 
Stadt. Als nun zugleich. vierzehn Schiffe der Stral— 
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funder, mit Gefhüg und Speife verfehen, auf dem 
Haff herbeifegelten, vierhundert Gewappnete der Stadt 
mit Wratislav's Haufen fich vereinigten, ringsum 
die Wege duch die wuͤſte Haide verfperrt waren; 
verzagte der Kurfürft, felbft in feinem Zelte vor den 
mohlgezielten Schuͤſſen des udermündifhen Büchfen: 
meiſters, eines Mönche, nicht ficher, mit dem dars 
benden Heer am Erfolg, gab eilig die Belagerung 
auf, die Steinbüchfen von Brandenburg, Stendal 
und Frankfurt zurücdlaffend, und kehrte mit ſchwerem 
Unmuth, vielfach befchädigt, in die Mark heim; 
denn Wratislav und Erich folgten den Abziehenden 
mit den Ihrigen und rächten an der Udermarf, an 
Medienburg, zumal an der Neumark die erlittene 
Verwuͤſtung fo überbietend, daß man um Königsberg, 
Schoͤnfließ, Arnswalde, Berlinchen und Neu: Wedel 
noch zu Kantzow's Zeit überall wüfte Kirchen und 
mit Haide bewachfene Dorfftätten fahb. Eine Tage: 
fahrt zu Petrikow, welche König Cafimir von Polen 
im Herbft 1469 zur Ausgleihung beider Parteien 
anfegte, ferner die Regierungsentfagung des kriegsmuͤ—⸗ 
den, kranken Kurfürften Friedrich II, und der Aufent: 
halt feines Nachfolgers und Bruders Albrecht, des 
deutſchen Achill's, in Franken, verfchaffte den Pom: 
mern die Eümmerliche Ruhe einiger Jahre, bie fie, 
neuen Anfalls gerwärtig, loͤblich anwandten, bie Einig: 
keit ihrer Städte vollends zu befeftigen, um fo will: 
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gere Dienfte fordern zu Eönnen. Schon einige Zeit 
früher hatte Erich und Wratislav zu Horſt, wiewohl 
noch ohne Erfolg, zwifchen den Barnekowen und den 
Stralfundern getheidigt ; unverdroſſen Iuden fie wies 
derum die Bürgermeifter von Stralfund und bie 
Brüder Henning, Raven, Hans und Jaroslav, ben 
patriotifchen Nechtsgelehrten, nach Kamnig bei Greifs— 
wald, und brachten am 12. Juli 1470. das fchwere 
Merk glüdlich zu Stande. Otto Voge's, des Altbür: 
germeifters, wird in den Urkunden gar nicht erwähnt; 
feine Schuld vertrat die Stadt, und in ihrem Na: 
men, auf ihre Koften, hatte der Herzog die Vermit— 
telung übernommen. Herr Erich machte in. der er: 
ften Urkunde fich anbeifchig, zur Genugthuung der 
Barnekower, im Namen ber Stralfunder, die Bahre 
mit den, vom Gericht genommenen oder ausgegrabes 
nen, Gebeinen Raven’s vor dem firalfunder Thore 
zu Greifswald — wohin fie gebracht wurden — mit 
ſeidenem Tuch zu bedecken, und mit der Univerfität, 
den Prieftern beider Parteien, mit etlichen Prälaten, 
Edelleuten und Städteboten, in Anmefenheit einiger 
Rathsherren von Stralfund, im Ganzen mit einem 
Gefolge von fehshundert Perfonen, in die Domtirche 
zu St. Nicolai zu führen, auf die Bahre 200 rhein. 
Gulden zu legen und dort vier Seelenmeffen halten 
zu laffen. Aller Raub, Mord und Brand, mit wel: 
chen die Zehdenden 17 Jahre hindurch einander heim— 
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gefucht, ward vergeben und vergeſſen, in die Verſoͤh— 
nung alle Helfer der Barnekow eingefchloffen. Her: 
309 Erich gelobte ein fteinernes Kreuz auf der Stelle, 
wo Raven -getödtet war, zu errichten, zur ewigen 
Beſchirmung der Stralfunder; er übergab ferner den 
Barnekows die Hauptmannfhaft in Guͤtzkow "und 
verfprah im Namen der Stadt dem Gefchleht in 
drei Zerminen 3000 rhein. Gulden zu zahlen, forie 
daffelbe fpäter mit eröffneten Lehngütern zu bedenken. 
Nachdem Eridy in fo überaus glimpflicher Weife, 
freilich auf Rechnung der Stralfunder, die Sühne 
bewirkt und faft nody mehr als die Partei für die 
beleidigten Barnekows gethan, verbürgte er in einem 
zweiten Documente feierlich dem genannten Gefchlechte, 
daß die Stralfunder die Punkte des Sühnvergleiche 
redlich halten würden, und ging die VBeftattung an 
einem, nicht genannten, Tage in dem verfühnenden 
Greifswald mit erfchütterndem Pompe vor fich. Seit 
alter Zeit übte man aber eine fo duͤſtere Feierlichkeit, 
um die Geifter unfhuldig Erfchlagener zu fühnen. 
As um die Mitte des 14. Jahrhunderts Ritter 
Berthold von Glafenapp, Bürger zu Kolberg, feinen 
Stiefoater Ditmar von Dabelftein, im Streit wegen 
Lehnguts beim Kloſter Buckow erfchlagen, mußte, 
nad) langer Fehde der Verwandten, Berthold im 9. 
1376 auf die Morbftätte eine Bahre fegen, fie mit 
einem feidnen Tuch, zwölf Mark werth, bededen, 
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vierzig Pfund Wachskerzen anzuͤnden, zwei Meffen 
leſen laffen und die Bahre mit feinen Helfern, im 
Gefolge von hundert Perfonen, zur Beftattung in bie 
Ktofterkicche tragen, bei bderfelben eine ewige Meffe 
ftiften und ein Kreuz, 40 Fuß body über der Erde, 
pflanzen. Um die Heimat beider Parteien zu ehren 
und zu fühnen, mußte fi der Entleiber in Kolberg 
einem noch Eoftbareren Gepränge unterziehn, Ab: 
bitte thun, eine Vicarie im Dome ftiften, in Perfon 
darauf nach Rom wallfahren und zwei Stellvertreter 
zum heiligen Blute nah Aachen fhiden, um bie 
Mahrzeihen heimzubringen. Ferner ward in Ötral- 
fund im Jahre 1394 die Leiche des im vorigen Jahre 
von ber Rathspartei enthaupteten Bürgermeifter Sar— 
nom feierlich in die Stadt geführt, und — ein 
greulicher Anblick — in den Ratheftuhl gefegt, nach— 
dem ein öffentlicher Ausruf den Gemordeten wieder 
in feiner Ehre und Würde hergeftellt, darauf mit 
Pomp zur Erbe beftattet. Wie die Zuhmen den 
Wulflam Wulf im Jahre 1409 auf dem Kirchhof 
zu Bergen erfchlagen, ſchickten bie Bürger die von 
der Leiche abgelöfte Hand als Leibzeichen dem Landes: 
fürftlichen Gerichte, und ermirkten, daß im Jahre 
1414 auf Vermittelung des Herzog Wratislav VII 
die Zuhmen mit 200 Nittern und Knappen, mit 
200 Frauen und Jungfrauen, die Hand in der St. 
Nicolaikiche zu Stralfund zu Grabe trugen. 
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In der zu Kamnitz vorgefchriebenen Weife müffen 
denn auch in Greifswald Raven Barnekow's Gebeine 
zur kirchlichen Ruheſtaͤtte gebracht worden fein ; denn 
in der Mitte des Augufts 1470 gelobten nochmals 
die Stralfunder, unter der Verbürgung Herzog Wra: 
tislav's und ihrer Freunde zu Greifswald und Dem: 
min, Friede und Freundfchaft gegen die Barnekows, 
erklärten alle Briefe, welche fie gegen ihre Feinde zu 
Rom oder anderswo erwirkt, für machtlo8 und jenen 
unfchädlich, gelobten Vergeffenheit alles Unmillens und 
aller Zwietracht, „die fo lange megen ihres feligen 
Vaters, Raven, der vom Leben zum Tode gekommen, 
zwifchen ihnen geherrfcht hatte‘, und verftatteten ihnen 
und ihren Genoffen ungehindert Wandel und Verkehr 
in ihrem Meichbilde. 

Von dem Steinkreuzge, welches Erich auf ber 
KRichtftätte zu Stralfund zu erheben fich verpflichtet, 
finden mir feine Erwähnung in der Stabtgefchichte. 
Dagegen, wenn man von Greifswald halb Wegs 
gegen Stralfund gefommen ift, fieht man links an 
der Mauer des Gottesaders der uralten Kirche des 
greifsmaldifchon Dorfs Reinberg, welche befchattet von 
mehthundertjährigen Linden, ſtattlich gebaut, in 
ihrer hohen Lage einen weiten Blick auf ein frucht: 
bares Land, im Norden von Stralfunds, im Süden 
von Greifswald Thlrmen begrenzt, bietet, und im 
Diten, über den Bodden meg einen anmuthigen Theil 
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Ruͤgens überfchauet, einen hohen, uralten Stein, 
mit dem Kreuz des Erlöfers, einer am Stamme 
Enienden Figur und einer bemoften, längft verwit— 
terten Inſchrift; ferner ragt 200 Ruthen vor dem 
nördlihen Thore Greifswalds, auf dem Wege nad 
Stralfund, einige Fuß über der Erde, ohne Inschrift, 
mit kaum merklihen Spuren der Bearbeitung, tafel- 
artig ein Stein hervor. Diejenigen pommerfchen 
Gefchichtfchreiber nun, welche, Kantzow, Klempgen 
und Eickſtaͤdt nachbetend, mit Verfälfchung der Ge: 
fhichte Bürgergehorfam predigend und überall Rache 
des göttlichen und irdifchen Richters nachweifend, er: 
zählen: Voge, flüchtig geworden, fei mit feinem gan- 
zen Gefchlechte, unbekannt wo? zu Grunde gegangen, 
und Stralfunds Rath und Bürgerfchaft hätte, nach: 
dem fie flehend die WBermittelung des Herzogs Erich 
erlangt, ben Todten vier Meilen Wegs tragen müffen, 
fügen nody hinzu, ber demüthige und buffertige 
Zug habe auf der langen Strede die Bahre nur 
zweimal niederfegen dürfen, auf der Hälfte des Wegs 
zu Reinberg und dicht vor dem Thor Greifswalds, 
und zum Gedaͤchtniß bdiefer Buße feien jene Denk: 
male errichtet worden. So hat denn die Sage die 
grauenvollen Ereigniffe der Wäterzeit an diefe Steine 
geknüpft, Eann aber nur das Merkzeichen vor Greifs: 
wald einigermaßen mit der Wahrfcheinlichkeit belegen, 
daß nämlich von dem bezeichneten Punkte aus der 
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Leihenzug der Stralfunder angehoben habe. Was 
dagegen das ftumme Denkmal am Kirchhofe zu Rein: 
berg betrifft, fo hängt daffelbe ohne Zweifel mit einer, 
an einer geringern Perfon dort verübten, Unthat zufam: 
men, die, über der landkundigen vergeffen, auch ihr Er: 
innerungsmal eingebüßt hat. Um bdiefelbe Zeit näm: 
lich, als die Voge’fchen Händel ganz Pommerland be: 
fhäftigten, im Juli 1458, kam Hermann Goife, ein 
Müller aus Stralfund, auf empörende Art durch 
zwei Sunfer ums Leben. Harmlos mit feinem Weibe 
und feinen Söhnen von Greifswald heimkehrend, 
ward er von den mwahrfcheinlic trunfenen Herren auf 
der Landſtraße zur Kurzmweil auserfehen und mit 
einem Strid am Halfe und einem Bein neben bem 
Wagen hergefchleppt. Als nun der kaum glaubliche 
Scherz dem Armen zum Tode ausfchlug, erfchrafen 
Jene, erfannen aber, fich zu retten, die Arglift, den 
Keihnam mit der Frau und den Söhnen vor den 
Stadtvoigt Nikolaus Hagedorn zu führen, und ben 
- Müller als einen Straßenräuber anzuflagen, ben fie 
auf offenem Anfall gegen fie erfchlagen hätten. Der 
Richtvoigt, mit den Böfewichtern befreundet, nahm 
die Klage nach Lübifchem Rechte auf, ungeachtet die 
That, als auf freier Straße, unter ſchwerinſchem 
Rechte gefchehen, nicht vor ihn, fondern vor das Nie: 
dergericht gehörte. Als demnady vor dem Lübifchen 
Baum jene Vornehmen ihre Klage erhärtet, wurde 
Hiſtor. Taſchenb. X, 10 
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dem Erſchlagenen und den Seinen keine Fuͤrſprache 
geftattet, fondern der Bann über fie ausgefprochen. 
Aber etliche fromme Bürger merkten Büberei, erbarm: 
ten fich der Frau und fchöpften befonders aus dem 
Umftande der Werfchleppung des Rechts aus dem 
Schwerinfhen ins Lübifche Verdacht; nach dem Stadt: 
vechte war bei „ſcheinbarer That“ die Fuͤrſprache aus: 
gefchloffen, nicht fo nach Schwerinſchem, welches aud) 
dem Todten einen Anwalt gab. Als die Bürger ih: 
ven Argwohn laut befannten, mußte der Rath den 
Matthias Lippe, den Verdächtigften, ind Gefängniß 
feßen, gab ihm aber nach ſechs Lagen auf Fürbitte 
feines Gefchlechts frei und verföhnte ihm mit bes Er: 
fchlagenen Angehörigen unter folgender Genugthuung: 
dag er den Leichnam aus feinem eigenen Haufe in 
aller Pracht und Herrlichkeit mit 300 Männern und 
Frauen beftatten Iaffe, eine ewige Seelenmeffe zu St. 
Katharinen ftifte, für ihn mwallfahrende Priefter nach - 
St. Jacob von Compoftella, Rom, nad) Einfiedlen 
in der Schwytz, nah St. Enemwold, zum. heiligen 
Blut zu Wilsnack, nach dem Gollenberge und nad) 
Kentz ſchickte, eine fteinerne „Wange, 12 Fuß hoch, 
mit dem Bilde des Erlöfers und dem Mamen des 
unfchuldig Ermordeten auf der Stelle errichte, wo bie 
Unthat. vollbracht war, und endlid der Witwe tau= 
fend Mark Sundifcy bezahlte. " Ueber die Sühne ber 
Helfer, namentlich über die Strafe des ſchaͤndlichen 


um die Mitte des 15. Jahrhunderts. 219 


Voigts, ift nichts bekannt. Jenes Denkmal nun, 
das auf haldem Wege von Greifswald nah Stral- 
fund mit den gedachten Merkzeichen fich befindet, ift 
denn mol mahrfcheinlih das zur Entfühnung des 
Müllers errichtete, deffen man bald vergaß und den 
ind Auge fallenden Stein mit der unvergeffenen Bar: 
nekow'ſchen Sühne in Verbindung brachte, zumal ba 
‚das Kreuz in Stralfund entweder nicht gefegt, oder 
bald fortgefchafft wurde. 

In der erzählten Weife war das Ende des durch 
Voge's Freiheitseifer und Uebereilung angeftifteten 
Handels, ohne Verunglimpfung des Mannes, ohne 
Demüthigung des Raths, durch ehrenvolle Vermit— 
lung des Fürften. Freilich hatte die Stadt in 18 
Sahren einen Schaden von 100,000 Gulden erlitten, 
aber ihre Selbftändigkeit errettet. Unterlag Stral- 
fund, die mächtigfte Gemeinde des ganzen Herzog: 
thums, fo hätte von jenem Tage ab die Entwidelung 
der bürgerlichen Berhältniffe in Pommern eine bedroh: 
liche Wendung genommen, gewiß nicht zum Vortheil des 
Vaterlands, da weder Fürft, noch Adel, noch Bauerfchaft 
herangereift war, um vom Bürgerthum in drangvoller 
Zeit bie Vertretung der Nationalkraft zu übernehmen. 
Bedeutſam ift grade Greifswald, durch geordnete Verhält: 
niffe früher ſchon belobt, bie Stätte der Verföhnung ; zwar 
bezeugen die Jahrbücher der hohen Schule während des 
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Reformation noch mehrfache Gewaltthaten, Sühne 
wegen erfchlagener Edelleute, ein Zerwuͤrfniß zwifchen 
den Gliedern felbft, indem im Jahre 1478 ein 
Schisma bei der Rectorwahl zwifchen den Facultaͤten 
nur duch die Einziehung der Univerfitätseinkünfte 
duch den Landesheren geheilt werden konnte; zwar 
entwidelte die eigenthümliche Verbindung der ftädti: 
fhen Magiftratur mit ber akademiſchen Obrigkeit, 
der väterlichen Gewalt des Rectors mit der Strenge 
des Vürgermeifters ein oft fo ftürmifches, hartſinni— 
ges, ja barbarifches Nechtsverfahren, als es der Franke, 
hülflofe, nach Greifswald verfchlagene, fraͤnkiſche Rit: 
terpoet, Ulrich von Hutten, im Jahre 1509 durch 
die Loitzen, Bürgermeifter, Profefforen und Prälaten 
in einer Familie, erlitt; zwar fanE die Univerfität im 
16. Sahrhundert, „weil fie unter Kaufleute und 
Schiffsvolk gelegt”, wie Bugenhagen und Kan: 
tzow beklagen, mehrmald in einen traurigen Bu: 
ftand: fo waren doch die Bedingungen gegeben, un: 
ter welchen, zum Frommen Pommernd und zur 
Ehre Deutſchlands, Talente fi bethätigen, geiftige 
Bildung an jener, dem Mittelpunfte des deutſchen 
Volkslebens fernen, Seeküfte Raum gewinnen mochte. 

Otto Voge, den wir fo wenig wie feine Zeit un: 
bedingt loben, welcher aber nicht weſentlich anders 
fein durfte, follte er in feiner Beit Bedeutung ge: 
winnen, überlebte den Sohn feines erbittertften Geg: 
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ners Wratislav IX, Erih II, fah noch fchöne Hoff: 
nung in bem Enkel, dem herrlichen Bogislav X, 
aufgehen, und ftarb hochbejahrt, am 22. Auguft 1475. 
Wol zur Sühne des der Stadt angerichteten Un: 
heils vermachte er fein Wohnhaus einem der heiligen 
Anna gewidmeten Stifte von Auguftinerinnen, und 
noch hundert Jahre fpater, als fein Geſchlecht Längit 
erlofhen, bewahrtee man ben Stuhl, auf welchem 
ber Altbürgermeifter geftorben, als eine Reliquie. 
Gebrochenen Muths dagegen, von ſchwerem haus: 
lihen Grame beladen, doch mit dem Bewußtſein rit- 
terlicher Verfechtung angeftammten Nechts, endete ein 
Jahr früher Erih I. Sophia, Pommerns Brune— 
bild und Fredegunde, hatte durch Trotz auf ihre Eo: 
nigliche Abkunft, ihre reiche Mitgift, jene dänifchen 
Schäge, mit melden fie den bedrängten Gatten nie 
unterftügte, durch unweibliche Ueberhebung über den 
Gemahl, durch Geringſchaͤtzung des Geftraften, das 
ehelihe Behagen fchon früh verfümmert, und war 
während der märkifhen Unruhen mit den Kindern 
nach) Nügenwalde in Sicherheit geſchickt worden. 
Hoffärtig begehrte fie nach dem Frieden durch den 
Gatten in Perfon die Abholung nah Wolgaft, ver: 
fhuld.te den Unmuth ihres Mannes, den fie verach— 
tete und haßte, führte mit ihrem KHofmeifter Hans 
von Maſſow ein anftößiges Leben und übertrug un: 
natürlich die Feindfchaft gegen den Gatten auf ihre 
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gemeinfamen Kinder. Da mar es die Kröne pom- 
merfcher und beutfcher Bauern, Hans Lange von 
Langig bei NRügenwalde, der fi, zum Segen bed 
Vaterlandes, des wildaufwachfenden, verwahrloften 
Knaben Bogislav annahm; Erich dagegen, ber ftatt: 
lichte Fürjt, ‚von ſchoͤnem, männlihem Antlig, mit 
fo Erausgelodtem, bis auf die Hüfte herabwallendem, 
blondem Haa , daß es wie Gold in der Sonne 
glänzte” — im Rathhaus zu Anklam fieht man 
noch fein Bild, als das ältefte der eingeborenen Für: 
ſten — ftarb mit unverföhntem Groll am 5. Juli 
1474 zu Wolgaft in jungen Jahren, fern von ben 
Seinen, und ward bei den Vätern im Klofter Eldena 
beigefegt. Auch ihn muß bie Gefhichte nach dem 
Maßftabe feiner Zeit, nad der eben fich auffchwin- 
genden Souverainetätspolitif beurtheilen; weſentlich 
anders durfte er nicht fein, wollte er von ben 
Städtern nicht gar als Landjunker verachtet werben. 
Seiner Zeit Richtung gehörte haftiges Zugreifen und 
Antaftung fremden Rechts, feiner Zeit das häßliche 
Fluchen, ihm felbft aber verföhnlicher Sinn, befon- 
nener in den Zagen ber Gefahr, und jener gutmüthige 
Humor, mit welchem er, bei vierteinhundere Mord! 
fluhend, die „kurze Rechnungfchaft”” des Zölners zu 
Stettin forderte, doch auf die überbietenden Flüche 
bes kecken Pfaffen feinen Zorn fallen ließ, „mit den 
Worten: „wer da ſchal raten, de wil od baten” 
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(wer da mit Rath hilft, der foll auch mit genießen). 
Sein Sohn Bogislav, duch den Bauer vor unheil- 
barer ſittlicher Verſunkenheit gerettet, zum Erbe dee 
gefammten Pommerlands, aber auch in jungen Jah: 
ven allein zur muthvollen Verfechtung feiner Rechte 
berufen, überfam zum Ehrenhandel das obengefchil: _ 
derte, ſtarke Bürgertbum, wußte es Elüglih, doch 
mit Bemußtfein des Herrfchers, zu handhaben, und 
überlieferte bdaffelbe, mehr gefhwächt im alternden 
Principe, als durch Antaftung von außen her, dem 
Sahrhunderte der religiöfen Spaltung, in welchem 
das Abendroth finkenden beutfchen Bürgerthbums am 
fpäteften über Stralfund erloſch; Kolbergs ererbten 
Bürgermuth dagegen hat’ noch die neufte Zeit ver: 
herrlicht. — 
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Die politifhe und geiftige Entwidelung großer Voͤl— 
fer und Staaten verfehlt niemals, in einflußreicher 
gemeinfchaftlicher Einwirkung auf benachbarte und ent- 
ferntere Mächte deſſelben Erdtheils ſich geltend zu 
machen. Sie wird bald zum entfchiedenen Fördern 
ihrer eigenen Entwidelung, bald zu mannichfach ver: 
widelndem Hinderniß und offenbarem Zuruͤckhalten, 
nicht felten fogar zur finnlofen Verſchwendung der 
ebelften und Eoftbarften Kräfte mit ſcheinbar unwider⸗ 
fehlihem Anftoße fortgedrängt haben. Je höher der 
gemeinfchaftliche Culturmeſſer diefer gegenfeitig fich be- 
flimmenden Voͤlker fleht, je ausgedehnter ihr Mech: 
felverkehr nach den verfchiedenften Beziehungen des 
bürgerlichen und geiftigen Lebens fie verfnüpft hat, 
um fo bedeutfamer wird diefe Einwirkung von Pe- 
riode zu Periode erfcheinen. Sie wird eine interefs 
fante Aufgabe dem Gefchichtforfcher darbieten, um 
bei möglichft vollftändiger Kenntniß der Thatſachen 
für einen, beftimmten Zeitraum nachzuſpuͤren, von 
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welchem Volke aus vornehmlich für dieſen  Zeitab: 
fhnitt die bewegende, raſch forttreibende Kraft aus: 
gegangen ift, und welchem wiederum bie zögernden 
oder zuruͤckhaltenden Motive beigemeffen werden müffen. 

Eine folche Aufgabe fcheint beim eriten Anblicke 
leicht ausführbar und durch eine oberflächliche Be— 
handlung bald befeitigt werden zu können, aber ein 
genaueres Eingehen in biefelbe deckt ſogleich die. un: 
‚gemeinen Schwierigkeiten auf, wenn man bie Auf: 
gabe mit hiftorifcher Treue, mit unverfälfchter Ent 
huͤllung des inneren Zufammenhangs zu Löfen ver: 
fuht und den trügerifchen Glanz eines wortreichen 
aber wahrheitswidrigen Raiſonnements verabfcheut. 
Bleiben wir zuvoͤrderſt bei ber gefhichtlichen Vergangen⸗ 
heit der heutigen Staaten Europas ftehen, fo erlan: 
gen wir ficher die anziehendften der foeben näher be— 
zeichneten Aufgaben, wenn wir bie älteften Staaten 
uns auswählen, welche bereits. im Mittelalter wie in 
der neueren Zeit für alle politifhen Verhaͤltniſſe ein 
großes Gericht behauptet haben. Denn ihre Be 
ziehungen zu den Übrigen Staaten find feit dem Be: 
ftehen der letzteren mit benfelben entflanden, erwei— 
tert, umgeftaltet, auf Eürzere Zeit völlig aufgehoben 
und dann wieder vielfeitig erneuert worden. Das 
Kortbeftehen diefer Staaten unter ben bekannten alt: 
gewohnten Formen tritt ald ein nothwendiges Erfo— 
derniß für die andern Staaten hervor, es erhebt fich 
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faft zu einer wefentlichen Bedingung ihres eigenen 
politifhen Lebens: dadurch erfcheint eine unausgeſetzte 
Aufmerkfamkeit auf die inneren und aͤußeren Ber: 
hältniffe diefer Staaten gerechtfertigt, und eine ge: 
wichtvolle Veränderung in bdenfelben treibt die Übri- 
gen zu einer allgemeinen Theilnahme, deren letzte 
Folgen felten ohne eine gemeinfchaftliche Ausgleichung 
an Gewinn und Verluſten vorübergehen. Der erfte 
Anſtoß zu folchen bedeutfamen politifchen Umgeſtal— 
tungen koͤmmt aber -oft aus dem innerften Schooſe 
der nur für ein einzelnes Land und feine localen 
Verhältniffe berechneten Verwaltungspolitik, oder aus 
ben Intriguen eines feheinbar ifolirten Hofereigniſſes, 
am häufigften jedoch aus den Veränderungen im Fu: 
milienleben ber regierenden Dynaſtie, welche zugleich 
die erblichen Anſpruͤche auf die Thronfolge betreffen. 

Die Erbfolgekriege der europdifchen Staaten in 
den legten fünf Sahrhunderten feit der Thronbeftet: 
gung des Hauſes Valois überhäufen uns mit den 
fchlagendften BBeifpielen für diefes hiftorifche Nefultat. 
Im Weiten, Norden und Djten Europas entwideln 
fih die langmwierigften und umfangreichften Kriege, 
theild aus der Verfolgung diefer Anfprüche von Sei: 
ten der Berechtigten und Ufurpatoren, theils aus Be: 
nugung der darüber entftandenen Streitigkeiten und 
Verwidelungen von ben benachbarten Mächten, welche 
irgend ein vermeintliches Recht bei fo günftiger Ge- 
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legenheit geltend zu machen, ober eine frühere Nie: 
berlage, oder einen andern empfindlichen Verluſt zu 
rächen geneigt find. Die erite Veranlaffung zum 
Kriege tritt dann gemeinhin fehr bald in den Hin— 
tergrund zurüd, fie hat nur den Reiz gegeben und 
einen erwünfchten Uebergang aus den friedlichen Ver: 
hältniffen zum Kampfe vermittelt, Gewinnluft und 
gegenfeitige, duch den Kampf genährte Erbitterung 
fhüren das Kriegsfeuer fo lange, bis die fühlbarite 
Erfhöpfung aller Kräfte und Hülfsmittel der berech— 
nenden politifchen Wernunft das Uebergewicht vers 
fhaffe und die MWiederherftelung des Friedens ge— 
bietet. 

Spanien hat bereits zu wiederholten Malen als 
verberblicher Herd folcher zerſtoͤrenden Erbfolgeftreitig- 
keiten gedient. Wir wollen uns nicht weit zuruͤck in 
die blutigen Bürgerkriege des Mittelalters verfegen, 
‚ wir wollen eben fo wenig auf die fehauderhafte Zer: 
trümmerung bes bürgerlihen und politifchen Lebens 
in der Gegenwart hinbliden, unter der neben den 
irdifchen auch die heiligften Güter des Menfchen. zu 
Grunde gehen, die innigiten Bande der Familien und 
des gegenfeitigen Vertrauens zwifchen SHerrfcher und 
Volk zerfprengt werden, und noch immer fein Ziel- 
punft ſich abfehen läßt, wo die rafende Wuth des 
Parteienkampfs vor einer vertragsmäßigen bauerhaf: 
ten Ausföhnung zuruͤckweichen wird. Aber ein genauer 
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ausgeführtes Bild der inneren Zuftände diefes Reiches 
vor dem großen fpanifchen Erbfolgekriege im Anfange 
bes achtzehnten Jahrhunderts, ‚eine zufammenhängende 
Darftellung feines VBerhältniffes zu den übrigen Staa: 
ten Europas bei dem Uebergange der Herrſchaft von 
dem Haufe Habsburg auf das Haus Bourbon dürfte 
jetzt rechtzeitig uns in ſolche Theile der Gefchichte der 
pyrenäifhen Halbinſel einführen, welche wegen des 
Landes und der Hauptpunkte bes heutigen Bürger: 
zwiftes in mehr als einer Beziehung die allgemeinere 
Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. Der Gegenftand felbft 
erheifcht indeß zuvörderft eine Erinnerung an einige 
Hauptmomente ber politifchen Entwidelung Spaniens 
vor und unter der Regierung des Haufes Habsburg, 
weil bie Eigenthümlichkeit derfelben treffende Beiträge 
zur Charakteriftit des Landes und feiner Bewohner 
gewährt. | 

Spanien, durch feine natürliche Lage in der Aufer: 
ften Suͤdweſtecke Europas, bei Gibraltar kaum noch 
getrennt von Afrika, bildet dadurch grade einerfeits 
einen möglichft erleichterten Uebergang nach diefem 
Erbdtheile, während es ambderfeits zugleich eben fo den 
Schluß des mittelländifchen Meeres vermittelt, indem 
es felbft zum weftlihen Wächter, für den Ein- und 
Ausgang des meit umfaffenden Voͤlkerverkehrs auf 
diefem Meere hingeftellt bleibt. Spanien mußte dem: 
nah fhon durch diefe feine Lage in allen Perioden 


- 
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der allmäligen geiftigen und buͤrgerlichen Entivide: 
lung der Völker unferes Erdtheils eine wichtige Rolle 
fpielen, oder mindeftens bei den erweiterten und viel 
fach, verzweigten Verbindungen dieſer Völker eine un: 
unterbrochene Richtung auf die Umgeftaltung feiner 
inneren und dußeren Verhältniffe für fi) gewinnen, 
weil davon die größere oder geringere Benutzung des 
damals befuchteften Meeres für den Völkerverkehr ab: 
hing. Die großen Vortheile Spaniens in demfelben, 
welche durch feine natürliche Lage begründet waren, 
mußten durch den großen Reichthum feines Bodens 
an animalifchen, vegetabilifhen und mineralifchen 
Producten in noch erhöhtem Grade verftärkt werben. 
Spanien wurde deshalb feit den aͤlteſten Zeiten ein 
eifrigft gefuchter Gegenftand des Handelsbegehrs, wie 
dies fein Verkehr mit den beiden erften Handelsvoͤl⸗ 
fern der Erbe, den Phöniziern und Karthagern, nach— 
weift: es gewann durch diefen Handel zuerft feinen 
Platz in der Weltgeſchichte. Karthago errang ſich im 
fpäterer Zeit von den Küften aus die Herefchaft über 
das ganze Land, indem diefe Seemacht bei der Hef— 
tigkeit des Widerftandes der Eingeborenen den wahren 
Werth ihrer Eroberung erft allmälig Eennen lernte, 
aber darauf bdenfelben auch mit jedem Jahre höher 
ſchaͤtzte, je länger fie das Land befaß. Als daher der 
karthagiſche Staat auf der hoͤchſten Stufe feiner 
Macht mit feinem glüdlichen Nebenbuhler zur Ser, 
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mit Rom, den entfcheidenden Kampf um die Herr: 
[haft auf dem mittelländifchen Meere zu beftehen 
hatte, bot Hifpanien vorzugsweiſe für denfelben einen 


Hauptfhauplag dar. So lange die Römer hier noch 


nicht über ihre Gegner obgefiegt hatten, blieb der 
Erfolg des Kriegsgluͤcks abmechfelnd; wie aber erft 
nach den Siegen der Seipionen diefe Stüge ber. afri: 
Eanifhen Macht zu fehlen anfing, ſank fie gegen 
Rom als ein haltungslofer Rumpf in fich zufammen. 

Die roͤmiſche Staatsverwaltung erkannte aber in 
einem geringeren Maße, als die Earthagifhe, das 
bedeutfame Gewicht Hifpaniens für die Vermehrung 
ihrer eigenen Staatsfräfte, und bemühte fich daher 
mit angeftrengtem Eifer, das Land fowie das Vol 
in allen Beziehungen der römifchen Gultur anzueigs 
nen. Zwar entfaltete fich auf diefem Boden damals 
noch fein national=geiftiges Leben, e8 erhob fich hier 
kein eigenthümlicher Zweig des Gewerbfleißes, man 
fah die Eultur, die Verfaffungs: und Verwaltungs: 
Grundfäge eben fo im Laufe des Alterthums von 
Rom völlig entwidelt nah Hilpanien hinübergetra= 
gen, wie fie einige Jahrhunderte fpäter in ähnlicher 
Weife durch die Araber wiederum von Bagdad und 
Nordafrika diefem Lande eingeimpft wurden. In— 
zwifchen zeichnete fich doch beide Male Spanien, weil 
es wahrhaft überrafchend entgegenkam und mit regfter 
Zheilnahme fich der verpflanzten Kenntniffe annahm, 


s 
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duch die glänzendften Fortfchritte feiner Induſtrie und 
geiftigen Cultur, fowie durch eine recht fruchtbare Der: 
vorbeingung trefflicher Köpfe aus. Spanien galt im 
zweiten Sahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung für 
die reichite Provinz des römifchen Staates, feine Berg: 
werke wurden für eine unerfchöpfliche Fundgrube der 
nugbarften edlen und unedlen Metalle erachtet; dies 
Land gab damals dem römifchen Staate feine Kaifer, 
wie feine geiftigen Bildner, es lieferte die beften Sol: 
daten zugleih mit den gefuchteften Künftlern und 
Gewerbsleuten. Noch heute fprechen die ftattlichen 
Ruinen der römifchen Amphitheater, ihre herrlichen 
Brüdenbauten und Wafferleitungen überzeugender, als 
irgend ein anderes Document, für die damalige 
Blüte Hifpaniens. 

Aber reiche Länder werden in ben Zeiten großer 
Völkerftürme duch ihren Ruf am meiften erftrebe, 
weil fie die ficherfte, Die ergiebigfte und am längiten 
ausdauernde Beute verheißen. So mälzten fi auch 
feit der großen Wölkerwanderung unaufhaltfam ger 
manifche und afiatifhe Volksſtaͤmme nad) der pyre: 


| näifhen Halbinfel, durch welche die vorhandene geiz: 


ftige und bürgerliche Wohlfahrt des unglüdlichen Lan— 
des faſt von Grund aus vernichtet wurde. Unter den 
wild durchſchwaͤrmenden Vandalen, unter den rohen 
Sueven, unter den häufigen graufamen Bürgerfrie: 
gen und den Faum unterbrochenen kirchlichen Strei: 
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tigEeiten während der meftgothifchen Herrfchaft Eonnte 
der frühere Wohlſtand Spaniens nicht wieder neu 
begründet werden. Aber am Ende der großen Völker: 
ftürme von Oſten über das mittlere Europa follte 
Spanien wiederum zuerft von der entgegengefegten 
Seite die heftigften unmiderftehbaren Angriffe erfah: 
ren. Durch die Lage der pyrenäifchen Halbinfel ge: 
gen Afrika wurde ein neues fchweres Schickſal über 
biefes Land verhängt, das jedoch in den darauf fol- 
genden Zeiten, wie bereinft die Eroberung durch die 
Römer, in einen fehr wohlthätigen Vortheil für feine 
fernere Entwidelung fich verwandeln follte. Der Is— 
lam brach von dieſer Seite in Europa ein, und erſt 
die Pprenden, wenn fie auch einige Male ſiegreich 
von den Arabern überfchritten wurden, bildeten die 
fpäterhin nicht angefochtene Scheidegrenze zwifchen 
dem Chriftenthum und Muhamed’s Lehre. Aber nach: 
dem die Araber die Eroberung des Landes mit Exäf: 
tiger Hand ſich gefichert hatten, nachdem ein eigenes 
Khalifat zu Cordova für diefe neuen Befigungen des 
Islam in felbftändiger Verwaltung errichtet war, 
entfaltete fid) auch wiederum auf der pyrendifchen 
Halbinſel raſch das orientalifche Leben in feiner feucht: 
veichften Geftalt, und dürfte wol kaum irgendwo 
anders im Driente mit lebhafterer Energie, in flatt- 
licherer üppiger Fülle und Ausdauer fich gezeigt haben, 
als grade bier. Allerdings bietet fich von felbft bei 
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einer Bevölkerung, die ein Gemiſch von Bolksftäm: 
men breier Erdtheile in ſich trug, biefür eine ange— 
meffene Erklärung dar, wenn man noch dazu bie Eli 
matifchen und localen Berhältniffe in Anfchlag brin= 
gen will. 

Die Hohfchulen und Manufacturen des orientas 
lifchen Spaniens wurden faft aus ‘allen Rändern Eu: 
ropas, fowie aus den des zundchft benachbarten Afrikas, 
aus Syrien und Klein= Afien aufgefuht. Sie wirk: 
ten bis in das dreizehnte Jahrhundert als Mufteranz 
ftalten ſelbſt für ſolche Länder, in denen die geiftige 
und techniſche Cultur damals noch am meiften her: 
vorragte, wie dies bei den Staaten Jtaliens und dem 
füdlichen Frankreich der Fall war. Aber der innere 
politifche Verfall des Khalifats konnte die erfreuliche 
Blüte eines folhen Zuftandes nur für einen kuͤrze— 
ven Beitraum erhalten. Durch bie vielfachen inneren 
Streitigkeiten der Mufelmänner wurde den Kleinen 
hriftlichen Reichen auf der Halbinfel überaus erleich- 
tert, ben Umfang ihrer Grenzen zu erweitern und fo: 
fort in ſtarken Vertheidigungsftand durch eine Reihe 
von Eleinen befeftigten Städten und Burgen zu fegen. 
Dies Fortfchreiten der chriftlichen Reiche würde indeß 
mit einem noc weit glüdlicheren Erfolge gekrönt ge: 
wefen fein, . wenn nicht bie chriftlihen Fuͤrſten 
ſelbſt, in fhmählicher Zwietracht unter einander, den 
Kampf gegen den gemeinfhaftlichen Feind fich er: 
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ſchwert hätten. Doc; auch eines nicht geringen mit: 
telbaren Vortheils erfreuten fich die chriftlichen Bewoh— 
ner Spaniens, daß es nur zu einer fehr allmäligen 
Abwickelung diefes gegenfeitigen Vernichtungstampfes 
fam, in welchem fie bei feiner faft adythundertjähri: 
gen Dauer, wol mit der bekannten nationalen aber 
grazioͤſen Uebertreibung, nicht meniger als 3700 
Schlachten mit dem Mufelmanne ausgefochten haben 
wollen, das ift durchfchnittlich faft fünf Schlachten in 
jedem Sahe. ) — Die höhere wiffenfhaftlidhe und 
induftrielle Gultur des Gegners ging eben fo allmd: 
lig auf den chriftlichen Spanier über und biieb da— 
duch um fo ficherer geftellt: in den mit großer An: 
ftrengung nach unfäglichen Kämpfen eroberten Städten 
und Landfchaften erhielten fich treffliche Einrichtungen 
in ihrer wohlthätigen Wechſelwirkung, ohne daß da— 
nach weiter gefragt wurde, ob fie dem Feinde der 
ChHriften ihren Urfprung zu verdanken hatten. Diefer 
langwierige Kampf, mit wie fchauderhafter Graufam: 
Eeit er namentlich in den fpäteren Jahrhunderten des 
Mittelalters auch hier geführt werden mochte, galt 
nur die Ueberwältigung der Menfchen, nicht damit 
zugleich die frevelhafte Vertilgung ihrer Werke. 


Von mehreren Eleinen chriftlichen Reichen wurde 


1) Ranke Kürften und Völker, Bd. I, S. 136. 
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der Kampf zu gleicher Zeit geführt; jedes derfelben 
machte feine eigenen Eroberungen. Ein harter Kampf, 
oft bis zur verzmeifelten Gegenwehr auf einzelnen 
Punkten durchgefochten, fchloß in diefen Reichen Fürft 
und Volk durch ihr gemeinfchaftliches Intereſſe näher 
an einander. Wei diefer innigen Vereinigung in 
Freuden und Leiden, bei Ddiefer nur durch tägliche 
Opfer zu erringenden gemeinfchaftlihen Selbfterhal: 
tung, wurden auch Rechte zu gemeinfchaftlichem Ge: 
nuffe zwifchen Fürft und Volk getheilt, die in ande: 
ten Ländern, mo germano: romanifche Staatsverfaf: 
fung ſich ausgebildet hat, gefondert der Regierung bes 
Fürften und den Ständen obzuliegen pflegen. Unter 
folhen Umftänden bildeten fi) landfchaftweife die 
Privilegien der einzelnen Provinzen, welche ald Grund: 
gefege alle Verhältniffe und Leitungen der Untertha: 
nen gegen ihren Oberherrn feftftellten, aber auch nicht 
weniger die Verpflichtungen des Fürften beftimmten, 
fodaß bei gegenfeitiger treuer Erfüllung berfelben ein 
größeres Vertrauen des Fürften auf fein Volk, eben- 
ſowie anderfeits eine innigere Anhänglichkeit der ver— 
fchiedenen Stände an ihren Landesheren hervorgerufen 
werden mußten. Und in ber That wurde auch in 
den Staaten der pyrendifchen Halbinfel während des 
Mittelalters eine weit zuverläffigere Unterftügung wech: 
felfeitig zwifchen den Fürften und den Ständen ange: 
troffen, als dies im Allgemeinen von den meiften der 
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damals feudalftändifch gebildeten Staaten ieingeräumt 
werden Fann. 

Eine wichtige Stelle in dieſen Grundgefegen be: 
haupteten inzmwifchen die Beflimmungen über die 
Thronfolge. Won der freien Wahl unter der Herr: 
fchaft der Weftgothen ausgegangen, war fie innerhalb 
der erften zwei Sahrhunderte des neu gegründeten 
hriftlichen Königreihs in den afturifchen Gebirgen 
auf ein einziges fürftliches Gefchlecht beſchraͤnkt. Es 
war dies der Uebergang zur natürlichen Erbfolge, aber 
man verblieb bei der Wahl bis auf König Alfons IM, 
welcher 910 feine Herrſchaft wie ein freies Eigenthum 
unter feine beiden Söhne vertheilte.) Es Eonnte 
nun folgerecht gefchehen, daß auch unmündige Kinder 
auf dem Throne faßen, wie diefer Fall ſchon zweimal 
im Laufe des zehnten Jahrhunderts eintrat, bei Ra: 
miro III, 967, und bei Alfons V, 999. Nicht min: 
der aber behaupteten auch die weiblichen Nadykom: 
men, wenn die männlichen ausgeftorben waren, ihre 
Anſpruͤche auf die Erbfehaft des Reichs, wodurch daf: 
felbe immer mehr das Anfehen des völligen Eigen— 
thums einer einzigen herrfchenden Familie erwerben 


1) Zergleiche Mignet negociations relatives a la suc- 
cession d’Espagne sous Louis XIV, accompagne&s d’un 
text historique et précédés d’une introduction, etc., 
Paris 1835, 2 Vol. 4. bis jegt, Bd. I, ©. 1—14. 
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mußte. Die Erbprinzeffin Sancha brachte nach dem 
£inderlofen Abfterben ihres Bruders Bermudo III das 
Königreich Leon 1037 als Erbgut an ihren Gemahl 
Serdinand I von Gaftilien, welche Grafſchaft derfelbe 
gleichfalls durch eine Erbtochter, feine Mutter Nuña, 
die Erbin ihres Bruders, des Grafen Garcia’s, erwor— 
ben hatte. Noch nicht hundert Jahre fpäter wurden 
die vereinigten Königreiche Gaftilien und Leon durd) 
die Heirath der Erbprinzeffin Urraca, 1109, an den 
Grafen Raymund von Bourgogne gebracht, einen 
jüngeren Zweig diefes franzöfifchen Hauſes. Durd) 
denfelben wurde die erfte ausländifche Dynaftie in 
den chriftlichen Neichen auf der pyrendifchen Halbinſel 
begründet. Zerftücelungen in diefem Reiche, die durch 
Theilung zwiſchen mehreren Söhnen eines und def: 
felben Königs entftanden waren, wurden wiederum 
vereinigt, indem die Erben der getrennten Reiche fich 
wieder miteinander vermählten, wie 1217 Berenguela, 
die Erbin von-Caftilien, mit Alfons IX, König von Xeon. 

Aber auch in den andern Staaten Spaniens war 
der weibliche Erbe zur Thronbefteigung zugelaffen ; 
denn in Aragonien hatte Petronilla, die Zochter Ras 
miro’8 des Mönche, 1137 dies Reich als Erbin in 
Befig genommen und ihrem Gemahl Raymund Beren: 
gar, Graf von Gatalonien, zugebraht '), fowie in 





1) Zurita Annales de la corona de Aragon, Xus: 
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Navarra Johanna I 1274 ihrem Vater Heinrich I 
als Erbtochter in der Regierung folgte, und zehn 
Sabre fpäter, bei ihrer Vermaͤhlung mit König Phi: 
lipp dem Schönen von Frankreih, dies Weich als 
Mitgift der Vertheidigung eines ausländifchen Fürften 
überließ. Unterbeffen war in Gaftilien fiaatsrechtlich 
die Thronfolgeordnung in Bezug auf das Näherrecht 
ber weiblichen Nachkommen vor den entfernteren männ= 
lichen genauer feftgeftellt worden, wodurch eine Eigen 
thbümlichkeit in der Erbfolge der herrſchenden Dynaftie 
fi) bildete, die unter allen romano = germanifchen 
Reihen nur für den englifchen Thron fpäterhin ein 
gleiches Beifpiel fand. Dies gefchah durch die Las 
siete Partidas des Könige Alfons X des MWeifen 
(das aus fieben Xheilen beftehende Geſetzbuch) '), 
welche 1260 bekannt gemacht wurden. Das zweite 
Geſetz bes funfzehnten Titels in der zweiten Partida 
handelt von dem Vorzugsrecht bei der Erbfchaft ber 
Krone Caſtiliens, und fügt fi) auf die von’ feinem 
Vorgänger, dem Könige Ferdinand III, gegebene Ley 
de Seüorio uno (1236), welche bie Untheilbarkeit 


gabe von 1610, Bd. I, ©. 57. vergl. mit Mignet 
a. a. O. L, ©. 14. 

1) Vergl. mein Handbuch der allgemeinen Staatskunde 
von Europa, Bb. III, ©. 181 u. 118 mit Mignet 
a a. O., Bdo. I, S. 15—18. 
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aller mit der Krone Gaftilien vereinigten Staaten an: 
befiehlt. Es fegt als Ley de Mayoria die Vererbung 
des Reiche Gaftilien nach dem Rechte der Erſtgeburt 
feft, fodaß nach dem Tode des älteften Sohnes bie 
nachgeborenen Söhne in gerader Linie zur Thronfolge 
gelangen; wenn aber feine Söhne vorhanden find, 
die Töchter gleichfalls nach dem Rechte der Erfigeburt, 
mit Ausfchluß aller männlihen Nachkommen aus 
den in der Verwandtſchaft entfernter ſtehenden Linien, 
den Thron befteigen follen. Demnach erlangt bie 
Tochter des Alteften Prinzen, wenn berfelbe noch bei 
Lebzeiten feines regierenden Vaters verflirbt, das Bor: 
zugsrecht zur Thronfolge vor allen nod) vorhandenen 
Söhnen bdiefes Könige, und auf gleiche Meife geht 
in allen übrigen Verwandtfchaftsgraden ber weibliche 
Erbe in näherem Verwandtfchaftsverhältniffe mit dem 
zulegt regierenden Zürften dem männlichen in entfern= 
terer Linie voraus. Das Geſetzbuch des Königs Al: 
fong X, welches dieſe für die innere Ruhe jedes 
Reiches fehr bedeutfamen Beſtimmungen enthielt, und 
auf deſſen fernere forgfältige Beachtung eine ernfte 
Ermahnung des Königs Alfons XI im Jahre 1338 
hinwies, fand jedoch während des Mittelalters nur 
in vechtögültiger Kraft für die zur Krone Gaftilien 
gehörigen Länder. Aber durch dag ordeniamento real 
unter der Regierung der Königin Iſabella 1496 er: 
gänzt, erlangte daſſelbe auf dem Neichötage zu Toro, 


* 
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1505, nach dem Tode der Königin Iſabella, auf be: 
fondere Veranlaffung des Königs Ferdinand des Ka: 
tholifchen von Aragonien und unter Zuftimmung der 
verfammelten Reichsſtaͤnde beider vereinigten Reiche, 
allgemeine Anwendung für die Gerichtshöfe von ganz 
Spanien, mit alleiniger Ausnahme ber damals noch 
nicht völlig einverleibten baskifhen Provinzen und 
Navarra. Auf demfelben HReichstage wurden 83 
neue Verordnungen, die Gefege von Toro (las leyes 
de Toro) gegeben und als weitere Ergänzungen ben 
Siete partidas hinzugefügt. Die vierzigfte unter dies 
fen bezieht fich wiederum auf die Thronfolgeordnung 
und erneuert vollftändig die Ley de Mayoria des 
Königs Alfons X; fie wurde nicht nur von ber Kö: 
nigin Sohanna, der Erbtochter Gaftiliens, genehmigt, 
fondern fie erhielt auch die beifällige Zuftimmung ih: 
res Gemahls, des Königs Philipp des Schönen aus 
dem Haufe Habsburg, und dadurd gewann fie bie 
rechtsguͤltige Kraft eines Familiengefeges für die Dy— 
naftie Habsburg auf dem fpanifchen Throne. 
Unterdefien aber hatten fih Jahrhunderte hin: 
durch die ftänbdifchen Privilegien und Rechte, befon: 
ders was ihr Verhaͤltniß der Unterthanenpfliht gegen 
die Krone anbelangt, für die einzelnen Provinzen in . 
anerkannter rechtögültiger Kraft befeftigt. Sie follten 
auch aufrecht erhalten bleiben, als mehrere berfelben 
nach und nach zu einem gemeinfchaftlichen Königreiche 
11* 
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vereinigt wurden. Sie ftanden daher noch unverätt: 
dert, mindeftens in dem Umfange ihrer Anfprüche 
unangetaftet, wenn auch nicht immer mit der früher 
ren Energie vertheidigt, als bei der legten Ueberwäls 
tigung der Refte unabhängiger Maurenherrfchaft im 
Sabre der Entdefung Amerikas, die meiften Land: 
fchaften Spaniens unter die alleinige Herrfchaft der 
beiden Reiche Aragonien und Gaftilien gefommen 
waren. Deren Beherrſcher verfchiedenen Gefchlechts 
tonnten das Beifpiel früherer Jahrhunderte wieder 
zurücführen und durch ihre Vermählung die Vereiniz 
gung beider großen Staaten vermitteln. Bei ihrem 
Leben blieb die Verwaltung derfelben noch politifch 
getrennt, aber ihr gemeinfchaftlicher Erbe fland nad) 
dem Tode feines Großvaters Ferdinand’s ded Katho— 
liſchen als ber alleinige Gemwalthaber in allen dieſen 
Ländern der pyrenäifchen Halbinfel. Damit verband 
er die ausgedehnten Befigungen biefer Kronen in Ita: 
lien, auf den meftlichen Inſeln des mittelländifchen 
Meeres und im neuentdedten, aber in feinen Schä= 
gen noch nicht erfannten, transatlantifchen Erdtheile: 
er darf zuerft als der eigentliche Schöpfer ber ſpa⸗ 
nifhen Monarchie und feiner Präpotenz angefehen 
werden. Denn mit Karl V wurden die Anfprüche 
des Haufes Habsburg von deffen Vater Philipp dem 
Schönen, dem einzigen Sohne des Kaifers Mari: 
milian I und Gemahl der Königin Johanna, ber Mn 
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feiner zweijährigen Regierung (1504 — 6) nur dus 
Reich Caſtilien beherrfcht hatte, zugleich mit der Ers 
werbung Aragoniens und der italienifchen Befigun: 
gen, als Erbfhaft von Ferdinand dem Katholifchen, 
vermittelft derfelben Königin Sohanna, der gemein- 
ſchaftlichen Zochter Ferdinand's und Sfabella’s, ver: 
Enüpft: auf foldhe Weife war aus mehreren fpanifchen 
Herrſchaften ein einziges Königreich Spanien gebildet 
worden. Es war aber ein höchft eigenthuͤmlicher Bu: 
fland, in welchem der fechszehnjährige Karl V dieſen 
großen umfangsreihen Erbfiaat übernahm (1516), 
der, ganz abgefehen von den beträchtlichen Befigungen 
diefer beiden ererbten Kronen, auch noch die burgun= 
diſche Erbfchaft in den Niederlanden von feiner Groß: 
mutter Maria umfaßte und glänzende Ausfichten im 
deutfchen Weiche bei dem bald zu erwartenden Tode 
bes Kaifers Marimilian eröffnete. 

Spanien war indeß damals Fein in fich gefchlof- 
fener Staat im heutigen Sinne des Morts, kein 
Staat von organifcher Einheit"), von einem einzi- 
gen und durchgehend herrfchenden Intereſſe. Unge— 
achtet der vieljährigen Kriege jenfeits der pprendifchen 
Halbinfel war die Vereinigung des Staates nicht 
duch Eroberung zuſammengebracht. Die einzelnen 
Theile defjelben waren nicht fo miteinander verfchmol: 





1) Ranle, Fürften und Voͤlker, Bb. I, ©. 100. 
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zen, daß irgend eine Provinz dabei ihre einheimifchen 
Rechte eingebüßt hätte, oder daß etwa bereits damals 
das Hauptland gegründeten Anſpruch erheben Eonnte, 
die übrigen Länder nac feinem hervorftechenden be: 
fonderen Intereſſe zu beherrfchen. „Spanien beftand 
vielmehr damals aus coordinirten Theilen, von denen. 
jeder fein eigenes Necht hatte, aus einer Menge ein- 
zelner Landfchaften verfchiedener Nationalabkunft, ab: 
weichender Gefege, woiderftrebenden Intereſſes, jedoch 
gleichartiger Berechtigungen.” Die fpäter erfolgte 
Vereinigung ganzer Staaten beruhte fait ausſchließ— 
ih, wie in dem öftreichifchen Staate bis zum Ans 
fang bes achtzehnten Sahrhunderts, auf Verheirathung 
und den davon abgeleiteten Erbanfprüchen ; der Fürft 
verband die Länder, dem fie zugefallen waren, aber 
zu jedem Lande befand er ſich faft in einem andern 
Verhaͤltniſſe. | 

Die austwärtigen vielfach verwickelten Händel bie: 
ſes erften Königs von Spanien aus Habsburgs 
Stamm, feine fpäter erlangte roͤmiſche Kaiſerwuͤrde 
hielten ihn -ab, der Verwaltung der fpanifchen Mon: 
archie *diejenige Aufmerkfamkeit zu widmen, welche 
die in berfelben vorhandenen hochwichtigen Staates: 
£räfte erforderten. Karl V führte durch, mas leicht 
gelang, das Schwierigere vermieb er gänzlich, oder 
verfchob es doch auf gelegnere Zeit; bisweilen mußte 
er erft durch offenbare Verlegung zu thätigeren Ma$- 
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regeln für feinen Vortheil gereist werden '). Spa: 
niend innerer Wohlſtand ſchwankte fchon damals in 
vielen Beziehungen, denn dies Land blieb durch an: 
geborene Indolenz feiner Bewohner nur auf der ein: 
mal errungenen Stufe der phufifhen und technifchen 
Cultur ſtehen, wo andere Völker, dadurch erft recht 
lebhaft angeregt, zu noch weit glänzenderen Fortfchrit- 
ten fortgetrieben zu merden pflegen. 


Karls Nachfolger und einziger Sohn, Philipp II, 
gehörte, im Gegenfag zur Politik feines Vaters, bei 
der Verwaltung feiner Staaten Wrzugsmweife dem 
Spanifchen an. Bon dem Erbreiche feines Waters 
hatte er nur die deutfchen Lande in engerer Bedeu: 
tung an feinen Oheim, den Kaifer Zerdinand, abge: 
treten, da die Niederlande und Belgien ihm verblie= 
ben waren. Er mühte ſich ab, eine Einheit in der 
Staatsverwaltung feines Reichs herzuftellen, die in 
ihm felbft überall die leitende Kraft. befigen follte. 
Er ftrebte in der That nach der zweideutigen Ehre, 
als Alleinregent im vollen Sinne des Wortes für ſei— 
nen Staat zu gelten, Alles felbft fchriftlih mit ſei— 
nen höheren Staatsbeamten zu verhandeln, nichts 
durchgehen zu laffen, was nicht von ihm felbft an= 


1) Ranke a. a. ©. I, ©. 107. und die Relazione des 
Ziepolo in der Anmerkung dafeldft. 
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feiner foftemafifchen Zyrannei gegen jede freifinnige 
geiftige Bildung, gegen jedes felbftändige Urtheil über 
die Ereignifje der Zeit zu betrachten habe. 

Was aber erachtete König Philipp TI für ben 
hohen Gewinn, den er durch Sahre lange unabläffige 
Anftrengungen errungen zu haben vermeinte? Die 
Befeitigung aller Hinderniffe, welche die früheren 
Privilegien der größeren Reiche feiner Herrſchaft, mit 
Ausnahme der von ihm in ihren Landesfreiheiten un: 
angetaſteten baskifhen Provinzen, den gebieterifhen 
Anforderungen feiner Staatsverwaltung entgegenftellen 
fonnten. Dafür war ein mächtiges ftehendes Heer 
aufgeftellt, zu deſſen Erhaltung nicht blos dem fpa: 
nifchen Reiche in Europa unerfchwingliche Auflagen 
bis zur völligen Erfhöpfung aller Kräfte abgefordert 
werden mußten. Dazu erfchien auch als unumgäng: 
lich nothwendig die Erhaltung einer überaus zahlrei— 
hen Flotte, um für die jährlich ftärker erforderte Er- 
gänzung des Geldes '), durch Herbeiführung reicher 
Schäge an edeln Metallen und anderen koſtbaren 
MWaaren aus Amerika und Dftindien, ausreichend zu 
forgen, die aber grade dadurch Spaniens Unglüd 
noch unaufhaltfamer befchleunigten. Denn ber Reich: 
tum dieſer mit geringer Anftrengung erworbenen 
Handelsvortheile ließ die wichtigften Gegenftände, ber 





1) Ranke a, a. O. I, ©. 379, 
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eigenen phnfifchen und technifchen Gultur in Spanien 
erfchlaffen, einige erſtickte er auch gänzlih, wie den 
Bergbau, der bis zur Mitte des achtzehnten Jahr: 
hunderts faft wie verfchwunden anzufehen war. Aber 
Heer, Flotte und Auflagen fchienen nicht ſtark genug 
zu fein, um bie politifche und bie geiftige Freiheit in 
den feinem Regierungscharafter angemeffenen Schran- 
ten gegen alle Eönigliche Befehle zu halten. Als das 
erroünfchtefte Hülfsmwerkzeug bot ſich dafür die Inqui⸗ 
fition dar, durch welche in der That die abfolute 
Auctorität der koͤniglichen Majeftät für Spanien voll: 
endet wurde, indem fie felbft den Einfluß des Pap- 
ftes und der Geiftlichkeit der Strafgewalt dieſes po: 
litiſchen Glaubensgerichtes unterordnete. Kein. Ge: 
fhäft, kein Amt, kein Stand ftellte unter Philipp II 
und feinen beiden unmittelbaren Nachfolgern vor die: 
fem Gerichte ficher. Handel, Gewerbe, Künfte, Ma: 
ine, Dienft, Soldatenpflicht, felbft die Zahlung ber 
Abgaben Eonnten unter mancherlei Vorwaͤnden als 
Kegerei gedeutet werden und einen Gegenftand ber 
Unterfuhung für die Inquifition darbieten. Gemwährt 
ung doc lorente '), der unbefangene Nationalgefchicht: 
fhreiber der fpanifchen Inquifition, mehrere Beifpiele, 


1) Histoire critique de Pinquisition d’Espagne, Paris 
1817, 4 vol. 8.; ®b. I. ©. 402, Bb. II. ©. 397, Bd. 
IV, S. 123; vergl, mit Ranke a. a. O. J, ©. 243. 
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daß der Verkauf von Pferden oder Munition nad) 
Frankreich als ftrafbare Kegerei vor dieſes Glaubens: 
gericht gebracht wurde. Daher darf es uns nicht 
wundern, wenn ber paͤpſtliche Nuncius Visconti in 
Spanien bereits im Jahre 1563 erklärte, daß der 
eömifche Stuhl eine große Verminderung feines Anſe⸗ 
hens der Einführung bdiefer ftrengeren Form der In— 
quifition zufchreibe '). Nicht anders aͤußert ſich dar 
über der venetianifche Gefandte Antonio Ziepolo vier 
Jahre fpäter (1567) ?), in feinem Berichte über bie 
Gefandtfhaft an den fpanifhen Hof: „Der Papft 
habe gradezu ein Intereffe, der Inquifition in den 
Meg zu treten, und thue es, fo oft er es koͤnne; da— 
gegen müfje der König für feinen eigenen Vortheil 
ſoviel als möglich dieſes Inſtitut noch erweitern.” 
Es war aber der Einfluß derfelben auf die verfchies 
denartigften Verhältniffe des bürgerlichen Lebens bereits 
unter Philipp TI fo weit ausgedehnt, daß nad) einer 
Beſchwerdeſchrift der Cortes’) ſchon „Jeder, welcher 
nur einmal vor der Inquiſition angeklagt worden 
war, fernerhin für ehrlos gehalten wurde, daß bie 


1) Llorente a.a. DO. Bd. U, ©. 282 und Ranke 
1, ©. 243. | 

O Ranktea. a. O. I, ©. 244 nah dem handſchrift⸗ 
lichen Berichte. | 

8) Ranke a. a. 0.1, S. 245. 
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Söhne und felbft die Enkel der Verurtheilten, deren 
Güter Überdies _confiscirt waren, noch dazu jeden An: 
fpruch auf eine Stelle in einer Königlichen Behörde 
oder in einem ftäbtifchen Verwaltungsamte verloren 
hatten. Dabei darf ferner nicht überfehen werden, 
daß unter ber Regierung Philipp II bei biefem Ges 
richte die Namen der Zeugen verfchwiegen werben 
durften, und baß fpäterhin mehr als einmal falfche 
Ankläger auf dem Xodbette ihr trügerifches Zeugniß 
widerrufen haben. Rechnet man nun endlich noch 
‚dazu, daß das ganze gerichtliche Verfahren der Inqui— 
fition geheim ') und mit einem mpfteriöfen Eicchlichen 
Pomp gehalten wurde, daß jedes Zmwangsmittel zur 
Erpreffung eines Geftändniffes angewandt werden 
konnte, daß jeder Stand, jedes Gefchleht und jedes 
Alter derfelben unterworfen blieb, daß geheim gehals 
tene Rache vor diefem Gerichte die bequemfte Gele: 
genheit fand, ihre Luft nah Gutduͤnken auszuüben, 
fo fchaudert man zufammen vor der fchrankenlofen 
Macht eines folchen Schreden:Tribunals, jedoch mehr 
noch vor der tyrannifchen Herrſchſucht des Gewaltha⸗ 
bers, auf deſſen Willen es fein Urtheil vollzieht. — 
Aber das unvertilgbare Wort der Gefchichte läßt auch 
für folche Zeit zue Warnung ber Voͤlker ein bleiben: 
des Denkmal zurüd. Denn wo in biefer Art die 


1) Ranke a. a. ©. I, ©. 246. 
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geiftige Freiheit einmal erſtarrt ift, wo auf kuͤnſtliche 
Meife geradezu die Entwidelungsfähigkeit im Volke 
über ein Jahrhundert durch die Regierung zurüdiges 
halten wird, da wird auc wiederum mehr als ein 
Sahrhundert erfordert, um bie volle Seelenthätigkeit 
für die Maſſe des Volk von neuem zu gewinnen. 
Aber die Menfchheit fühlt fich inzwifchen auf dieſem 
Theile des Erdbodens um- ein heiligftes ber ihr von 
Gott anvertrauten Güter frevelhaft getäufcht. 

Philipp III dreiundzmwanzigjährige Regierung 
. (1598 — 1621) entfprady allerdings durch die That 
dem vorgefaßten Urtheile feines Vaters. Den erfchüt- 
terten, ſtark angegriffenen Staat ließ er völlig ent: 
Eräftet zurüd. Nur einen einzigen Act geiftiger Thaͤ— 
tigkeit vemodhte man an ihm zu bemerken, wenn es 
eine maßlofe Verſchwendung der mühfam aufgebrach- 
ten Geldmittel für Kirchen und Klöfter galt. Mit 
jedem Jahre wuchs in Spanien flärfer die Menge 
ber gefchäftslofen Geiſtlichen und der dem Elöfterlichen 
Leben gewidmeten Perfonen. Die Zahl der Nonnen: 
flöfter flieg bis auf 988, wobei jedes einzelne zahl: 
reich befegt war. Unter den fpanifchen Mönchen, 
beren Klöfter man damals fogar in noch neunfach 
ftärkerer Anzahl bis auf 9000 angab, zählten, nad) 
Davila's Regierungsgefhichte Philipp's LIT"), die 


1) Felipe III, c. 85. bei Ranke a. a. ©. I, ©. 409. 
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beiden Orden der Sranciscaner und Dominicaner allein 
32,000 Mitglieder, fo wie von bemfelben Schrift: 
ftelleer in ben beiden Bisthuümern Pampelona und 
Galahorra fogar 20,000 geiftlihe Perfonen angeführt 
wurden. Die Cortes wiederholten oftmals ihre Kla— 
gen, daß auf ſolche Weife zulegt alle Ländereien des 
Königreichs durch Schenkung und Kauf an die Geift: 
lichkeit fommen würden. Aber auch die Mehrzahl 
ber übrigen Bewohner Spaniens, der früheren felb: 
ftändigeren Lebensweife in ihren vielfachen Beziehun: _ 
gen faft wie durch Staatszwang entwöhnt, gab ſich 
dem Müßiggange hin. Die Einen, wie Ranke fagt '), 
unter dem‘ Namen von Abeligen (die man allein im 
fiebzehnten Jahrhunderte bereits für ein ganzes Eilftheil 
der Bevölkerung berechnete), die Andern unter ber Kappe 
von Bettlern. Beſonders waren die Hauptftädte ber 
einzelnen Reiche mit Bettlern überfüllt, namentlich 
Madrid, Sevilla, Valladolid und Granada. Man 
fah nach dem Zeugniffe des Damian de Dlivarez *) 
Vaſallen mit Haus und Familie aufbrechen, um ſich 


Wegen ber Zahl der Moͤnchskloͤſte Gongalo de 
Cespedes y Meneses historia de Felipe III, 
©. 582 und Raumer’s neuere Gefchichte Europa’s 
Bd. V, ©, 449, 

1) Fürften u. Völker Bb. I, ©. 410. 

2) Ehenbafelbft. 
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ber DBettelei zu ergeben. Dafür aber mußten bie 
nothwendigſten Gewerbeerzeugniſſe, wie Leinwand, 
Zuh und Papier aus fremden Häfen eingeführt, 
oder mindeftens von ausländifchen Arbeitern und Fa: 
brifunternehmern in Spanien angefertigt werden. 
Schon im zwölften Regierungsjahre des Königs Phi: 
lipp II fand man in den Ländern ber Krone Gafti: 
lien allein 10,000 Genuefer und über 160,000 
Fremde überhaupt, welche fich nur mit dem Handel 
und den von den Spanien verachteten Gewerben be: 
ſchaͤftigten. Neun Jahre fpäter (1619) gefteht Sancho 
de Moncada in patriotifcher Entrüftung ein ), daß 
die Spanier von ben Ausländern in der heimifchen 
Induſtrie ganz verdrängt worden wären, allerdings 
durch deren befferen Geſchmack und durch wohlfeilere 
Preife für ihre Waaren. Daher gewoͤnnen biefe Aus: 
länder alljährlich über 25,000,000 fchwere Thaler an 
Spanien, aber man müßte fie als ein nothwendiges 
Uebel dulden, denn ohne ihre Huͤlfe würden feine 
Landsleute weder fchreiben noch fich Eleiden Eönnen. 
Davila und feine Zeitgenoffen ſtimmen in ihren Be: 
richten über den damaligen inneren Zuftand Spaniens 
überein, baß die Bevölkerung in den meiften Provin: 


1) Restauracion politica de Espalia und Capmany 
Memorias bei Ranke a. a. O. I, ©. 410. 
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zen in einem erfchreddenden Misverhältniffe zu dieſer 
Zeit fi) vermindert habe; fie geben mehre Beiſpiele 
in beflimmten Zahlen über einzelne Ortfchaften oder 
Bisthimer an, und in funfzehn bis zwanzig der 
legteren fand fich die Anzahl der Menfchen und bes 
Hausvichs gegen bie Zeiten Philipp II um mehr als 
die Hälfte verringert '). Sie erzählen, daß man 
durch fruchtbare Gefilde reifen könnte, die mit Ref: 
fein und Dornen Überdedt wären, weil ihre Eigen: 
thuͤmer fie verlaffen hätten; daß man überall einge: 
ftürzte Häufer fände, daß ganze Ortfchaften veroͤdet 
lägen, daß die Kirchen leer ftehen blieben. Die bei- 
den mit Spanien rivalificenden benachbarten Mächte, 
Frankreich und England, welche in fteter Eiferfucht 
auf Spaniens Handel und feine Befisungen in Bel: 
gien und diesfeits der Pyrenaͤen Pläne bauten, empfins 
gen nicht felten mit Mohlgefallen die Berichte ihrer 
Agenten über das Dahinſchwinden der fpanifchen 
Maht und Volksmaſſe, indem fie dadurch eines voll: 
ftändigeren Gelingens ihrer herefchfüchtigen Entwürfe 
ſich verfichert hielten ?). 

In welcher Art aber Hatte König Philipp II 


1) Vergl. Raumer Geh. Europ. V, 8. 441 —42 
und Ranke I, ©, 411. 

2) Lettres du Cardinal d’Ossat, Nr. 70. und 
Ranke a. a. O. I, ©. 411. 
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fich des gedrüdten Wohlftandes feines Staates ange: 
nommen, welche Berfuche hat er gewagt oder min 
deftens gefchehen laſſen, um den von allen Seiten 
über Spanien ausbrechenden Uebeln eine Abwehr ents 
gegenzuftellen? Er überließ die gefammte Staatöver: 
waltung den felbftfüchtigften und unfähigften Günft: 
lingen, die leider nur darin ſich unterfchieden, daß 
der Nachfolger noch den vorhergehenden an Schlaff- 
heit, Habſucht, Feigheit und Kopflofigkeit überbot. 
Der Herzog von Lerma ſchien während feiner zwan= 
zigjährigen Minifterialherrfchaft fein Vaterland bereits 
on den Rand des Verderbens geführt zu haben, wie 
man aus einer Vorftellung bes hohen Raths von 
Gaftilien (im Febr. 1619) an den König erfährt, 
nachdem diefer Minifter bereits über drei Monate von 
der Verwaltung entfernt war (13. October 16158). 
Seine Habfücht auf Koften des Volks war fo gren= 
zenlos geweſen, daß er bei der größten Verſchwendung 
in feinem Privatleben doch noch drei Jahre fpäter, 
nach dem Tode des Königs in einem Staatsproceh 
gerichtlich verfolgt, 1,400,000: ſchwere Piafter als 
erpreßte Gelder herauszahlen Eonnte '); fürwahr eine 
fehr bedeutende Summe zu einer Zeit, wo bie ge: 


1) Ranke a. a. ©. I, ©. 3855—86;5 Baffompierre 
XX, 248 und Raumer a. a. O. V, ©. 447; vergl. - 
mein Handbuch der Staatskunde, Bd. II, ©. 189—94. 
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ammten Einkünfte des Neiches Gaftilien kaum das 
Doppelte bes Betrags in einem Jahre erreichten, wenn 
nicht die rettende Hülfe aus den amerifanifchen Berg: 
merken zufloß. Aber Lerma’s eigener Sohn, der Her: 
309 von Uzeda, der in Verbindung mit einem ande: 
ven von jenem Premierminiſter vielfach gebrauchten 
und gehobenen Werkzeuge, dem Pater Aliaga, ben 
Sturz feines Vaters herbeiführte, um fogleich die er— 
ledigte Stelle felbft in Befig zu nehmen, wurde von 
unparteiifchen Zeitgenoffen wegen feiner Unmiffenheit, 
Trägheit und Liederlichkeit verfpottet ). Won folchen 
Gewalthabern geleitet, die gefliffentlich des Königs 
Scheu vor den. Regierungsgefchäften nährten, mußte 
ber fpanifche Staat ein fehr traurige Bild innerer 
Zerrüttung barbieten, das auch dem fchwachköpfigften 
Fürften nicht immer verborgen gehalten werden Eonnte. 
Aber erft in den legten Tagen feines Lebens, mie 
Khevenhiller, der befreundete Gefchichtfchreiber des Hau 
fes Habsburg, erwähnt ?), befennt Philipp III mit 
Betruͤbniß, daß er in fündliher Schwäche feinen 
Sünftlingen fo große Gewalt eingeräumt habe, und 
dag kein Troſtgrund ſtark genug für ihn fich zeige, 


1) Khevenhiller’s Annalen, Jahr 1606, ©. 3042 
u. Sahr 1619, ©. 702. 

2) Annalen Jahr 16215 Ranke a. a. O. I, ©. 136 
und Yannez ©, 166 bei Raumer V, ©. 446. 
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um ihm VBerzeihung für Ddiefes große Vergehen zu 
verheißen. Faſt in VBerzweifelung: über fich felbft fol 
er die legten Stunden verlebt, noch auf dem Todbette 
in größter Derzensangft ausgerufen haben: „D, wenn 
ih nur nicht regiert hätte, wenn ich lieber der ges 
ringfte Mann gewefen wäre!’ 

Aber in der That Eonnte auch kaum * ein 
rathloſeres Endergebniß bei einer Regierung getroffen 
werden, welche nicht viel uͤber zwanzig Jahre ge— 
dauert hatte. Alle Auflagen und Regalien waren auf 
das Aeußerſte erhoͤht, und dennoch hatte man alle 
Einnahmen, auf die man Vorſchuͤſſe erlangen konnte, 
auf mehre Jahre und Jahrzehende verpfaͤndet; der 
Handel war durch die uͤbermaͤßigen Zoͤlle zu Grunde 
gerichtet, oder er hatte ſich in Folge derſelben in 
einen gefährlichen Schleichhandel verwandelt, bei wel: 
chem die Staatskaffen, ungeachtet der oft verfuchten 
Schusmaßregeln gegen benfelben, ganz leer ausgingen, 
nicht felten fogar noch Auslagen für unnüge Ein: 
richtungen übernehmen mußten. Alle Jahre brachte 
die Sitberflotte unter Philipp III 10,000,000 bis 
12,000,000 ſchwere Pinfter nach Spanien, und ben: 
noch reichten fie nicht einmal zur Verzinſung ber 
Staatöfhulden und zur ausreichenden Befriedigung 
der jährlichen, auf den gehofften Flottenertrag vors 
weg genommenen Vorſchuͤſſe, welche theils von den 
Gapitaliften des Inlandes, theild von den italienis 
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fhen Handelsſtaaten geleiftet worden. Alles Silber: 
geld verfchwand in diefer Zeit aus der pyrenäifchen 
Halbinfel,, und die angefehenften Grundbefiger und 
Handelsleute Eonnten ihren gemeinfchaftlichen Verkehr 
nur durch hoch ausgeprägtes Kupfergeld vermitteln. - 

Inzwiſchen gefhah es grade unter biefer Regie 
rung, daß die fehmählichen Verfolgungen gegen bie 
Morifeos, die legten Reſte der früheren Beherrfcher 
der Halbinfel, wieder erneuert wurden und mit ihrer 
völligen Bertreibung aus Spanien endeten. Spanien 
hatte jedoch vorher bereits zu wiederholten Malen die 
traurige Erfahrung durchgemacht, mit wie großem 
Verluſte für die Landescultur gemwerbfleißige Bewoh⸗ 
ner aus verkehrtem Meligionseifer verjagt wuͤrden. 
Ehon unter Ferdinand dem Katholifhen und ber 
Königin Sfabella waren gleichzeitig mit dem greuel: 
haften Vertilgungskriege gegen die Mauren in ra: 
nada (1492) adtmalhunderttaufend Juden aus ben 
beiden Weichen Gaftilien und Aragonien verbannt. 
Die erzioungenen Bekehrungen der unterworfenen Maus 
ten zum Ghriftenthume hatten bereitd 1502 beträcht: 
liche Scharen bderfelben nad) ihrem alten Waterlande 
jenfeitd bes mittelländifchen Meeres zurüdgeführt. 
Nach ihrem XAufftande unter der Regierung Karl V 
im Sahre 1526 mußten bie auf der Dalbinfel zu: 
rüdgebliebenen insgeſammt zur chriftlichen Kirche über: 
treten, und führten feitdtem den Namen Mo: 
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riſcos als chriftliche Nachkommen der Mauren. Neue 
Bedruͤckungen unter König Philipp TI, welche auch 
das völlige Aufgeben der alten Nationalfitten von 
ihnen verlangten, veranlaßten einen Bürgerkrieg 
(1566 — 70), welcher gleichfalls mit der Weberfiede: 
lung einer beträchtlihen Maffe der Moriſcos nach 
dem nördlichen Theile von Afrika fein Ende nahm. 
Aber die ftärkfte abgenöthigte Auswanderung erfolgte 
unter Philipp III, weil die fchlaffe und dabei drüdende 
Staatsverwaltung feines Premierminifters die gewerb⸗ 
fleißigen Morifcos fürchtete, daß fie ſich den erhoͤh— 
ten Anforderungen bes Staates und der Kirche wi: 
derfegen würden und zu ihrer WVertheidigung ihre 
Landsleute aus Nordafrika herüberrufen koͤnnten. 
Er wollte daher das Land lieber ganz von ihnen ge: 
reinigt wiſſen, als einen fo gefährlichen heimlichen 
Feind, über den größeren Theil des füdlihen und 
mittleren Spaniens zerftreut, fernerhin für einen we: 
fentlichen Theil der Staatsunterthanen zu rechnen ha⸗ 
ben. Demnach mußte über. eine Million tüchtiger, 
arbeitfamer und im Aderbau wie in den Manu: 
facturen erfahrener Bewohner, d. i. faft ein ganzes 
Achttheil der damaligen Bevölkerung, Spanien ver: 
laffen, von welchen über fiebenmalhunderttaufend auf 
dem Wege umfamen, ehe fie zu neuen Anfiedelun: 
gen in Nordafrika gelangen Eonnten. Nur wenige 
befangene Schriftfteller diefer Zeit, welche mit. feiler, 


zu ben Staaten Europas x. 263 


duch Hofgunſt und Birchlichen Fanatismus genäht: 
ter Feder, oder aus Furcht vor der Inquijition über 
dieſes Creigniß berichteten, ftreben mit trügerifchen 
Lobe des Eirchlichen Helden die wibderfinnige Schän: 
dung des Landes zu verfchleiern. Denn auch in dem 
Augenblide der That verdammte das nüchterne Ur: 
theil des Katholiken, wie des Evangelifchen, gleich: 
mäßig den in feinen nachtheiligen Folgen unberechen: 
baren Frevel. 

Deffenungeachtet aber nahm die fpanifche Politik 
an allen Kriegshändeln des füdlichen und mittleren 
Europas, die fi in diefem Zeitalter drangender Ver: 
wirrung darboten, ſehr thitigen Antheil und brachte 
die empfindfichften Opfer für bie Ländergier des ver: 
wandten mwiener Gabinets, zumal feit dem Ausbruch 
des dreißigjährigen Krieges, ohne dazu jemals durch 
das eigene Intereſſe weder aufgefordert noch genöthigt 
zu fein. Daher darf man mit vollem Rechte auf 
die damalige Staatöverwaltung Spaniens das allge: 
meine Urtheil anwenden, mit welchem Ranfe ') feine 
Ueberficht über die Finanzen diefes Reid,s unter Phi: 
lipp III befchließe, indem es bier wie andermärts 
durch vielfache Beifpiele gefchichtlicher Erfahrung als 
ernfte Warnung ſich bewährt hat: ‚Nicht Blindheit 


1) Fürften u. Völker I, ©. 390. 
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ift es, nicht Unwiffenheit, was die Menfchen und 
Staaten verdirbt. Denn nicht lange bleibt ihnen 
verborgen, wohin die eingefchlagene Bahn fie führen 
wird. Aber es ift in ihnen ein Xrieb, von ihrer 
Natur begünftigt, von der Gewohnheit verftärkt, dem 
fie nicht widerſtehen, der fie weiter vorwärts reißt, 
fo lange fie noch einen Reft von Kraft haben. Gött: 
Lich ift Der, welcher fich felber bezwingt; aber bie 
Meiften fehen ihren Ruin vor Augen und dennoch 
geben fie hinein.” 

Das Maß für Spaniens Unglüd war inzwifchen 
noch nicht ausgeleert,. denn es folgte auf die gefchil- 
derte Leidenszeit ein noch erbärmlicherer Zuftand un: 
ter den Megierungen der Könige Philipp IV und 
Karl II. Jener Fürft begann feine Herrſchaft, wie 
mancher graufame Feigling auf dem römifchen Kai: 
ferthrone, mit glüdlichen Neuerungen, mit erfreulicher 
Adftellung unwürdiger Misbräuche der Staatsgewalt, 
indem er das zügellofe Regiment der Günfklinge 
ftrenger Unterfuchung unterwarf, die Willlür außer: 
ordentlicher Rechtspflege und übertriebener Gerichts: 
Eoften befchränkte, bei den Steuern einige zweckmaͤßige 
Aenderungen in ihrer Vertheilung traf und für die 
entvölkerten Landfchaften um neue Anfiedler fich be: 
mühte. Dod war dies nur ein gehaltlofer Schein 
geweſen, denn nad wenigen Monaten erfchien er 
gleich, feinem Water in abgeftumpfter Gleichgüftigkeit 
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gegen alle Geſchaͤfte der Staatsverwaltung, und aber: 
mals trat die woillfürlichfte Tyrannei ein, von herrfch: 
füchtigen, raͤnkevollen und entarteten Günftlingen 
ohne Rückhalt ausgeübt. Die Häupter derfelben unter: 
ſchieden ſich nur dur ihre Folge auf einander von 
ben ber vorausgegangenen Regierung darin, daß gleich 
ber erfte, Graf Gaspar Gusman Dlivarez, nachmals 
zur herzoglihen Würde erhoben, der verberbtefte war, 
während der zmweite, Don Luis de Haro, mindefteng 
den Ruf eines gewandten Staatsmanns in den aus: 
waͤrtigen Verhältniffen fi bewahrte und fich fern 
von allen zmeideutigen und niederträchtigen Intriguen 
hielt. König Philipp IV erfcheint aber bei der all— 
gemeinen Würdigung feiner Regierung noch meniger 
tadelfrei ald fein Vater, weil er felbft mit größeren 
natürlichen Geiftesgaben ausgeftattet war und ſich 
dennoch abſichtlich ſeiner Verwaltungspflicht entzog, 
dafuͤr aber das koͤnigliche Anſehen durch die unmaͤßig— 
ſten ſinnlichen Ausſchweifungen, bei denen nicht ein— 
mal die aͤußere Decenz geſchuͤtzt blieb, oͤffentlich dem 
Volke preisgab ). Statt neuer Geſchenke an Kloͤſter 
und den geiftlihen Stand wurde unter ihm eine 
nicht minder Eoftbare Vergrößerung der Öffentlichen Aus: 


1) Raumer Geld. Europ. Bd. V, ©. 448 nad) Zane 
relazione della corte di Spagna ©. 11 —18. und 
Aulnoy voyage d’Espagne Il, ©. 22. 

Hiſtor. Taſchenb. X. 12 
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gaben durch eine übertriebene und wahrhaft uͤppige 
Verſchwendung bei Hoffeſten, ſowie durch eine uͤber— 
aus große Anzahl von Hofbeamten und untergeord— 
neten Dienern veranlaßt ')., Dabei konnte aber die 
öffentliche Noth mit jedem Jahre höher fleigen, ohne 
daß der prunkende Hof fich weiter um fie kümmerte. 
Der allgemeine Geldmangel erreichte gleichzeitig feine 
äußerften Grenzen, felbft in der Hauptſtadt fehlte es 
oft an den nothwendigften Lebensmitteln. Deutfche, 
franzöfifche und italienifche Beitgenoffen *), welche 
ducch diplomatifche Berichte in vertrautefter Bekannt: 
fchaft mit den -fpanifchen Staatöverhältniffen gehal 
ten wurden, oder ald Privatleute ſich längere Zeit 
in Spanien aufhielten, ſtimmen darin überein, ein 
unglüdlichere® Land als Spanien unter der Regie: 
rung Philipp IV, mehr Müßiggang unter Reichen 
und Armen, Männern und Frauen fände ſich weiter 





1) Raumer’s Briefe aus Paris Bd. IT, ©. 508 — 14 

nach gleichzeitigen Werichten und deſſen Geſch. Bd. V, 
©. 450 —53. 

2) Khevenhiller Annal. 3. 1629, ©. 890. — Fon- 
tenay memoires &dit. de Petitot I, S. 192; 
Aulnoy voyage en Espagne, vol. I, II u. III 
an vielen Stellen. Grammont memoires Il, ©. 247. 
Zane a. a. ©. 81 u. 95.5 Siri memorie vol. V, 
167 u. VI, 7. 
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nicht auf Erden. Der ehrliche Khevenhilfer bricht an 
dem genannten Orte in heftigen Unmwillen aus: O über 
das Elend, daß in einem Lande, welches in hundert 
Sahren feinen Krieg und in vielen Jahren feinen 
Miswachs gehabt hat, überdies von außen fo viele 
Zufhüffe erhält, doch oft bei Hofe an Lebensmitteln 
Mangel und in anderen Städten und Orten nicht 
das tägliche Brot zu befommen ift. 

Edle fpanifche Patrioten, wie Gongalo be Gefpe: 
des y Menefes in feiner Regierungsgefchichte des Kö: 
nigs Philipp III), verzweifelten an der Rettung 
ihres Waterlandes, indem fie zur Erläuterung des 
Elendes ihrer Zeit die Erklärung aus der unmittel- 
bar vorhergegangenen entlehnen. „Die große Unord: 
nung, die Ausfchweifungen, das Uebermaß des Auf: 
wandes und der nadenbezeigungen der gefunfenen 
Regierung. haben diefelbe dergeftalt entnerot, daß wir 
nunmehr wol darüber zu weinen, aber fie nicht zu bef: 
fern und herzuftellen vermögen. So ift denn Alles 
gefunten, daß nur göttliher Beiftand uns er: 
‚retten kann.“ Dies Urtheil hat fich aber in dem 
fpanifchen Wolke über jene beflagenswerthe Zeit bis 
| zur heutigen Stunde erhalten, denn einer der geach— 
tetften fpanifchen Schriftfteller in der Gegenwart, 


1) Angeführt bei Raumer Gefch. Europ. Bd. V, ©. 455. 
42 * 
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Sempere '), faßt das Urtheil in wenigen Worten 
fcharf zufammen: „Alles artete aus während der Re: 
gierung Philipp IV. Dahin war ed mit dem 
fhönen Lande gekommen, nachdem geiftige und bür: 
gerliche Freiheit gelähmt war, nachdem König und 
Volk gegenfeitig ihre Vertrauen und ihre Zuneigung 
für einander völlig verloren hatten. In ftarrer Gleich: 
güftigkeit verblieb der Derrfcher bei dem entfeglichen 
Elende feiner Unterthanen, als wenn baffelbe ganz 
außerhalb der Grenzen feiner Wirkfamkeit und Beach: 
tung gelegen hätte. Der Premierminifter Herzog von 
Dlivarez trieb aber den bitteren Hohn fo weit, dies 
ſem Monarchen den Titel des Großen beilegen zu 
laffen und dadurch das Ausland zum fpottenden Ver: 
gleich des bloßgeftellten Fürften mit einem großen 
Graben anzureizen, deffen Größe auch um fo an: 
fehnlicher vermehrt würde, je mehr man aus ihm 
fortnehme ?). 

Koͤnig Philipp IV ‘felbft vermeinte aber als Ne: 
gent feiner Verpflichtung genügend entfprochen zu ha: 
ben und doch in feiner monarchifchen Würde völlig . 
gerechtfertigt dazuftehen, wenn er auch mit verlegen: 
der Öleichgültigkeit gegen das Öffentliche Unglück Se: 





1) Historia del luxo de Espaüa I, ©. 130, bei Rau: 
mer Bd. V, ©. 499, 
2) Mignet Introduction a. a. O. ©. XXIX. 
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dermann um Rath über die allgemeine Nogth bes 
fragte '), ihn ruhig anhörte, aber weder dus Ge: 
tingfte davon befolgte, noch irgendwie in feinen Ber: 
ſchwendungen fi dadurch ftören ließ. Eben fo we— 
nig wurde er aus feinem SGinnestaumel, aufgerüttelt, 
als das Königreich Portugal, fechzig Jahre lang mit 
feiner Krone vereinigt, in Eühner Erhebung geringer 
Streitkräfte ſich Losriß (December 1640) und ftand- 
haft unter Johann von Braganza feine Unabhängig- 
keit gegen das große Nachbarreich behauptete ). Die 
gänzliche Erſchoͤpfung der Hülfsmittel Spaniens und 
ihre zweckloſe Verwendung unter ganz ungefchidter 
Leitung zeigten ſich indeß bei diefer Gelegenheit in fo 
auffallender Blöße, daß die Vertreibung der Spanier 
aus Portugal und feinen Colonien überall unblutig 
ausfiel. Aber auch die ferneren Kriegsunternehmuns 
gen Spaniens zur MWiedereroberung diefes Reiches 
ließen kaum jemals günftige Ausfichten für fich er: 
Eennen, wenn es nicht nach dem Tode bed Koͤ— 
nigs Johann IV von Portugal (1656) die eigene 
Unfähigkeit feines Nachfolgers Alfons VI gemefen 
wäre, die nicht felten in ganz wahnwitzige Handlun: 
gen überging. Indeß felbft diefe wurde nicht mit 


1) Ranke a. a. D. Bd. I, ©. 412. 
2) Vergl. Raumer a. a. O. Bd. V, ©. 465—79. 
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rechtem, Ernfte von fpanifcher Seite benugt, und fo 
mußte denn achtundzwanzig Jahre nach dem Abfall 
Portugals deſſen Selbftändigkeit auch von dem ma= 
drider Gabinete anerkannt werden (13. Febr. 1668), 
wenn es nicht felbft noch größere Verlufte aufs Spiel 
fegen mollte. Dennoch war diefe Verringerung des 
Länderbeftandes für die fpanifhe Monarchie leichter 
zu überfehen, weil die Einverleibung Portugals nur 
wenige Jahre gedauert, weil bei dem großen Natio- 
nalhaffe der Portugiefen gegen die Spanier auf lan= 
gen Beſitz niemals gerechnet werden Eonnte, und doch 
bei jeder Verwickelung ber fpanifchen Politik ein 
Ueberfall von diefem Lande aus befürchtet werben 
mußte, endlich Portugal überhaupt nur von Spa— 
nien als eine Vermehrung feiner Einkünfte betrachtet 
worden, ohne Berudfichtigung feiner Rechte und Ge: 
mohnheiten, feines Nationallebens und Wohlftandes, 
als ein bedeutungslofes Land, das trog feiner Nähe 
Philipp IV während feiner ganzen Regierung nicht 
einmal feiner perfönlichen Anmefenheit gewürdigt hatte. 

Aber das fernere Beftehen des fpanifchen Staa: 
tes, ober mindeftens doc) feine Unabhängigkeit erfchien 
gefährdet, wenn in den Provinzen an den Pprenden, 
dem natürlichen Bollwerke des Reichs, die Herrſchaft 
unſicher wurde, und wenn eine große auslaͤndiſche 
Macht hier einen gebieteriſchen Einfluß erlangte. Den- 
noch wurde troß der Ohnmacht des Staates dieſe 
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Gefahr nicht vermieden, indem ber allmaͤchtige Mi: 
nifter Dlivarez in den vielfachen und fo verfchieden: 
artigen Privilegien der einzelnen Reiche die Haupt: 
urfache des damaligen Nothſtandes der fpanifchen 
Krone erkannt zu haben glaubte, und bdiefe Anficht 
auf feinen Nachfolger in ber Leitung der fpanifchen 
Staatsverwaltung überging, wie fehr derſelbe auch 
fonft von jenem abweichen mochte. Die Aufhebung 
diefer Privilegien, für deren Erhaltung ald Grund: 
gefege jedoch die Bewohner diefer Provinzen mit Gut 
und Blut zu kämpfen ſich ſtets bereit fühlten, blieb 
leider der Zielpunkt des madrider Hofes. Dadurch 
wurde der höchft gefährliche Aufftand Gataloniens ver: 
anlaßt, welcher zugleich dem franzöfifchen Staate die 
- erwwünfchte Weranlaffung gewährte, nicht nur in die 
inneren Angelegenheiten Spaniens fi einzumifchen, 
fondern auc für die Zukunft auf einen Verbündeten 
zwifchen den Pyrenden und dem Ebro gegen das ma> 
drider Gabinet rechnen zu Eönnen. 

Die aus den Abgeordneten der drei Stande ge: 
bildeten Cortes von Gatalonien befaßen das Recht, 
über alle wichtige Landesangelegenheiten, befonders 
aber über alle Bewilligungen und Bertheilungen der 
Steuern, Aufftelung von Kriegsmannſchaften und 
Einführung neuer gefeglichen Beſtimmungen zu be: 
rathen. Sie durften zwar nur durch den Willen des 
Königs einberufen werden, wurden aber auch nad) 
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ihrer Auflöfung durch einen Ausfhuß von ſechs Mit: 
gliedern, je zwei aus den drei Ständen, vertreten, 
welcher angemwiefen war, über die gefammte Verwal: 
tung des Landes die Auffiht zu führen, vorzugs- 
weife aber über die genaue Bedbachtung der Landes: 
verfaffung und Gefege zu machen, die Verwaltung 
der Steuern zu- leiten und bei vorgefallenen Beein- 
trächtigungen dem Könige und dem Statthalter des 
Landes dagegen VBorftellungen zu machen. Herzog 
Dlivarez hatte bereits zu wiederholten Malen in den 
Jahren 1623, 1626, 1632 und 1634 außeror- 
dentlihe Hülfen an Geld und Mannfchaften gefor: 
dert '), ohne die Cortes von Gatalonien vorher bar: 
über zu befragen, indem er von dem Grundfage ber 
abfoluteften Herrfcherwillfüe ausging, daß der König 
volle Gewalt in feinem Lande habe, zu befehlen was 
er will, und daß alle Landfchaften gleiche Verpflich— 
tungen gegen die Krone zu erfüllen haben, deren 
augenblidliche Ableiſtung von dem jedesmaligen allein 
vom Hofe zu überfehenden Bebürfniffe abhängen 
müßte. Das mabrider Gabinet beabfichtigte alfo eine 
gänzliche Gleichftellung der fpanifchen Provinzen, bie 
jedoch ohne eine vorausgegangene förmliche Vernich— 
tung der theuer errungenen und ftets blutig verthei: 


1) Raumer a, a. D. Bd. V, ©. 457. 
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digten Landesprivilegien nicht durchzuführen war. Die 
lauteften Beſchwerden und mit nachdrüdlicher Sprache 
ausgefprochenen Worftellungen der Gatalonier fanden 
weder bei ihrem Vicekoͤnige Santa Coloma, noch bei 
dem Könige ſelbſt Gehör. Diefe Klagen wurden fo: 
gar duch neue Auflagen und Bedrüdungen im 3. 
1638 noch vermehrt, indem Gatalonien wider den 
Willen feiner Cortes flarke fpanifche Befagungen aus 
anderen Landfchaften auf feine Koften erhalten mußte. 
Die innere Gährung flieg mit jedem Monate, die 
Cortes erklärten geradezu (März 1640), diefe neuen 
Belaftungen ftänden im vollen Widerfpruche mit den 
Zandesfreiheiten, während Dlivarez den Befehl fandte, 
die unruhigften unter den Cortes zu verhaften. Der 
Vicekönig Coloma erachtete diefen Befehl felbft für 
ungerecht und unausführbar, und der Bürgerkrieg 
nahm mit vielfachen blutigen Auftritten zwifchen ben 
Soldaten und den Bürgern und Bauern in Barce— 
lona und anderen Drtfchaften feinen Anfang. Co: 
(oma wurde durch den Herzog von Cardona ald Bi: 
cefönig erfegt, der aber nach wenigen Wochen ver: 
ftarb (20. Juli 1640) und in dem ſchwachen Bifchof 
Manriquez von Barcelona feinen Nachfolger erhielt. 
Diefer hoffte durch völlige Ergebenheit in die Be— 
fhlüffe des Minifters Dlivarez am rafcheften die Ruhe 
im Lande. wiederherzuftellen, erwarb aber bei feiner 
Partei Vertrauen und Achtung. Die —— ver⸗ 
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legten nun auch ihrerfeits die Landesverfaffung , berie: 
fen aus angemaßter eigener Machtvollkommenheit die 
Gortes, und befchloffen mit bewaffneter Hand das 
Recht der Selbftbefteuerung zu vertheidigen, ohne fich 
gradezu von dem Könige loszureißen. Doch wurden 
die bisherigen Landesobrigkeiten von ihren Aemtern 
entfernt und ein Ausſchuß von fechsunddreißig angefe: 
henen Gataloniern erwählt, welchen die Ausübung aller 
Rechte der höchften Gewalt im Lande übertragen wurde. 

Diefe entfchloffenen Maßregeln der catalonifchen 
Cortes machten das fernere Benehmen bed madrider 
Gabinets ſchwankend. Statt mit gleicher Energie ge: 
gen das im Aufſtand befindliche Land einzufchreiten 
und durch überlegene Heeresmacht feine Befehle durch: 
zufegen, ober gradezu anderntheild die unummundene 
Anerkennung aller alten Landesrechte zu erneuern 
und durch friedliche Einigung die Herrfchaft im Lande 
tiederzugewinnen, wurde ein fpanifches Heer unter 
dem Marquis de los Veles an der catalonifchen 
Grenze aufgeſtellt, das nachdruͤcklicher durch Vergleiche: 
vorfchläge den Gehorfam gegen den Willen des Kö: 
nigs erlangen, aber nicht die Grenzen des Landes 
überfchreiten follte. Da warfen fich die Catalonier 
dem benachbarten Frankreich in die Arme, mit dem 
Spanien ald Bundesgenoffe der Kaifer Ferdinand I 
und Ferdinand III ſich fhon im Kriege befand; fie 
gingen mit Sranfreih am 16. December 1640 ein 
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Schugbündniß ein, durch welches die Aufrechterhaltung 
aller Grundgefege Cataloniens unter die Garantie der 
franzöfifhen Macht geftellt wurde. Gleichzeitig langte 
aber auch in Gatalonien die Nachricht von dem glück: 
lich gelungenen Abfalle Portugals an, das zu dieſem 
Schritte gleichfalls nur durch die Verlegung der Lan 
desverfaffung gebracht worden war. Die Gatalos 
nier gedachten, dadurch angeregt und in Erinnerung 
an die für fie glorreicheren Zeiten des Mittelalters, in 
gleicher Weife ihre Selbftändigkeit zu behaupten und eine 
Republik zu errichten. Als aber nunmehr Marquis de 
108 Veles mit feiner überlegenen Heeresmacht in Gas 
talonien einrücdte, das auf einen entfchiedenen Wis 
berftand noch keinesweges gerüftet war und auch zus 
vörderft nur ein fehr geringes franzöfifches Huͤlfsheer 
zu feinem Schuge erhalten hatte, fo verſchwand bald 
alle Hoffnung, für ſich allein als einen unabhaͤngi⸗ 
gen Staat ſich behaupten zu Eönnen. In bem Ges 
danken aber, für die vorausgeaangenen Scenen eigen: 
mächtigen Werfahrens von dem fpanifchen Hofe me: 
der fichere Verzeihung, noch jemals eine ungefähr: 
dete Anerkennung ihrer Landesprivilegien zu erlangen, 
verwarfen fie jeden Antrag zur Ruͤckkehr unter Die 
fpanifche Autorität und entfchloffen ſich vielmehr zur 
gänzlihen Unterwerfung unter Frankreichs Scepter. 
Sie riefen im Februar 1641 König Ludwig XII 
zum Grafen von Barcelona aus, mit dem Rechte, 
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diefe Graffchaft auf feine männlihen Nachkommen, 
wie die franzöfifche Kenne, vererben zu laffen, jedoch 
unter der Bedingung, alle ihre früheren Rechte und 
Privilegien ‚unabgeändert anzuerkennen. Das fran- 
zöfifche Gabinet ging auf dieſe Wahl ein und über: 
nahm nun die VBertheidigung des Landes mit größe: 
ver Streitkraft. Aber Frankreich war eben fo wenig 
ald Spanien gefinnt, -duc treue Beobachtung der 
Grundgefege eines Landes ſich in der rüdfichtslofen 
Ausführung feiner politifchen Pläne ftören zu laſſen. 
‚Gatalonien wurde als der Schauplag eines blutigen 
Krieges, ber inzwifchen mehr Eleinere Gefechte und 
verheerende Hinz und Hermarfchiren der verfchiede- 
nen Zruppentheile als größere erwähnungswerthe Er: 
eigniffe darbot, zwölf Jahre lang von Franzofen und 
Spanien verwuͤſtet. Cardinal Mazarin band fich 
noch meniger als Cardinal Richelieu an die Bedin- 
gungen des mit den Cataloniern eingegangenen Ber: 
trage, während der neue fpanifche Premierminifter 
Don Luis de Haro, welcher am 17. Januar 1643 
auf feinen Oheim Dlivarez gefolgt war, bei einer 
größeren Milde und feheinbaren Liebe zur Gerechtig: 
keit, den Cataloniern beffere Ausfichten für die Zu: 
kunft verhieß. Da die Laften bes langwierigen 
Kampfes mit jedem Jahre drüdender wurden, der 
Handel und Gewerbfleiß der Gatalonier dabei am 
meiften litt, aber auch nicht das Geringfte von fran⸗ 
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zöfifcher Seite gefhah, was dem befenderen Intereſſe 
Cataloniens Vortheil gewähren mochte, fo wurden 
neue Berhandlungen mit der alten Regierung ange: 
knuͤpft, die ihrerfeits nicht minder erfchöpft für die 
Fortfegung des Kampfes fich fühlte. Katalonien 
föhnte ſich demnach 1652 mit der fpanifchen Regie: 
rung völlig aus, indem die legte alle früheren Pri: 
vilegien und Rechte des Landes nad ihrem ganzen 
Umfange anerkannte und förmlich erneuerte. 

Wenn diefer Kampf der fpanifchen Regierung in 
Gatalonien ald ein vollgültiges Zeugniß ihrer Ohn: 
macht und Erfchöpfung erfcheinen mußte, fo gilt bie: 
ſes in einem nicht minder hohen Grade von dem im 
Verlaufe deffelben (Juli 1647) zu Neapel ausge: 
beochenen Bolksaufftande, der unter ber Leitung bes 
tolkühnen Fiſchers Mafaniello (Tommaſo XAniello) 
doch im Stande war, für neun Tage die Regierung 
des fpanifchen Königs in der Hauptftadt diefes Reichs 
völlig aufzuheben, und auch nach der Tödtung def: 
felben faft gegen ein Jahr lang bie fernere ſpaniſch 
Herrſchaft in Neapel und Sicilien ganz aufs Spiel 
zu fegen. Auch in diefe Unruhen mifchte fih Frank: 
reich bereitwilligft ein, nahm den Antrag zum Schuge 
des neapolitanifchen Volks (November 1647) mit 
dem freundlichften Entgegenfommen auf, und ließ 
fi) gefallen, daß der neunjährige König Ludwig XIV 
auch als Herr von Neapel begrüßt wurde. Zwar 
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gewährte Gardinal Mazarin bei diefen Unruhen mehr 
BVerfprechen, als wirkliche Huͤlfe, und konnte daher 
auch hier nicht fo lange auf anderweitige-Befchäftiz 
gung der fpanifchen Macht als in Gatalonien rech⸗ 
nen; denn im April 1648 war bie innere Ruhe Neu: 
pels nach der Gefangennehmung des Herzogs von Guiſe 
in der Gegend von Gapua gänzlich bergeftellt '). 
Der Krieg zwifchen Frankreich und Spanien 
dauerte aber fort und fand erft in dem pyrendifchen 
Frieden (7. Novemb. 1659) fein endliches Ziel. Die 
Premierminifter beider Staaten, der Cardinal Ma: 
zarin und Don Luis de Haro, fchloffen bdenfelben 
perfönlich auf der Faſaneninſel in der Bidaffoa, welche 
Srankreih von Spanien fcheidet. Jene Macht ging 
als der entfchiedenfte Sieger aus demfelben hervor, 
aber auch Spanien zeigte fich ſehr zufriedengeftellt, 
fo gut davongefommen zu fein, um alle feine Kräfte 
gegen Portugal verwenden zu können und zugleich 
von der unfäglichen Erfhöpfung fi) zu erholen. Es 
opferte daher an Frankreich beträchtliche Theile bet 
Graffchaften Artois und Flandern, Landrecies, Ques⸗ 
nop und ihre Gebiete im SHennegau, Xhionville, 
Montmedi, Damvilliers, Marville und ihre Umge— 
bungen im Herzogthume Luremburg; ferner die feften 





1) Me&moires du Duc de Guise und Flassan histoire de 
la diplomatie frangaise, 2, Edit. vol. II, ©. 105—7. 
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Plaͤtze Marienburg, Philippeville und Avesnes; end» 
ih an der Seite der Pprenden die Grafichaften 
Rouſſillon, Conflans und Cerdagne, foweit fie diesfeits 
diefes Gebirges liegen, welches fortan die Grenzfcheide 
zwifchen beiden Staaten bilden follte '). Frankreich, 
welches bie vortheilhaftefte Abrundung feines Grenz: 
gebiet an feiner ſchwaͤchſten Seite nady Belgien er: 
langt. hatte, verpflichtet fich dagegen, fernerhin Portu: 
gal nicht mehr unterftügen zu wollen; ſowie Spanien 
feinerfeit8 den mit den Cataloniern gefchloffenen Wer: 
trag über die Erhaltung aller ihrer Rechte in diefen 
Friedensfchluß aufnimmt. Aber die bedeutfamfte Be— 
dingung diefes Friedensfchluffes galt der Feftitellung 
des DVermählungsvertrages zwifchen Ludwig XIV- und 
der Infantin Maria Therefia, der älteften Tochter 
des Königs Philipp IV, welcher an demfelben Tage, 
wie der Friede, bereits zu Madrid zwifchen dem Koͤ— 
nige von Spanien und dem franzöfifhen Marfchall, 
Herzog von Grammont, unterzeichnet wurde?). Diefe 
Verbindung war mehrere Jahre bereitd unterhandelt 
worden, weil fie bei den wenigen Augen der fpani: 
fhen Dynaftie Habsburg die glänzendften Ausfichten 
für die Zukunft eröffnete. Aber jeder Verſuch war 


1) Du Mont corps diplomatique t. VI, p. 2, ©. 264 
und Flassan, IH, ©, 238 — 241. 
2) Zergl. Memoires du duc de Grammont, 2 vol. 
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von dem fpanifchen Hofe abgelehnt worden, fo lange 
fein männlicher Nachkomme des Königs Philipp vor: 
handen war. Nachdem aber aus der zweiten Che 
des Königs mit Maria Anna, einer Tochter des Kai: 
ferd Ferdinand II, 1657 ein fpanifcher Tihronerbe 
geboren war, wurde die beabfichtigte Heirath von dem 
fpanifchen Hofe felbft gewünfcht und durch den fpani= 
fhen Staatsfecretaie Antonio Pimentel als mefentliche 
Bedingung für den Frieden fogar angetragen (De: 
cember 1658). Nur wurde die Entfagung ber 
Infantin auf alle Anfprüche an die bdereinftige Exb: 
fchaft der fpanifchen Krone und ber von berfelben ab» 
hängigen Länder gefordert, wie diefe bereits zwei Jahre 
vorher durch den franzöfifchen Gefandten, den Mar: 
quis von Lionne, dem franzöfifchen Hofe angetragen 
und auch bereitd vormals von feinem Water Lub: 
wig XIII bei deſſen Vermählung *) mit der fpanifchen 
Infantin Anna aufgenommen war. Frankreich ge: 
nehmigte dieſe Bedingung, wiewol es fhon damals 
fühlen ließ, daß die ohnmächtige Lage Spaniens bei 
einem bald zu erwartenden Ausjterben des Eöniglichen 
Hauſes doch das franzöfifche Cabinet zum entfcheiden- 
den Herrn in den fpanifchen Angelegenheiten machen 





1) Flaſſan a. a. ©. III, ©. 229 und Mignet a. a. 
D. I, 639. | 
2) Migneta.a.D.7, ©. 8— 32. 
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bürfte und für Frankreich immer eine beträchtliche 
Gebietserweiterung herbeiführen würde, wenn auch 
nicht. der gefammte fpanifche Staat mit der franzöfifchen 
Krone vereinigt werden Eönnte. Die Entfagung von 
Seiten der Infantin Maria Therefin erfolgte nämlich 
am 2. Juni 1660 auf derſelben Fafaneninfel und 
Ludwig XIV bekräftigte am 6. Juni vor Vollziehung 
ber Heirath durch einen Eid, die Entfagung auf die 
Krone Spanien aufrecht zu erhalten '). 

Seitdem murden aber die möglichen Anfprüche, 
roelche Frankreich auf die Erbfchaft der fpanifchen 
Krone oder doch eines Theils der ihr zugehörenden 
Länder erheben konnte, der Angelpunkt, um welchen 
ſich die Politik aller Hauptmächte Europas ein hal: 
bes Sahrhundert lang bewegte. Für bdiefen Gegen: 
fand ſah man eine Reihenfolge bedeutungsvoller 
Bündniffe entftehen, deren Wirkſamkeit Frankreich 
durch gluͤckliche Bekriegung oder durch Auflöfung für 
ſich unfhädlic zu machen fi) bemühte. Aber Frank: 
reichs Monarch betrachtete ſich fofort ald Erbe, und 
fuchte bei jeder Gelegenheit auf Koften des unterlie: 
genden, völlig abgeſchwaͤchten Spaniens dieſes geltend 
zu machen. Dies zeigte fich fogleich, als der einzige 
fpanifche Infant am 1. November 1661 verftorben 
war. Ludwig XIV erklärte fofort feine Entfagungs: 


1) Mignet a. a. O. J, ©. 65. 
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acte für null und nichtig und glaubte dafür einen 
ausreichenden Vorwand zu befigen, indem die feiner 
Gemahlin beflimmte Mitgift vom fpanifchen Hofe . 
noch nicht ausgezahlt war; durch bie Nichterfüllung 
diefer Bedingung feien aber aud bie übrigen Wer: 
pflichtungen dieſes Vertrags erlofhen. Er eröffnete 
darüber augenblicklich neue Verhandlungen mit dem 
fpanifchen Hofe und verfuchte aud) gleichzeitig Die 
übrigen dabei intereffirten Höfe für feine Anſicht zu 
gewinnen '). Inzwifchen hatte die Geburt des Sn: 
fanten Karl (Dechr. 1661) die nahe Erfüllung ber 
Ausſichten des Könige Ludwig XIV mehr zurüdges 
ſtellt, ohne jedoch feine Thätigkeit in der Fortfegung 
der Verhandlungen zu unterbrechen, weil Ludwig XIV 
die große Schwäche und Dinfälligkeit des neugeborenen 
Prinzen wie feines Vaters feft in Augen behielt. 
Unterdeffen hatte das auffallende Zufammenfinken 
der fpanifchen Macht ſich immer bemerfbarer gemacht, 
als auch Don Luis de Haro am 17. November 
1661 verftarb, der König felbft in Nachaͤffung Lub: 
wig XIV die Rolle des Premierminifters für ſich 
nehmen wollte ?), und Haro's Nachfolger in der Leis 
tung der inneren und auswärtigen Angelegenheiten, 





1) Mignet a. a. O. ©, LVII. 
2) Oeuvres de Louis XIV, I, ©, 187. 
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mit noch größerer Unentfchloffenheit und bei völligem 
Mangel aller Erfahrung in dem politifchen Verkehr 
mit den Staaten Europas, ſich gradezu zur entfchie: 
denen Abhängigkeit unter die Leitung des franzöfifchen 
oder oͤſtreichiſchen Cabinets flellten. Spanien befand 
fich jeßt ohne Heer, ohne Flotte und ohne alle Geld: 
mittel, beide in angemeffenem Beftande zu ergänzen. 
Jenes Landheer, ein Jahrhundert früher das Mufter: 
heer für ganz Europa und die Pflanzfchule der neue: 
ven Kriegskunft, in melhem Rufe e8 fih noch bis 
zum Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts unter der 
Leitung des fein berechnenden Marquis Ambrofio 
Spinola erhalten hatte, war auf 20,000 Mann 
ſchlechter Truppen in Portugal und Neapel und auf 
einige unbedeutende Befagungen in den $eftungen 
herabgefunfen. Statt der früheren anfehnlichen lot: 
ten auf allen Meeren der Erde, die einft fo glorreich 
unter Juan de Aujtria bei Lepanto über die Türken 
gefiegt hatten, Eonnte in diefer Zeit Feine Seeerpebdi- 
tion zu Stande gebracht werden, ohne daß man -nicht 
dazu einige Schiffe von Genua entliehen hätte. Alle 
Einkünfte der amerikanifchen Colonien reichten nicht 
bin, bie Zinfen ber jährlich fic) mehrenden Staats: 
fhulden und bie vorweg genommenen Vorfchüffe auf 
die Einkünfte Spaniens zu deden ; die Staatskaffen 
blieben ſtets Teer, und nicht einmal die Gehalte der 
Beamten, noch die Verträge für geleiftete Lieferungen, 
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noch die Befoldung der Soldaten konnten regelmäßig 
bezahlt werden. Dabei war der Handel in allen fpa= 
nifchen Häfen gelähmt und zum größten heile bes 
reitd auf ihre rivalificenden Feinde, auf die Hollaͤn— 
der, Engländer und Franzoſen, übergegangen; die blü: 
hendften Manufacturen in Seide, Wolle und Leber, 
zu Sevilla, Cordova, Segovin und Barcelona ftanden 
fill, oder waren bereits gänzlich eingegangen. Bei 
allen bdiefen traurigen Zuftanden des Landes fegte 
König Philipp IV fein unter frevelhafter und unna— 
tuͤrlicher Sinnesluft erfchlafftes. Leben im gewohnter 
Meife fort, wie er mit leichtfinniger Gleichguͤltigkeit 
während feiner vier und vierzigjährigen Regierung 
weder auf Volk, noch auf das Anfehen des Staates, 
noch auf die eigene Ehre Rüdfiht genommen hatte. 
Selbft bei feinem Dahinfcheiden (17. September 
1665) ließ er mehr ein frivoles Andenken, als das 
eines frommen Gläubigen zurüd, indem er für ſich 
100,000 Seelenmeffen ftiftete, aber babei heuchlerifch 
beftimmte, daß, wenn er fie für feine Seligkeit nicht 
alfe bedürfen follte, diefelben feinen Eöniglichen Eltern 
und dann noch weiter ruͤckwaͤrts den Seelen der in 
feinen Kriegen gebliebenen Soldaten zugute kommen 
follten '). 


1) Aulnoy voyage d’Espagne II, ©, 18. 
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Sein Nachfolger Karl II befand ſich erft in ſei— 
nem vierten Lebensjahre, als er zur Regierung ge: 
langte, zeigte aber einen fo wenig entwidelten Kör: 
per und eine fo geringe geiftige Negfamkeit, daß ein 
langes Leben und eine felbftthätige Regierung bei ihm 
niht zu erwarten ftand. Die vormundfchaftliche 
Regierung während feiner Minderjährigkeit führte die 
Königin Mutter Maria Anna, die durch die unglüd: 
lichſte Wahl ihres Principalminifterse das fchon fo 
entnerote Neich noch tiefer an den Rand des Ber: 
derbens führen follte.e Denn der Jeſuit Meidhard 
gelangte unter ihr zu der höcften Würde in der 
Otaatsverwaltung. Durch fein hochfahrendes, belei- 
digendes MWefen, durch feine rücdfichtslofen Verwal: 
tungsmaßregeln verlegte er jeden Stand, jede Familie, 
fodaß er felbft in den nächften Umgebungen ber Ed: 
niglihen Familie einen Aufftand hervorrief. Die 
Granden vertrieben zwar den Minifter, aber in dem 
traurigen Gefhid des Landes wurde dadurch Feine 
voefentliche Verbeſſerung bewirkt; denn feines unter 
den Häuptern der Dppofition des geftürzten Mini: 
fterd hatte foviel Kraft, Zalent und Vertrauen zu 
ſich felbft, daß er auch nur den Verſuch hätte wagen 
follen, den in fich verfallenen Staat aus dem Streu: 
dei feiner Vernichtung zu retten. Die zeitgenöffifchen 
Berichte Über die legten Regierungsiahre Philipp IV 
erfcheinen faft alle darin übereinftimmend, daß bie 
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Lage Spaniens beflagensmwerther niemals würde her: 
vortreten Eönnen. Und dennoch hatte man fich ge: 
taͤuſcht. Spaniens Machtloſigkeit erreichte erſt ihr 
Extrem unter dem ungluͤcklichen Karl Il, der, wie 
man erwartet hatte, auch in den reiferen Jahren an 
Körper und Geift die traurigfte Schwäche entwidelte, 
zur Mündigkeit des eigenen Urtheils ald Regent nie: 
mals gebracht werden fonnte und nur jenen mero: 
vingifchen Schatten und Klofterfönigen zu vergleichen 
bleibt, wobei inzwifchen für Spanien die Eräftige 
Sand bes leitenden Major domus vermißt wird. Nach 
dem durch den inneren Zwang gebotenen Frieden mit 
Portugal (1668), von dem bereitd oben gefprochen 
ift, Löfte das fpanifche Heer aus Mangel an Sold 
ſich faft gänzlich) auf; in den fpäteren Kriegen des 
fiebzehnten Jahrhunderts fügte fi) Spanien vorzugs: 
weife auf Streitkräfte anderer Staaten, die es ver: 
mittelft Subfidien fich angeeignet hatte, ohne für de: 
ven regelmäßige Zahlung auflommen zu können. Da: 
durch geriet Spanien in neue VBerwidelungen, wo: 
bei der größere DVerluft immer auf Seiten Spaniens 
fand und das früher fo Eräftig behauptete Anfehen 
eines Staates vom erften Range gar nicht mehr zu 
erkennen war. Nicht einmal auf den damals für 
Spanien ald unentbehrlich geachteten jährlihen Ge: 
winn der edeln Metalle aus den amerikanifchen Berg: 
werfen konnte mehr ficher gerechnet werden, weil bie 
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fpanifche Flotte die ungefährdete Geleitung der Abfen: 
bung bderfelben nad) Europa nicht mehr auszuführen 
vermochte. Bald hatte fie einen bedeutenden Verluſt 
durch fühne Seeräuber zu beklagen, die ungeftraft im 
Angeficht der fpanifchen Colonien in Amerika fich feft 
anfiedeln durften, bald mußte fie unmittelbar vor den 
fpanifchen Häfen den fehnfüchtig erwarteten Schag den 
überlegenen Händen der Holländer oder Engländ:r 
überlaffen. 

Dahin war e8 mit der Erbſchaft des großen Kai: 
ſers Kart V fchon bei feinem Urenkel im fünften 
Grade gekommen, dahin war das herrliche Reich 
Spanien gefunten, welches bei bedeutendem Länder: 
umfange mit anfehnlicher Bevölkerung begabt, von 
der Natur herrlich ausgeftattet, trefflich für den Voͤl— 
ferverfehr gelegen, zu den verfchiedenften Zeiten und 
unter den verfchiedeniten Bedingungen in blühendem 
Zuftande, hochgeehrt, mächtig, gebieterifch, anderen 
Ländern und Staaten zum Mufterbeifpiel gedient 
hatte. Alle diefe ehrende Bierden waren jegt ver: 
fhwunden, e8 war ein Zuftand der traurigften Obn- 
macht und der tiefiten Gefunfenheit aller feiner Kräfte 
eingetreten. Uber diefe Machtlofigkeit und Selbftver: 
nichtung blieben für Spanien nicht raſch vorüberge: 
hende Zuftände, fie bildeten. das eigenthümtiche Ge: 
präge des Landes für ein Jahrhundert. In ihm 
verharrten alle verderblichen Mängel eines gehemmten 
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Gewerbfleißes, einer zurüdgebliebenen geiftigen Bil: 
dung, eines verfümmerten Zuftandes des ganzen 
Volkes. 

Unter folchen VBerhältniffen 309 indeß das nahe 
bevorftehende Ausfterben der männlihen Nachkommen 
aus dem Haufe Habsburg » Spanien, da trog ber 
Jugend des Königs Karl II von ihm feine Erben 
erwartet werden durften, die gefpanntefte Aufmerffam: 
feit aller Mächte Europas auf das Reid) Spanien. 
Se länger die Erwartung ausblieb, um fo gefpannter 
erfchien das politifche Verhalten derfelben gegen ein: 
ander. Der verfallene Goloß, gedacht als ein neu 
binzutretender Theil eines anderen großen und Eräfti: 
gen Staates, wie diefes duch Benutzung erbfchaft: 
licher Anfprüche gefchehen Eonnte, wurde ein Schreden 
erregender Gegenftand für die Erhaltung des politi: 
fhen Gleichgewichts. Zwiſchen der franzöfifchen und 
der öftreihifchen Macht mußte hierüber der Haupt: 
ftreit ausgeglichen werden. Ludwig XIV gedachte nur 
daran, auf melde Weife er am angemefjenften und 
vollftändigften die Rechte feiner Gemahlin als älteften 
Tochter des Königs Philipp IV und ihrer gemein: 
fhaftlihen Kinder für fein Haus würde geltend ma= 

chen können, gleich als ob er durch die von ihm mit 
einem Eidſchwur bekräftigte Entfagungsacte nur einen 
neuen Antrieb erhalten hätte, ald Haupterbe aufzutre: 

- sen. Us der ficherfte Fortſchritt zur glüdtichen Er: 
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füllung dieſer Ausfichten erfhien die Niederbeugung 
des Hauptgegners, ber öftreichifchen Macht. Hiefuͤr 
hatten die Gardindle Richelieun und Mazarin bereits 
mit Außerfter Anftrengung gearbeitet und konnten ſich 
ſchon der erfprießlichften Refultate erfreuen, mie fie 
mit mehr als verdoppelter eigener Macht, durch Sub: 
fidien und gefchidte Verfeindung Eleinerer und größe: 
rer Staaten mit dem Kaifer, die Huͤlfskraͤfte bes 
Haufes Habsburg: Deftreich gefhmwächt hatten. Lud— 
wig XIV fuhr auf fo günftiger Grundlage mit ver: 
ftärkter Macht und noc größerer Energie fort, feine 
Operationen gegen Kaifer Leopold I auszuführen. In— 
dem er bad Reich befriegte, galt es die große fpa- 
nifche Erxrbfhaft, indem .er Schweden und : die hohe 
Pforte zu wiederholten Malen zum Kampfe gegen 
den Kaifer antrieb, blieb das Ziel feiner Politik un: 
verrücdt nur auf die belgifchen Provinzen und das 
Land jenfeits der Pyrenaͤen gerichtet. Bei feiner 
überaus langen Regierung, die auch nad) Mazarin’s 
Tode (März 1661), als er im vollen Sinne bes 
Wortes die Selbſtherrſchaft Frankreichs übernommen 
hatte, noch vier und funfzig Jahre (1661 — 1715) 
währte, erhielt fi) die Erwerbung ber fpanifchen. 
Erbſchaft für Frankreich oder mindeftens für fein 
Haus Bourbon, als der Leitfaden für feine Verwal: 
tung der auswärtigen Verhaͤltniſſe; für fie errang er 
-vierzig Jahre lang unabläffig durch feine großen Feld: 
Hiftor. Taſchenb. X. 13 
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herren Siege über Siege, für fie mußte er aber auch 
noch in den legten Sahren feines Lebens die ſchwan—⸗ 
enden Schalen des zweideutigen Kriegsglüds finken 
fehen, und vermochte kaum noch durch diplomatifche 
Meifterftreiche den anfehntlichften Theil feiner früheren 
Erwerbungen zu retten, welche durch feine Niederlagen 
im fpanifchen Erbfolgekriege wiederum blosgeftellt waren. 
Spaniens ferneres Gefchi bildet demnach für 
einen fo bedeutfamen Zeitabfehnitt der neueren Ge— 
fchichte, wie in jeder Beziehung das Zeitalter Ludwig 
XIV genannt werden darf, den Hauptftoff für die 
politifchen Werhältniffe zwifchen den Hauptmaͤchten 
Europas und- der Mehrzahl feiner Staaten zweiten 
Ranges. Wahrend das Land felbft meder durch 
Großchaten, noch durch eine würdige innere Geftal: 
tung, oder mindeftens durch edle Haltung bei unver: 
fchuldeten Leiden einer hiftorifchen Darſtellung wuͤr⸗ 
dig erfcheint, muß es paffiv als Spielball aller Künfte 
der Politik und des Krieges fich gefallen laffen, von 
alten Spielern bedrängt zu werden, um bdereinft aus 
ihrer Hand den glüdtichen Sieger ald künftigen Herr: 
fher anzunehmen und die übrigen Spieler mit foft: 
baren Beftandtheilen der lebten Reſte des eignen 
Reichthums, wie einzelne Provinzen, Feftungen, Co: 
Ionien und Handeldmonopole, zu belohnen. Unglüd: 
liches Land, dem hundert und dreißig Jahre fpater 
abermals ein ähnliches Schickſal bevorfteht! 


zu den Staaten Europas ꝛc. 291 


Ludwig XIV gibt felbft den lauterften Auffchluß 
über fein Benehmen gegen Spanien in den von ihm 
für feinen Sohn niebergefchriebenen Memoiren und 
politifchen Infteuctionen, um bdenfelben nach feinen 
Anfihten über Frankreichs politifche Stellung zu den 
übrigen Staaten Europas aufzuklären‘). Sie find 
nur vollftändig für die erſten Jahre feiner felbftthäti- 
gen Regierung ausgeführt und nicht lange nach ben 
Begebenheiten felbft zufammengeftellt. Ludwig XIV 
fagt ?): „Das gegenfeitige Verhaͤltniß der beiden 
Kronen Frankreich und Spanien ift gegenwärtig ein 
ſolches, daß man nicht eine erheben kann, ohne die 
andere zu erniedrigen, welche überhaupt auch nichts 
Anderes zu befürchten hat, als diefen feinen Neben: 
buhler. Dies erzeugt unter beiden eine fortwährende 
Eiferfuht und Feindfchaft, welche zu ihrem Beftehen 
zu gehören fcheint und durch Verträge zwar verdeckt, 
aber niemals vertilgt werden kann. Denn die Grund: 
(age bdiefes Verhaltens dauert fort, fodaß die eine 
Macht, indem fie gegen die andere arbeitet, nicht fo: 
wol diefer zu ſchaden glaubt, als fich felbft zu erhal: 





1) Abgedrudt in den Oeuvres de Louis XIV, Ich ci: 
tire die fchöne Ausgabe von Zreuttel und Wuͤrz, Paris 
1806, 6 vol. 8. 

2) Oeuvres de Louis XIV, I, ©, 63— 64. 
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ten: dies ift aber eine fo natürliche Pflicht, daß fie 
alle andern mit umfaßt. Und in Wahrheit, ohne 
alle Verfchleierung,, zu geftehen, gehen beide Mächte 
niemals zu einem Vertrage, ald mit dem obigen Ent: 
fhiuffe. Man fügt zwar einige befondere Glaufeln 
von Freundfchaft, Einigung, gegenfeitiger Gewährung 
mancherlei Vortheile hinzu; der wahre Sinn aber, welchen 
Jeder von feiner Seite und nad) der Erfahrung meh: 
rer Sahehunderte fehr wohl verfteht, liegt darin, 
daß Jeder fich Außerlich. der Feindfeligkeiten enthalten 
und alle öffentliche Beweiſe böfer Gefinnung vermei⸗ 
den wird. Aber heimliche Angriffe und Bruch des 
Vertrages erwartet immer Jeder von dem Anden, 
nad) dem natürlichen Principe, von welchem id) ge: 
fprochen habe, und verheißt nur das Gegentheil in 
demfelben Sinne, ald man es ihm verfpricht- Alfo 
dürfte man behaupten Eönnen, daß man, weil man 
gleihmäßig von der Beobachtung der Verträge ſich 
losfagt, auch nicht denfelben ernft entgegenhandelt, 
indem man nicht die Worte der Verträge buchftäblic) 
genommen hat, obgleihd man nur foldhe anwenden 
£onnte, fondern nur, wie e8 gemeinhin mit den Hoͤf— 
lichkeitsbezeigungen zu gefchehen pflegt, die nothwendig 
für das gefellige Leben erfcheinen, aber eine weit ges 
ringere Bedeutung befigen, als fie verheißen.” Und 
gleich) darauf fagt er von dem politifchen Charakter 
der fpanifchen Regierung und ihrem befonderen Ber: » 
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halten gegen Srankreih"): „Die Spanier haben uns 
zuerft das Beiſpiel gezeigt, auch in dem tiefften Frie: 
den mit uns die Factionen in unferen Bürgerkriegen 
anzuregen und mit Geld zu unterftügen. Aber aud) 
jegt noch nehmen fie mit befonderer Sorsfalt und 
eigenen Unkoften alle Unzufriedenen unferes Landes auf, 
wobei fie nicht die unbebdeutendften Perfonen überge: 
ben: nicht etwa, daß fie nicht willen follten, wie we: 
nig biefe werth find, fondern nur dadurch mwerthvolles 
von Männern anzubeuten, was fie für folche zu thun 
ſich geneigt fühlen würden. Ich Eonnte auch gar 
nicht zweifeln, daß fie nicht zuerft vielfach die Bedin- 
gungen des pyrendifchen Friedens verlegen wuͤrden,“ 
— gie fi) denn auc der König mehrmals in ben 
Depefchen *) an feinen Gefandten in Madrid, den 
Erzbifhof von Embrun, über 26 Punkte befchwerte, 
die von diefem Sriedensfchluffe von Seiten der Spa: 
nier nicht erfüllt worden. — „Der fpanifche Hof 
verläßt fich ganz befonders auf die Kunft des biplo- 
matifchen Verhandelns, in welcher er die größte Mei: 
fterfchaft erlangt zu haben glaubt” ?), aber gerade des: 
halb am ficherften der franzöfifchen Feinheit und Ueber: 
legenheit unterlag, wie dies Cardinal Mazarin bei 


1) Oeuvres de Louis XIV, I, S. 65 und 187. 
2) Mignet a.a. O. I, an vielen Stellen von ©. 73 ab. 
3) Oeuvres de Louis XIV, I, ©. 127. 


294 Spanien in feinem VBerhältniffe 


Gelegenheit des pyrendifchen Friedens, und der Mar: 
quis von Lionne, dem Ludwig XIV ſelbſt die glüd- 
fichften Erfolge feiner diplomatifhen Sendungen zu: 
fhreibt '), in mehren Fällen durch bie That erwie— 
fen haben. 

König Ludwig hatte indeß feine Abfichten, Frank⸗ 
reich auf Koften der fpanifchen Macht auch noch bei 
Lebenszeiten der legten Könige aus dem Haufe Habs: 
burg zu vergrößern, weiter verfolgt. Schon hatte 
1662 der fpanifhe Minifter der auswärtigen Angele: 
genheiten, der Herzog de Medina de las Torres, auf 
indirecte Weiſe dem franzöfifchen Gefandten einge: 
räumt, daß Spanien felbft dereinft bei erfolgtem Aus: 
iterben des Eöniglichen Haufes ſich gleichgültig verhalten 
würde, wenn das Haus Bourbon gegen die Entfa: 
gungsacte feine Anſpruͤche auf die Krone Spanien 
geltend machen folte?). Frankreich hoffte dadurch 
eine folche Anerkennung feiner überlegenen Macht für 
feine Anfoderungen an Spanien unter allen Umftän- 
den fich erworben zu haben, daß es fofort mit neuen 
Anſpruͤchen hervortreten koͤnnte, deren Abwickelung 





1) Oeuvres de Louis XIV, I, S. 32. Lionne, zuerft an 
verfchiedenen Höfen Gefandter, verwaltete darauf 8 
Zahre (1663, + 1. Sept. 1671) das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten ; $laffan III, 293 u. 390. 

2) Mignet a. a. O. I, ©. 156— 158, 
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nicht erft auf den Tod des Königs Karl IT zu war: 
ten hätte, fondern gleich ihre Erledigung durch das 
Ableben Philipp IV finden müßte. Dies follte in 
Folge bes in einigen belgifchen Provinzen geltenden 
Devolutionsrechts erreicht werden. Nach einem alten 
Rechtsherkommen in Brabant und den benachbarten 
Landſchaften gebührt die väterliche Erbſchaft den Kin: 
dern erfter Ehe, ohne Rüdficht auf die aus der zwei: 
ten. Sn dem Augenblid einer neuen WVermählung 
devolvirt das Anrecht auf das vorhandene Vermögen 
auf die Kinder aus der vorhergehenden Ehe. Der 
wiederverheirathete Water verbleibt Lediglich in dem 
Niepbrauch des Vermögens, deſſen Eigenthümer feine 
Kinder find, obgleich fie erſt nach feinem Tode in den 
Befig deffelben treten koͤnnen. Mach diefem Localge: 
ſetz des Civilrechts beabfichtigte Ludwig XIV, indem 
er fie auf das Gebiet des Staatsrechts verpflanzte, 
denjenigen Xheil der belgifchen Provinzen für feine 
Gemahlin und feinen am 1. Novbr. 1661 geborenen 
Dauphin Ludwig zu verlangen, in welchem das De: 
volutionsrecht noch rechtsguͤltig beftand. Denn er 
behauptete, durch die zweite Vermaͤhlung des Königs 
Philipp IV mit der öftreichifchen Prinzeffin Maria 
Anna 1649 fei- derfelbe fernerhin nur Nießbraucher 
dieſes Theils der beigifchen Provinzen geworden und 
feine Gemahlin Maria Thereſia fchlöffe als Zochter 
erfter Ehe von der Ererbung diefer Landfchaften ihren 
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Bruder, den König Karl II, völlig aus, weil dieſer 
erft im der zweiten Ehe feines Waters geboren war. 
Schon im März 1662 waren bie erften Eröffnungen 
über diefe Anfprüche dem fpanifhen Hofe vom fran: 
zöfifchen Gefandten gemacht. 

Diefe Anfoderung des franzöfifhen Monarchen - 
widerfprach eben fo fehr dem mörtlihen Inhalt ber 
Entfagungsacte, welche jede Art von erblichen An: 
fprüchen verbot, als fie auch keinesweges mit den Be: 
ftimmungen des Staatsrechts zu vereinigen war, und 
niemals vorher ein ähnliches Beiſpiel folher Anwen— 
dung des Locals Privatrechts auf die politifhe Erwer— 
bung ganzer Landfchaften flattgefunden hatte. Wo 
aber kein ficherer Rechtsanſpruch angetreten werden 
Eonnte, blieb um fo mehr ein offenes Feld für die 
politifchen Operationen, bie bald in einem größeren 
Grade die Thätigkeit Ludwig XIV befchäftigten, als 
er vorher um die Aufhebung der Kntfagungsacte 
aufgewandt hatte. Sie entwidelten eine fo außeror: 
dentliche Thätigkeit des Königs '), die bis zum erften 
Frieden von Aachen (1668) anhielt, wie fie nachmals 
auch nach den glüdtichften politifhen Refultaten und 
in den entfcheidendften Krifen großer Unternehmungen 
bei ihm nicht mehr wahrgenommen werben fonnte. 
Alterdings veizte die Jugend des Königs zu größeren 





1) Mignet a. a, O. Introduction LX. 
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Wagftüden ; als die erwünfchteften Hülfsmittel ftan- 
den ihm wmohlgerüftete und Eriegserfahrene Deere zu 
Gebote, die unter der Reitung des Marfhalls von 
Zurenne und des Prinzen von Gonde, der beiden 
größten Feldherren ihrer Zeit, in vielfachen Siegen in 
offener Feldſchlacht und bei ber Erftürmung fefter 
Pläge erprobt waren. Zür die diplomatifchen Ber: 
handlungen, für die innere Verwaltung, namentlic) 
für eine angemeffene Bewirthſchaftung des Staats- 
haushalts befaß er in Lionne, Graf d’Eftrades, Le 
Zellier, Colbert und vielen anderen Männern ausge: 
zeichnete und ihrem Fache völlig gewachfene Staats: 
beamte. ’ 

Aber der Plan Ludwig XIV galt einen Xheil 
der belgiſchen Provinzen, nachdem Richelieu's und 
Mazarin's glänzend errungene Siege fowol auf dem 
Schlachtfelde, wie in der Diplomatie das politifche 
Uebergewicht Frankreichs den übrigen Staaten Euro: 
pas fühlbar gemacht hatten. Durch eine neue Un: 
“ ternehmung auf Belgien von franzöfifcher Seite wur: 
ben zwei unter den damaligen Hauptmächten in ih: 
vem eigenen Intereſſe bedroht, Holland und das kai— 
ferlihe Haus: dies rettete noch auf einige Zeit für 
Spaniens Ohnmacht den Befig der fonft preisgege: 
benen beigifchen Lande. Holland Eonnte für feine 
eigene politifche Sicherheit eine weitere Verkürzung 
Belgiens durch Frankreich nicht gleichgültig anfehen, 
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weil es dies Land als eine Schugwehr gegen Frank: 
reichs Umfichgreifen betrachtete und jede ftärkere Anz 
näherung bdiefer Macht an feine Grenze eine größere 
Gefahr für feine politifche Eriftenz herbeiführte. Der 
öftreichifche Staat war aber der nächfte Erbberechtigte 
auf die gefammten fpanifchen Staaten und insbefon- 
dere für die beigifhen Provinzen. Er konnte alfo 
nicht zugeben, daß duch die WBeeinträchtigung ber 
Rechte der fpanifchen Krone zugleich fein eigenes Recht 
verlegt würde, indem einzelne Theile der beigifchen 
Lande wider alles Recht von Frankreich in Befig ge: 
nommen würden. Es kam daher für die Ausführung 
des franzöfifchen Planes darauf an, eine diefer beiden 
Mächte zu gewinnen, um mit ihrer Hülfe dem Wi— 
derftande der anderen defto Eraftiger entgegentreten zu 
fönnen. Die Republik Holland fchien dazu am 
zwedimäßigiten geeignet, weil fie ſchon früher zu wie: 
derholten Malen mit Frankreich gemeinfchaftlich ges 
handelt hatte und in den beiden Häufern Habsburg 
ihre natürlichen Feinde zu fehen gemohnt war. Lud— 
wig XIV fchlug ihr einen Vertrag vor, bie belgifchen 
Provinzen mit ihm zu theilen, während er gleichzei: 
tig bei mehren bdeutfchen Fürften auf ein gemeinfa: 
mes Buͤndniß gegen den Kaifer unterhandelte. An 
der Spitze des holländifchen Freiftaats befand ſich da: 
mals Johann de Witt, einer der größten Staats: 
männer feines Landes, feit 1653 zum Rathspenſionair 
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von Holland erhoben, der nicht minder in dem Rufe 
der ausgezeichnetten Vertrautheit mit allen politifchen 
Verhältniffen des Auslandes ftand, wie er mit feftem 
Zügel die verfchiedenen Zweige der inneren Verwal: 
tung zum blühenden Wohlftande feines Landes führte. 
Er hatte vor nicht langer Zeit durch feinen vertrau: 
ten Freund Conrad van Beuninghen, den er als Ge: 
fandten der hollandifhen Republik an den franzäfi: 
hen Hof gefandt hatte, einen vortheilhaften Han— 
dels- und Scifffahrtsvertrag, mit gegenfeitiger Ver: 
pflihtung der Garantie des Befisftandes, am 77. 
Aprit 1662 zwifhen Frankreich und Holland ge: 
fchloffen '). 

Die Theilung der fpanifchen Niederlande zwifchen 
Holland und Frankreich war ſchon einmal während 
des breißigjährigen Krieges von den Holländern: felbft 
vorgefchlagen worden, und hatte fogar zu einem befon- 
deren Vertrage mit dem Gardinal Richelien am 8. 
Febr. 1635 über die förmliche Ausführung dieſes 
Plans veranlaßt?). Die Holländer wieſen daher. 
auch dieſes Mat das Anerbieten Ludwig XIV nicht 


1) Mignet a. a. ©. I, ©. 170. 

2) Ebendafelbft ©. 176 — 177. Die Republik follte bei 
diefer Theilung das Herzogthum Brabant, die Mark: 
graffhaft Antıverpen, die Herrfchaft Mecheln und einen 
Theil von Flandern erhalten, 
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von der Hand, befonders aus dem Grunde, um duch 
eine mögliche Theilung Belgiens den früheren Plan 
Mazarin’d auf die gefammten fpanifhen Niederlande 
unausführbar zu machen, für fich felbft aber auch) 
eine bedeutende Abrundung ihrer Gontinentalbejigun: 
gen fammt der Benugung der Schelde zu erwerben, 
deren Schließung vermittelft des meftphälifchen Frie⸗ 
dens von ihnen als der Dauptgewinn für ihre Anz 
ſtrengungen im dreißigiährigen Kriege betrachtet zu wer⸗ 
den pflegte. Unterdeſſen hatte aber auch der fpanifche 
Hof 1662 mit den SHolländern eine Unterhandlung 
anzufnüpfen gefucht, um ein Schug= und Trugbünd: 
niß aller Niederlande gegen Frankreich zu Stande zu 
bringen. Dadurch wurde der Rathspenfionair Johann 
de Witt bewogen, einen Plan zu entwideln (März 
1663), nach welchem die fpanifchen Niederlande gleich 
ber Republit Holland unabhängig für fich beftehen 
und nur in einem allgemeinen Schugbündniffe mit 
den vereinigten nörblifchen Staaten, wie die fchmeize: 
riſche Eidgenoffenfchaft, gegen bie übrigen Staaten 
verbunden werden follten. Die Eröffnung diefes ver: 
änderten Planes an den franzöfifchen Gefandten Graf 
d’ Eftrades im Haag misfiel aber gänzlich dem fran- 
zöfifchen Hofe, und ließ nur zu beutlich bemerfen, 
wie die Dauptabfiht Ludwig XIV eine völlige Ver: 
einigung der fpanifhen Niederlande mit Frankreich 
bezwede und nur mit der Zheilung anfangen wolle, 
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um tafcher zum Ziele zu kommen und weniger Geg- 
ner gegen fich zu haben. Johann de Witt ließ. da⸗ 
her die weiteren Verhandlungen über die Theilung 
der Niederlande fallen, aber bie franzöfifche Politik 
triumphirte bei biefer Gelegenheit, die allgemeinen 
UAnfprüche des Haufes Bourbon auf die Erbfolge in 
Spanien von der holländifchen Republik anerkannt 
und die ungerechten Anſpruͤche auf einzelne belgiſche 
Ländereien vermöge des Devolutionsrechts nicht offenbar 
beftritten zu fehen. Frankreich blieb deshalb auch eng 
verbündet mit Holland in den bald darauf folgenden 
Kriegen diefer Republik mit dem Bifchof von Mün- 
ſter und dem Könige Karl IT von England, indem 
e8 gegen. jenen (1665) 6000 M. Hülfstruppen 
fhidte, in dem Kriege mit dem Regtern aber felbft Ver: 
anlaffung nahm, am 26. Sanuar 1666 an das 
londoner Gabinet den Krieg zu erklären. 

Doch Ludwig XIV behielt feine Abfichten auf 
die fpanifche Erbfolge feft im Auge. Denn während 
die Eriegerifchen Ereigniffe im weftlichen Europa fich im: 
mer mehr verwidelten, Spanien jest gleichzeitig mit der 
Republik Holland im Kampfe gegen England begriffen 
war und Frankreich felbft feine Flotte mit der hol: 
ländifchen vereinigt hatte, endlich immer mehr beutfche 
Fürften und namentlich Friedrich Wilhelm der große 
Kurfürft, ſowie die beiden nordifchen Mächte Däne: 


302 Spanien in feinem Berhältniß 


mare und Schweden im denfelben hineingezogen wur: 
ben, trat Ludwig XIV auf einmal, von einer voll: 
ftändig gerüjteten beträchtlichen Kriegsmacht unterftügt, ' 
mit feinem Ultimatum über die Anfprüche vermöge 
ded Devolutionsrechts gegen das fpanifche Gabinet 
‚ auf (Aprit 1667). Auf die gerechte Ablehnung def: 
felden, wiewol Spanien in widriger Schlaffheit ge: 
gen den lange vorauszufehenden Angriff jede ange: 
mefjene Vorbereitung zur Vertheidigung verabfäumt 
hatte, rüdte') Ludwig XIV mit drei großen Heeren 
unter den Marfchällen Zurenne, Aumont und dem 
Marquis von Crequy in die fpanifchen Niederlande 
(Mai 1667), befegte in wenigen Wochen die erheb: 
lichſten faſt wehrlos fich ergebenden feften Pläge, er: 
Elärte aber zugleih, (28. Aug. 1667), daß er auch 
jegt nicht “auf die gefammten Niederlande, fondern 
nur auf einige nad) dem geltenden Devolutionsrechte 
näher bezeichneten Theile, oder auf ein Aequivalent 
für diefelben Anfprüche mache. Gleichzeitig aber er: 
oberte nun der Prinz von Gonde die Franche Comté. 
Vorher aber hatte Ludwig XIV durch feinen Ge: 
fandten zu Liffabon, den Baron von Saint Romain, 
am 28. Februar 1667, ein Schug- und Trutzbuͤnd⸗ 
nig mit Portugal abfchliegen laſſen, um das ver: 


— 


1) Mignet a. a. O. Bd. II, ©. 119 u f. 
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theidigungslofe Spanien auch von dieſer Seite mit 
erneuerter Energie angreifen zu laffen '). 

Die bevorftehende gänzliche Ueberwältigung der 
fpanifhen Macht, wenn ben Plänen Frankreichs nicht 
mit -entfchiedener Kraft entgegengetreten würde, 
äußerte fofort den wirkfamften Einfluß auf augen: 
blickliche Beendigung der übrigen Kriege in Europa, 
um ungetheilt gegen die allgemeine Gefahr vor ber 
Ueberlegenheit des gebieterifch fodernden Frankreichs 
fih fiher zu ftellen. England ſchloß mit Spanien 
am 23. Mai zu Madrid und Holland mit England 
am 31. Juli 1667 zu Breda Frieden, den leßteren 
unter Dermittelung der Krone Schweden, mie denn 
überdies bderfelbe auch von Frankreih und Dänemark 
angenommen wurde. Aber die zur friedlichen Ruhe 
gekommenen Reihe wurden von Johann de Mitt 
augendlidlih zu neuen Verhandlungen aufgefodert, 
in ein gemeinfchaftlihes Buͤndniß als Gegengewicht 
gegen Frankreichs weitere Fortſchritte und zur Wet: 
tung Spaniens einzugehen. Auf folhe Weife ent: 
ftand im Haag die Zriple: Allianz ?) am 23. Januar 
1668 zwifchen der Republit Holland, England und 
Schweden. Als ihr Hauptzweck wurde öffentlich er: 


1) Flassan hist. de la diplom. Fr. III, ©. 351. 
2) Du Mont corps diplomat. Bd. VII, Th. 1. S. 66. 
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Elärt, Frankreich und Spanien zum Frieden zu nöthis 
gen, und im Fall der Verweigerung des Friedens 
derjenigen der beiden Mächte den Krieg zu erklären, 
welche den Frieden nicht annehmen wollte. Aber in 
der That war diefe Verbindung befonders gegen Frank: 
veich gerichtet, dem man feine ferneren Eroberungen 
in ben Niederlanden zugeftehen wollte. Sie blieb da= 
her auch fpäterhin ftets die Grundlage jeder. größeren 
und allgemeineren Verbindung gegen Frankreichs 
Uebergewicht und Anmaßungen. Doch war es ber 
Republit Holland vorzugsweife um Erhaltung des 
Friedens in ihrer Nachbarfchaft zu, thun, und fie be 
mühte fich deshalb, Frankreich durch ausgleichende Ver: 
mittelung zur Annahme eines neuen Friedensvertrages 
zu bewegen, ohne wiederum in einem frifchen Geld: 
zuge die Entſcheidung des Kriegsgluͤcks zu verfuchen 
und den Koftenaufwand einer vollftändigen Ausruͤ— 
ftung auf ſich nehmen zu dürfen. Sie fchlug daher 
vor, daß Frankreich entweder auf die Bedingung ber 
völligen Abtretung aller von Frankreich damals in 
den Niederlanden eroberten Feftungen, oder gegen bie 
Ueberlaffung der Franche-Comté und einiger Städte 





— 


Flaſſan a. a. ©. III, ©. 351—53. Mignet 
a.a. O. Bd. II, ©. 551-54, wo aud) bie geheis 
men Bedingungen abgedruckt find. ® 
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in Flandern von fpanifcher Seite, den Frieden ein: 
gehen follte. 

Ludwig XIV hatte feinen Zweck gegen Spanien 
erreicht, wenn er auch nur bie ihm von Holland vor: 
gefchlagenen Bedingungen annehmen follte. Er wünfchte 
jedes offene Auftreten der Verbündeten ber Triple: 
Altianz gegen fich zu vermeiden, um fich nicht dem 
allgemeinen Tadel eines gemwaltthätigen Eroberers aus: 
zufegen. Er nahm daher den Antrag der Holländer 
an und vereinigte fih zu St. Germain en Laye 
mit England und Holland am 15. April 1668 zu 
einem neuen Bertrage, nach welchem er Frankreich 
auf die angeführten beiden Vorfchläge zur Wiederher: 
ftellung bes Friedens mit Spanien fidy geneigt er: 
Elärte, fodann zu dieſem Behufe einen Waffenftill: 
ftand mit Spanien bis gegen Ende Mai abfchließen 
wollte, wogegen England und die Generalftaaten ge: 
meinfchaftlih die Garantie des neuen Friedens uͤber— 
nehmen follten. Spanien verfuchte jest den trogigen 
Helden zu fpielen, ohne über die erfoberlichen Kräfte 
zu feiner Vertheidigung verfügen zu fönnen: es lehnte 
jeden Antrag zum Frieden ab, mit welchem neue Opfer 
auf Koften feines Xerritorialbefiges verbunden fein 
foliten. Als aber die beiden mwichtigften Mächte ber 
Triple: Allianz, England und Holland, unter ſolchen 
Umftänden ihren ferneren Beiſtand verfagten, ftellte 
ſich bei dem unentfchloffenen Benehmen des ſpani— 
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fhen Minifteriums alsbald die größte Bereitwilligkeit 
zur friedlichen Ausgleichung ein. Aachen wurde wegen 
feiner Nähe am Kriegsfchauplage als der geeignetfte 
Ort für den Friedens: Congreß erwählt und der treff: 
he Wahrheitsfreund William Temple, den das 
dankbare Vaterland für den größten englifchen Di: 
plomaten bes fiebzehnten und achtzehnten Jahrhun— 
derts halt, übernahm mit dem bereits früher ge: 
rühmten van Beuninghen für England und Holland 
die ehrenwerthe Rolle der Vermittelung, zu welcher 
die Abgeordneten des Papſtes, der Kurfürften von 
Köln und Mainz, ſowie des Bifhofs von Münfter 
fih noch gefellten. Der Friede wurde am 2. Mai 
1668 unterzeichnet '), Spanien verlor auf immer 
die Gebiete von Charleroi, Binh, Ath, Douay, 
Tournay, Dubdenarde, Lille, Armentieres, Courtray, 
Bergues und Furnes, erhielt aber dagegen von Frank: 
reich die eroberte Franche-Comté zurüd. Abfichtlich 
wurde in bdiefem Wertrage die Erwähnung der An: 
fprüche der Krone Frankreih auf die Niederlande 
fowie ihrer allgemeinen Entfagung auf die fpanifche 
Erbfolge unterlaffen. Diefer wichtigfte Gegenftand 
blieb unerledigt, weil man ſchon damals die gewiſſe 
Ueberzeugung hegte, daß über denfelben nicht im 


1) Du Mont c. dipl. t. VII, Th. 1. ©. 89 und 
Mignet a. a. O. 1, ©. 632—47. 
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voraus duch einige friedliche Worte entfchieden mer: 
den koͤnnte, daß er vielmehr dereinft die verwickeltſten 
politifhen Streitfragen ins Leben rufen und fchmwer: 
lih wol anders als durch einen allgemeinen und mit 
allen Kräften geführten Krieg ausgeglichen werden 
dürfte. Aber man fcheute ſich auf irgend einer Seite 
durch eine officielle Aeußerung darüber ſich in feinen 
Rechten etwas zu vergeben. 

Neue Berfuhe wurden indeß mit dem Kaifer 
Leopold I angeknüpft, um mit diefem ſich über die 
dereinftige Erbfchaft der fpanifhen Monarchie zu eini: 
gen, und aud bier vermittelft einer Theilung zu 
Stande zu kommen, welche mit fämmtlichen Staaten 
unter den beiden zunächft berechtigten Erben vor ſich 
gehen folltee Graf Wilhelm von Fürftenberg war 
von König Ludwig XIV bereits im Januar 1667 an 
den öftreichifchen Hof geſchickt, aber als kur-koͤlni— 
fcher Staatsbeamter im Namen feines um die Ruhe 
von Europa beforgten Kurfürften diefen Antrag zu 
machen, um nicht ald unmittelbarer Abgeordneter des 
franzöfifchen Hofes bei den übrigen Staaten zu gro: 
fes Auffehen zu erregen. Diefer follte nun zuvoͤr— 
derft den Fürften von Lobkowitz, den friedliebendften 
und für Frankreih am günftigften geftimmten Mini: 
fter des Kaifers, für diefen Antrag zu gewinnen fuchen'). 


1) Mignet a. a. ©. I, ©. 323 — 33. 
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Meder diefer Minifter, noch die übrigen des Eaiferli: 
chen Sabinets fchienen an fi der Sache abgeneigt zu 
fein, nur foderten fie die Zuftimmung des fpanifchen 
Hofes. Aber der fpanifche Gefandte, Marquis Ma: 
lagon, aͤußerte die entfchiedenfte Unzufriedenheit über 
ein folches Vorhaben und beklagte fich bitter bei dem 
Kaifer, daß man ſolche der fpanifchen Nation un: 
würdige Vorfchläge annehmen, ja auch nur anhören 
Eonnte '). Demnach murde das erſte Mal der Ent: 
wurf zu einem Vergleiche über die Theilung der fpa= 
nifhen Monarhie von dem Kaiſer gradezu ab: 
gelehnt. 

Inzwiſchen war die Hauptabſicht des franzoͤſiſchen 
Monarchen bei dieſem Theilungsplane auf die ſpani— 
ſchen Niederlande gerichtet geweſen, deren kuͤnftige 
Vereinigung mit ſeinem Staate als der Hauptpreis 
ſeiner politiſchen Unternehmungen aufgeſtellt blieb. 
Deshalb bemuͤhte er ſich unablaͤſſig, Spaniens Huͤlfs⸗ 
kraͤfte bei den auswaͤrtigen Maͤchten zu ſchwaͤchen, 
die alten politiſchen Verbindungen dieſes Reiches auf: 
zulöfen, um baffelbe in feinen innern Quellen ſchon 
ganz abgefhwächt auf ficy allein zu befchränfen: Und 
diefe politifchen Fallſtricke verfehlten nicht ganz ihren 


1) Mignet Negociations II, S. 333 nad) der biplo- 
matifchen Correſpondenz mit dem wiener Hofe im fran= 
zöfifchen Staatsarchiv. 
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Zweck, wenn fie auch nicht mit der erwarteten Schnelz 
tigkeit zum Biele führten. Der Eaiferliche Hof felbft 
fühlte ſich doch bei der vorgefpiegelten Möglichkeit, 
auf Koften des getheilten fpanifhen Meiches feine 
eigenen Staaten anfehnlid zu erweitern, zu vortheil: 
haft angezogen, um nicht von neuem auf veränderte 
Anerbietungen von Seiten Ludwig XIV ſich wieder 
einzulaffen. Denn fchon wenige Monate fpäter ließ 
fi) der Eaiferlihe Gefandte Wicka in Paris von der 
gewandten Diplomatie Lionne’s feffeln, um das au: 
genblickliche Abtreten des fpanifchen Flandern an 
Frankreich für Fein zu großes Opfer zu erachten, fo: 
bald nur Frankreich fich verpflichtete, beim eingetre: 
tenen Ausfterben der Linie Habsburg: Spanien in 
völliger Uebereinftimmung mit dem Kaifer gemein: 
ſchaftlich die ſpaniſche Erbfolge verhandeln zu wollen. 
Der franzöfifche Gefandte in Wien, Generallieute: 
nant Chevalier de Gremonville, davon unterrichtet, 
fand eben fo wenig ſchweren Eingang bei dem Für: 
ften von Lobkowitz, der damals mit allein entfchei: 
dendem Anfehen die öftreichifche Politik Leitete '), 
unterließ aber auch nicht, gleichzeitig mit dem Fürften 
von Auersperg darüber zu unterhandeln, weil diefer 
. das befondere Vertrauen des Kaifers Leopold I genof. 
Das tiefite Geheimniß follte bei den weiteren beider: 


1) Vergl. Mignet a. a. O., II, ©. 337—57. 
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feitigen Verhandlungen beobachtet werben, auch die Ge: 
fandten der befreundeteften Mächte nicht die geringite 
Kenntniß von ihrem Fortgange erhalten, aber dennoch 
blieb der zweideutige diplomatifche Spiegel vorgeftedt, 
es gefchähe doch Alles nur, um einen dauerhaften Frie> 
den allen chriftlichen Staaten Europas zu fidhern. 
So diente alfo Spanien, deſſen Regierung und 
Volk ſich felbft verlaffen hatten, ungefragt als Spiel: 
ball für die ehrgeizigen Beſtrebungen der beiden Groß: 
mächte Europas. Der franzöfifihe Minifter mußte 
behaupten '), Nachrichten aus Spanien erlangt zu 
haben, welche bei dem Tode des Könige Karl 11 
einen allgemeinen Aufftand der fpanifchen Großen 
ficher vorausfehen ließen, um aus ihrer Mitte einen 
Ufurpator auf den Thron zu erheben. in gleicher 
Abfall fände in den aufer=europäifchen Befigungen 
bevor, wo entweder die fpanifchen Vicekoͤnige die Fahne 
der Unabhängigkeit aufpflanzen und neue Staaten für 
ſich begründen würden, oder mo Engländer und Hol: 
Länder faft ohne Gegenwehr, zum bleibenden Nad): 
theit der rechtmäßigen Erben, koͤſtliche Eroberungen 
machen Eönnten. Aber auch die übrigen Nachbaren 
der ausgedehnten fpanifchen Befigungen in Europa 





1) Vergl. die ausführlichen Inftructionen des Minifters 
Lionne an den Gefandten Gremonville vom 13. Decbr. 
1667 bei Mignet a. a. ©. II, 867 —379. 
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wuͤrden im erſten Augenblicke ſo viel an ſich reißen, 
als ſie ‚nur vermoͤchten; die belgiſchen Niederlande 
wuͤrden dem Beiſpiele der Republik Holland folgen; 
die eigenen Staaten des Kaiſers und des Koͤnigs von 
Frankreich kaͤmen ſelbſt in die groͤßte Gefahr, und 
ein unabſehbarer Krieg wuͤrde ihre Kraͤfte voͤllig auf— 
zehren. Warum ſo mannichfachem Unheil fuͤr die 
Ruhe aller Staaten nicht heilſam helfend entgegen: 
fommen? — Dies aber flünde in der Macht der 
beiden einzigen rechtmäßigen Erben, fobald fie, im 
wohlverftandenen eigenen Intereffe, jegt noch beim 
Leben des Königs Karl IT gemeinfchaftlid and Werk 
gingen und den zukünftigen ruhigen Befigftand ſaͤmmt— 
licher fpanifcher Staaten im engften Bündniffe durch 
eine angemefjene Eventualtheilung unter fich ficher: 
ftellen wollten. Dazu fchlug nunmehr Ludwig XIV, 
auf die vorausgegangenen Zugeftändniffe des Eaifer- 
lichen Hofes fi ftügend, eine neue Wiederholung 
eines Theilungsvertrags vor, indem er dem Kaifer 
das Königreih Spanien mit Ausnahme Navarras 
und ber Feſtung Roſas, ſaͤmmtliche amerikanifche Be: 
figungen, bie kanariſchen Inſeln, die afrifanifchen 
Colonien und feften Plaͤtze auf der Mordküfte diefes 
Erdtheils, Sicitien, Sardinien, die balearifchen und 
pityufifchen Infeln beftimmte. Für ſich verlangte er 
die Niederlande, die Franche Comté, das Herzog: 
thum Mailand, Finale, das Königreich Neapel, bie 
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fpanifhen Pläge im Großherzogthum Toſcana, bie 
Inſel Elba, das Königreich Navarra, Rofas ynd von 
den Befisungen in andern Erdtheilen allein die phi: 
lippinifhen Infeln. Sieht man auf den Länderum: 
fang, die Bevölkerung und die natürlichen Reichthuͤ⸗ 
mer der gemachten beiden Antheile, fo war offenbar 
der des Kaiſers vorzuziehen; aber an politifcher Be: 
deutfamkeit ftand der für Frankreich bezeichnete meit 
höher, befonders wenn man die. dadurd) vermittelte 
Abrundung der Hauptländermaffe dieſes Staates bes 
trachtet. Frankreich würde durch eine wohlgelungene 
Erfüllung diefes Planes ſich unbezweifelt zur entfcheis 
denden Hauptmacht in Europa emporgehoben haben, 
und mit diefem Gewichte. auch zu einem gebietenden 
Einfluffe auf die Befigungen der Europäer in den 
übrigen Erbdtheilen gekommen fein. 

Dazu trat aber noch der Umftand, daß Frank: 
reich. durch fehr reiche Anerbietungen für die Zu: 
kunft den Eaiferlihen Hof gewinnen wollte, ihm 
augenblicklich bei dem kraftvoll fortgefegten Kriege 
mit Spanien umfangreiche Beſitzungen zuzugeftehen, 
die er bereitd den in mehren Schlachten und Se: 
fechten befiegten Spaniern abgenommen hatte. Seine 
Foderungen gingen bier auf die Franche Comté, 
auf die Graffchaft Luremburg, Charleroi, Cambray 
und die Landfchaft GCambrefis, auf Douay, Tour— 
nay, Are, Saint:Dmer, Bergues nnd Furnes aus. 


\ 
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bei diefen Abtretungen vermeinte Ludwig XIV feine 
Maͤßigung zu zeigen, und wollte dann den Kampf 
fogleihy aufheben und alle andere gemachte Eroberun: 
gen ohne weitere Entfhädigung herausgeben. Der 
franzöfifche Gefandte Gremonville in Wien erhielt 
zum. völligen Abfchluß dieſes Geſchaͤfts die ausge: 
dehntefte Vollmacht, welche König Ludwig XIV mit 
folgendem eigenhändigen Briefe an ben Kaifer be: 
gleitete: 


„Mein Here Bruder und fehr geliebter Wetter, 
ich lege in die Hände des Chevalier de Gremonville 
meine Vollmacht für das Gefchäft, von welchem 
Eure Majeftät weiß, und da ich Alles gefchrieben und 
unterzeichnet habe mit meiner Hand, fo wird E. M. 
diefelbe Treue und Glauben ſchenken Eönnen, als 
wenn ich es in meiner SKanzelei unter meinem gro: 
Ben Siegel hätte ausfertigen laffen. Dies Eonnte 
indeß nicht gefchehen, ohne zu fehr das unverlegliche 
"Beheimni aufs Spiel zu fegen, deffen Beobachtung 
E. M. mit fo großem Rechte verlangt hat. Ueber 
denfelben Punkt des Geheimhaltens gebe ich aber 
mein Eönigliches Wort, daß ich die bewußte Angeles 
genheit keiner Macht, oder irgend einem fremden 
Fuͤrſten mittheilen werde, noch fonft irgend einem 
ihrer Minifter und Agenten. Unterbeffen flehe ic) 
inbrünftig zu Gott, daß er feinen heiligen Segen 

Hiſtor. Taſchenb. X. 14 
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zu den guten Abfichten verleihen möge, welche wir 
Beide hegen, für immer die öffentliche Ruhe herzuftel: 
len und zu befeftigen '). ' 
Paris, den 13. Dec. 1667. 
Eurer Majeftät 
fehr affectionirtee Bruder und Vetter 
Ludwig. = 


Mit der größten Ungebuld wurden aber diefe In: 
ftructionen am Eaiferlihen Hofe erwartet. Kaifer 
Leopold ließ nicht minder als die Fürften Lobkowitz 
und Aueröperg ihre Unruhe darüber dem franzöfifchen 
Geſandten merken. Der Kaifer machte dem heiligen 
Antonius von Padua ein anfehnliches Gelübde für 
das gute Gelingen diefer Verhandlung, und die Nach— 
richt von einer gefährlichen Krankheit des franzöfifchen 
Minifters Lionne, welcher am thätigften bie ganze 
Sache betrieb, verfegte die öftreichifchen Staatsmän: 
ner in bie größte Beftürzung. Daher bewog bdefjen 
Wiedergenefung felbjt den wenig lebhaften Kaifer zu 
dem unverhehlten Ausrufe: „Das ift ein großes Gluͤck 
für die ganze Chriftenheit.” Allerdings blieben in 
Wien die Fürften Lobkowig und Auersperg die Seele 
diefee Verhandlung, da der Kaifer felbft von feinen 





1) Aus derfelben Staats s Correfpondenz bei Mignet II, 
S. 380. 
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vertrauteften Miniftern dem franzöfifhen Diplomaten 
ald ein unfähiger Schwachkopf bdargeftellt wurde. 
Denn Fürft Lobkowitz raunte bei diefer Gelegenheit 
dem Ritter Gremonville ins Ohr: „Der Kaifer ift 
nicht wie Euer König, welcher Alles felbft fieht und 
thut; diefer ift wahrlich wie eine Statue, welche man 
trägt, wohin man fie haben will, und welcher man 
nach Belieben die nöthige Stellung anweiſt“ "). 
Gleich nach Ankunft der Franzöfifchen Vollmacht 
in Wien am 28. Decbr. 1667, ertheilte der Kaifer 
am 30. Decbr. eine ähnlihe an den Fürften von 
Aueröperg, um den Eventual: Theilungsvertrag über 
die fpanifche Monarchie abzufchließen. Die Verhand— 
lungen nahmen Iebhaft ihren Anfang im Januar 
1668, aber bei der näheren Entwidelung bes Thei— 
[ungsplanes, den Ludwig XIV eingefandt hatte, wur: 
den die Fürften von: Auersperg und Lobkowitz bald 
gewahr, in welchem Vortheile Frankreich ftehen würde, 
wenn es in den Befig der italienifchen Staaten und 
der feiner Dftgrenze zunächft liegenden Länder des rö- 
mifchen Reichs gelangen follte, wodurch felbft die 
öftreichifchen Staaten von Spanien noch viel mehr 
getrennt würden, indem benfelben auch die Verbin: 
dung zur See, nach der Geflion der Niederlande, 


1) Aus Gremonville's Depefhe vom 22. Dechr, 1667, 
bi Mignet II, ©. 382. 
14* 
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der Herzogthümer Mailand, Toſcana und des Koͤ— 
nigreih8 Neapel an Franfreih, überaus erfchmwert 
werden müßte und unter Umftänden aud mol ganz 
unmöglich gemacht werben könnte. Es erfchien daher 
ganz angemeffen, daß der Fürft von Auersperg den 
einfachen Umtauſch beider Antheile vorfhlug. Frank: 
reich wäre durch feine Lage und außerdem als See: 
macht weit eher berufrn, Spanien und die aufereu: 
eopäifchen Befigungen in Gehorfam zu erhalten und 
zur feften Vereinigung mit feinen übrigen Staaten 
zu führen. Ueberdies würde das wiener Cabinet noch 
dazu einige Abtretungen an der niederländifchen Grenze 
fi) gefallen laſſen, und den fpanifchen Hof fogleic) 
zu bewegen fuchen, dafür feine Einwilligung zu ge: 
ben, um Frankreich für die Siege und Eroberungen 
in dem noch fortdauernden Kriege zu entfchädigen. 
Nur von Douay, Luxemburg und der Franche-Comtéè 
müßte Frankreich abftehen, denn dieſe Landfchaften 
lägen mit den übrigen Niederlanden in zu enger 
Berbindung, als daß eine folhe Zerftüdelung nicht 
zugleich für. die übrigen gefährlich werden follte. 
Am fünften Sanuar brachte Fürft Auersperg felbft 
einen neuen Theilungsvergleih zum Vorſchlag, nad) 
welchem er dem Könige von Frankreich die Niederlande, 
die balearifchen und pityufifhen Inſeln, die Pläbe 
auf der Nordküfte von Afrika und die philippinifchen 
Infeln anmweifen, alles Uebrige aber für das Haus 


% 
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Habsburg behalten wollte"). Wie natürlid wurde 
dieſer wiederum von Seiten bes frangöfifhen Ge: 
fandten verworfen, aber er brachte doc einen Schritt 
näher. Es wurde vor allen Dingen Far, daß Deft: 
veih auf das Entfchiedenfte bei der Foderung aller 
italienifhen Staaten und ber benachbarten Infeln 
für feinen Antheil beharren würde, daß es ſich dage— 
gen aus den aufßereuropäifchen Befigungen, wegen 
der Schwierigkeit ihrer Vertheidigung, wenig zu 
machen fchiene, und daß es wol nicht minder nach: 
giebig in Bezug auf die fpanifchen Befigungen, min: 
deftens auf die den Pyrenaͤen und dem franzöfifchen 
Staate zunaͤchſt liegenden Landfchaften fich beweifen 
würde. Auch rüdte der Fürft von Auersperg bald 
mit feinem eigennügigen Intereſſe hervor, und ver: 
fangte für fi) die Empfehlung des franzöfifchen No: 
fes zum Gardinalshute bei dem päpftlidhen Stuhle, 
was ihm mit froher Zuverficht der franzöfifche Ges 
fandte verhieß ?). Zur Garantie dieſes Theilungs— 
vertrags verhoffte der Eaiferlihe Unterhändler von 
Seiten feines Hofes die beiden Seemächte, den Papft, - 
fämmtliche Fürften Deutſchlands und die Republik 
Venedig aufftellen zu können. 


1) Die fehr lange Depefche Gremonville's vom 8. Ian. 
1668 bei Mignet II, ©. 385 — 412. 


2) Mignet IT, ©. 401, 411, 414 und 418, 422, 435. 
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Der ſehnliche Wunfc des rothen Huts auf Sei: 
ten des Eaiferlichen Unterhändlers gab der befonnenen 
Diplomatie feines Gegners ein bedeutfames Ueberge: 
wicht. Man rüdte daher im Laufe des Samuars 
1665 mit den Verhandlungen allmälig weiter, in: 
dem ber Fürft von Auersperg den Antheil des Ko: 
nigs von Frankreich zu feinem Vorſchlage immer 
mehr vergrößerte. So wurden die Franche-Comté, 
das Königreih Navarra nebft der Feftung Roſas, 
darauf noch Catalonien und Sardinien hinzugelegt. 
Der Vergleih aber follte geheim bleiben, und von 
beiden Seiten verfiegelt in die Hände des Großher— 
3098 von Toſcana niedergelegt werden. Die beiden 
Monarchen ſelbſt follten fih die Aufbewahrung des 
Vertrags gegenfeitig nicht zutrauen, weil im Falle 
ihres plöglichen Abſterbens duch ihre Gemahlinnen, 
beide als fpanifhe Habsburgerinnen die eigentlichen 
Erben des fpanifchen Thrones, der Vergleich Eönnte 
unterfchlagen werden (1). Mehr Ausfichten auf Sta: 
lien zu erlangen, wonach der franzöfifche Hof fuft 
feit zwei Jahrhunderten unablaͤſſig geftrebe hatte, fchien 
indeß Gremonville nicht möglich zu werden, befon: 
ders weil Fürft Lobkomwig entgegenhandelte und feinen 
Einfluß bei dem Kaifer gegen Auersperg dabei gel: 
tend zu maden wußte. Er verfuchte zwar noch bei 
dem Legteren den Umtaufh von Sicilien ſtatt Sar- 
dinien für feinen König durchzuſetzen, und zum Nach— 
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drud für diefe Foderung noch obenein alle fpanifchen 
Befigungen in Amerika und die canarifchen Inſeln 
zu verlangen; doch gewährte ihm dies nichts weiter, 
als das Ueberlaffen der canarifchen Infeln von Sei: 
ten des Kaiſers. Inzwiſchen war bei dem Kaifer 
felbft der begierige Wunfch entjtanden, den Vertrag 
fobald als möglich abzufchließen und ganz Spanien 
fi zu fihern. Bei einer Audienz, die er am 19. 
Sanuar dem franzöfifchen Gefandten nad einer Con— 
ferenz mit dem Fürften Lobkowig gab"), geftand 
Kaifer Leopold auch Sicilien noch auf den franzöfi: 
fchen Antheil zu, indem er feherzend zu Gremonville 
fih) wandte: „Aber werdet ihr nicht Furcht vor einer 
neuen ficilifchen Veſper haben?” Ked entgegnete ihm 
der Gefandte: „Eben deshalb will ich es nicht ohne 
Begleitung des Königreichs Neapel.” Der Kaifer 
gerieth anfänglich über diefe erneute Foderung in hef: 
tigen Zorn, aber bald fiegte in ihm der Wunſch, 
raſch zum endlichen Ziele diefer Verhandlungen zu 
kommen. ,‚‚Er wolle auch noch mehr thun,“ Enüpfte 
er wiederum an, „wenn der Gefandte nur an dem: 
felben Tage ben Vertrag zu unterzeichnen ſich ver: 
pflichten wolle.” Darauf ging der franzöfifche Ge: 
fandte ein, und das Königreich Neapel wurde als die 


1) Mignet a. a. ©. II, ©. 435 aus ber Depefche 
Gremonville'd an ben König vom 22. Jan. 
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Bedingung feiner rafchen Bereitwilligkeit- preisgegeben, 
indem jener von den früher zugeftandenen Länder: 
maffen die balearifchen und canarifchen Inſeln wie: 
der fahren ließ. Der Vertrag wurde in der Nacht 
vom 19. auf den 20. Januar in zwei Eremplaren 
unterzeichnet '), die man dem Kaifer, bis zum Ein: 
gang ber Genehmigung des Königs Ludwig XIV, zur 
Aufbewahrung überließ. Diefer Vertrag erfüllte aber 
nur für Frankreich den doppelten Zweck, neben ber 
erfreufihen Ausficht für eine große zukünftige Erwei— 
terung, zugleich den augenblidlichen Genuß einer an: 
fehnlichen Abrundung an feiner ſchwaͤchſten Grenze 
im DOften zu gewähren. Denn der Kaifer hatte eg 
übernommen, ben fpanifchen Hof zu beftimmen, zur 
Grundlage eines neuen Friedens mit Frankreich dies 
fem Staate Cambray, Cambreſis, Douay, Aire, 
Saint: Dmer, Bergues und Furnes in der Nähe der 
Küfte, endlich das Herzogtum Luremburg oder in 
deſſen Stelle die Franche-Comté fogleich zu überlaf: 
ſen. Ueberdies hatten beide Staaten eine ewige Bun: - 
desgenofjenfchaft mit einander gefchloffen und fich ge: 


1) Der Vertrag ift abgedrudt bei Mignet II, ©, 441 
—49; er ift urfprünglich in Lateinifcher Sprache abge: 
faßt und liegt im Originale im Archiv des franzöfifchen 
Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, 
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genfeitig verpflichtet, mit Eeinem andern Staate Ver: 
bindfichkeiten gegen die Bedingungen diefes Vertrags 
einzugehen. 

Ludwig XIV hatte über fein Erwarten bei die: 
fen Verhandlungen den Sieg davongetragen, denn 
auch feine Fühnften Hoffnungen waren übertroffen, 
und der unglüdtiche aufgelöfte fpanifche Staat hatte . 
felbft in dem günftigften Falle, daß feinem Könige 
Karl II noch ein Erbe geboren werden follte, einen 
fehr wichtigen Theil feiner nieberländifchen Befigun: 
gen und den wefentlichften Schug in der engen Ver: 
bindung mit dem wiener Hofe verloren. Die Bes 
ftätigung des Vertrages von franzöfifcher Seite er: 
folgte augenblidtih am 2. Februar '), worauf bie 
Auswechfelung der Natification vom Kaifer am 28. 
Februar gegeben wurde. In beiden Genehmigungs: 
formeln verficherten die Herrſcher zugleih für ihre 
Gemahlinnen und fämmtlihe Nachkommen treufte 
Beobachtung aller Verpflichtungen des Vertrags. Doc) 
vergaß Ludwig XIV aud bei feinem Gluͤcke nicht, 
die Weberlegenheit des gnädigen Siegers fühlen zu 
faffen. Denn er begann ſchon im Februar lebhaft 


1) D. h. am dritten Tage nach der Ankunft des Vertra— 
ges in Paris, da der Courier 10 Tage zur Reife ge: 
braucht hatte. Mignet II, ©. 462. 
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den Feldzug gegen die gefchwächten fpanifchen Trup— 
pen in den Niederlanden fortfegen zu laffen, ließ aber 
dem Eaiferlichen Hofe verfihern, daß er auch bei dem 
Gluͤcke neuer Eroberungen ſich mit den im Vertrage 
feftgeftelften Abtretungen begnügen würde, wenn das 
fpanifhe Gabinet nur noch vor dem 15. Mai auf 
diefe Bedingungen unter Eaiferlicher Wermittelung 
Frieden machen wollte. Aber die Geheimhaltung des 
Theilungsvergleichs ſchien gefährdet, ald man über 
die Maßregeln fich einigen wollte, in welcher Art man 
denfelben dem Großherzog von Toſcana übergeben 
wollte. Daher zog man es zulegt vor, daß jeder der 
Monarchen felbft ein Eremplar des Vertrags mit ber 
Ratification des andern an fich nehmen follte. Doch 
ſchien die fihere Hinüberbringung des erfehnten Do: 
cuments nady Paris fo bedenklich, daß Ludwig XIV 
den Gardeofficier Lagrange und ſechs Leibgarden in 
zwei verfchiedenen Nichtungen durch die France: 
Comté und über Strasburg nah Wien fandte, um, 
ohne etwas von dem Zweck ihrer Sendung zu ahnen, , 
fid) zur Verfügung des franzöfifchen Gefandten zu 
ſtellen. Sie kamen den 14. April zu Wien an und 
mußten noc an demfelben Tage wieder abreifen, in= 
dem Gremonville die Papiere in einem Blechkaſten 
verſchloſſen der forgfältigften Obhut gleichwie die eigene 
Perfon des Königs anempfahl, und beiläufig merken 
ließ, daß diefe wichtigen Papiere dem Könige, aus 
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Srankreich entwendet wären '). Sie gelangten glüd: 
lich über Strasburg in den erftien Tagen des Mai 
zu Paris an, und ihr Geheimniß blieb fo gefchickt 
bewahrt, daß man bis in die neuefte Zeit Eeine voll: 
fändige Kenntnig von dem Erfolge diefer Verhand: 
lungen gehabt hat. 

Unterdeffen hatten die Mächte, welche die Tri: 
pleallianz zur Befchräntung des Kampfes in den 
Niederlanden abgefchloffen, deutlich genug dem fpani: 
[hen Cabinet gezeigt, daß fie ihrerfeits die Foderun— 
gen Frankreichs zur Miederherftelung des Friedens 
für nicht zu hoch erachteten, und daß fie deren An: 
nahme für nothwendig hielten ?). Aber,. gleichzeitig 
war aud vom englifhen Hofe die endliche Abſchlie— 
Bung eines Friedens zwifchen Spanien und Portugal 
betrieben worden, um dadurch jenem Staate freiere 
Hand in den Niederlanden zu verfchaffen. Die Thron: 
revolution in Portugal, durch welche Alphons VI 
am 23. November 1667 feinem Bruder Pedro Plas 
machen mußte, verhalf rafcher zum Ziele. Die eng: 
liſchen Geſandten in Liffabon und Madrid drängten 


1) Mignet II, ©. 480 nad) der Depefche Gremonville's 
vom 19. April 1668. 

2) Der Schriftenwechfel des Königs Karl II von Eng: 
land und der Diplomaten im Haag bei Mignet II, 
©. 558 — 64. 
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beharrlich, die Kräfte beider Staaten waren erfchöpft, 
die Erreihung des Zweckes, welhen Spanien in ber 
Wiedereroberung Portugals planlos verfolgt hatte, 
fhien für jegt unmöglich. Unter englifcher Vermitte— 
lung kam daher am 13. Februar 1668 der Friede 
zu Liffabon zu Stande, in welchem Spanien die Un: 
abhängigkeit Portugals anerkannte, ohne förmlich allen 
feinen Anſpruͤchen auf dieſes Königreich zu entfagen. 
Die geringfügigen Croberungen, welche auf beiden 
Seiten während bes Kampfes gemacht waren, wur— 
den gegenfeitig zurüdgegeben, nur Ceuta verblieb den 
Spaniern. 

Doch hatte der fpanifche Hof auch bei biefer Ge: 
legenheit ohne alle Selbftändigkeit gehandelt; er Ließ 
fih willenlos auf die politifche Stellung hintreiben, 
welche der Fortgang der Entwidelung in den Ber: 
hältniffen feiner Nachbaren und Mebenbuhler gerade 
ihm aufdrängte. Er fehnte fich ſtets nad) der Der: 
mittelung feiner Streitigkeiten, die bei feiner Ohn: 
maht um fo zahlreicher von allen Seiten ausbrachen, . 
felbft_ mit den Mächten, welche eben in ber Rolle 
der Freundfchaft und im Sntereffe für Spanien zu 
unterhandeln fchienen. Aber er mußte nicht mehr 
dem Vermittler gegenüber feine Kräfte geordnet zu: 
fammenzuhalten, er ftrebte nicht fernerhin imponirend 
aufzutreten, vielmehr ließ er fich durch jede nachdrüd: 
lihe Drohung zurüdfchreden, wo er nicht weiter 
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hoffen Eonnte, duch die altgemohnte Ehrerbietung 
vor feiner Macht im -Befisftande unangetaftet zu 
verharren. Für die Beilegung des mit jedem Mo: 
nate gefährlicheren Kampfes mit Frankreich hatte Spa: 
nien am bereitwilligften die Vermittelung des Papftes 
Glemens IX angenommen. Ludwig XIV ftelfte ſich 
gleichfall8 damit zufrieden, aber kaum mochte er den 
Spott zurüdhalten, ald Spanien einen Waffenftill: 
ftand für die Dauer der Friedensverhandlungen fo— 
derte, auch wenn biefe ein Jahr und länger 
währen follten, und außerdem bie Ueberweifung der 
von den Franzofen eroberten feften Pläge an papft: 
lihe Gommiffarien während dieſer Zeit ſich ausbe: 
dingen wollte '). Wie diefe Foderungen verwarf er 
auch die dritte für die Mahl eines vom Kampffhau: 
plage entfernten Drtes zum Friedens» Congreß, weil 
dadurch die fpanifche Langſamkeit im SHinfchleppen 
der Unterhandlungen unnötbigerweife nur noch ſtaͤr— 
£er vermehrt würde. Er beftimmte dafür eine Stadt 
in der Nachbarfchaft der Miederlande, die in’ keinem 
abhängigen Verhältniffe zu einer der beiden Friegfüh: 
renden Mächte fich befinde. Man einigte ſich über 
Aachen, aber die Ankunft des fpanifchen Gefandten 


1) Das Memoire des Königs Lubwig XIV an ben Herzog 
von Chaulnes, feinen Gefandten am päpftlichen Hofe, 
vom 26. Dechr. 1667 bei Mignet II, ©. 579 - 90. 
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an dem Gongreßorte wurde wiederum abſichtlich hinge— 
halten, fo lange das fpanifhe Minifterium fid) noch) 
eine Hoffnung machen Eonnte, durch neue Subfidien: 
verträge mit Friedrich Wilhelm dem Großen, Kur: 
fürften von Brandenburg, mit den Herzögen von 
Sachſen und Braunſchweig, felbft mit Schweden und 
Holland eine günftigere Stellung ihrer Ktiegsoperatio: 
nen vermittelft fremder Hülfe einzunehmen. Aber 
das legte Mittel, Spanien zu retten, Eonnte gleichfalls 
nicht berbeigefchafft werden, denn bei den kaum noch 
überfehbaren Geldverpflihtungen Spaniens mangelte 
gaͤnzlich der Gredit, für die zweideutige Huͤlfe bes 


Auslandes neue Anleihen zu erlangen. Der fpanifche 


Staatsrath, in welchem der Herzog von San: Lucar 
(Medina de las Torres), Juan de Auftria, der na: 


tuͤrliche Bruder des Königs, die Grafen von Pegna: 


randa und Ayala, die Marquis von Mortara und 
de lad Fuentes nebft dem General: Inquifitor die 
einflußreichften Mitglieder waren, beftanden einflim: 
mig auf augenblickliche Weberfendung großer Geld: 
fummen nad den Niederlanden '). Aber die Erfül: 
lung ihrer dringenden Foderung unterbfieb, und bie 
fpanifchen Staatsmänner, die felbft einrdumten, daß 





1) Auszug aus einem Memoire bed fpanifchen Staats: 
raths vom 235. Novbr. 1667, bei Mignet II, © 
597 — 603. 
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die Monarchie ſeit den Zeiten Ferdinands des Ka— 
tholiſchen in keiner groͤßeren Gefahr geſtanden habe, 
die ſelbſt zu den verzweifeltſten Mitteln unbedingt 
riethen, um nicht kraftlos in dem nahe drohenden 
Schiffbruch unterzugehen, mußten bloßgeſtellt das 
Schickſal des Vaterlandes ertragen lernen, wie es 
durch das Machtgebot fremder Staaten fuͤr die Zu— 
kunft beſtimmt werden ſollte. In Verzweiflung legte 
der greiſe Patriot, der Graf von Caſtrillo, ein er— 
probter wuͤrdiger Staatsmann, die Praͤſidentſchaft 
des Raths von Caſtilien nieder. Die Koͤnigin 
Mutter und Regentin, Maria Anna, die Tochter des 
Kaiſers Ferdinand III, verlangte nach ihrem Vater: 
lande zuruͤckzukehren, weil man ihrer ſchlechten Re— 
gierung die Leiden des ungluͤcklichen Landes vorwarf, 
und es ihrer Kraft nicht gegeben war, den gerechten 
Vorwurf zur Grundlage einer neuen, der Wohlfahrt 
des Landes angemeſſenen Verwaltung zu benutzen. 

Die Unentſchloſſenheit des ſpaniſchen Cabinets fuͤr 
die Verhandlungen des Congreſſes zu Aachen wurde 
empfindlich durch den Einbruch des franzoͤſiſchen Hee⸗ 
res mitten im Winter (Febr. 1668) in die Franche⸗ 
Comte beſtraft, indem Ludwig XIV fih ſelbſt an 
die Spige feiner Truppen ftellte, in vierzehn Tagen 
Beſançon, Salins, Döle und Gray einnahm und 
nachdem bie ganze wehrlos gelaffene Provinz von 
den Franzoſen befegt war, bereits am 24. Februar, 


"398 Spanien in feinem Berhältniffe 


d. i. am zweiundzwanzigften Zage nad) feiner Ab: 
reiſe, wieder in feiner Nefidenz zu St. Germain ein: 
traf. Diefe raſche und mit fo entfchiedenem Güde 
gefrönte Unternehmung Eonnte den Frieden erfchwe: 
ven, wenn Ludwig XIV der Stimmung feines Hee: 
res und dem entfchiedenen Rathe feiner beiden erften 
Feldherren, Zurenne und Gonde, zu folgen gedachte. 
Daher traten die Gefandten der beiden Hauptmächte, 
welche die Triple Allianz abgefchloffen hatten und am 
Hofe Ludwig XIV acereditirt waren, raſch in ber 
Reſidenz des Königs felbft zur Sriedensverhandlung. 
Bereitd am 15. April war zu Öt.: Germain zii: 
[hen Frankreich, England und Holland ein Ber: 
trag unterzeichnet '), welcher einen neuen Waffen: 
ſtillſtand bis Ende Mai feftfegte, aber die früs 
heren Verabredungen über den Frieden mit Spa— 
nien beftehen ließ, wenn die legte Macht bis zu 
diefem Zeitpunfte den Frieden unterzeichnete, dagegen 
härtere Bedingungen feftfegte, wenn der Abſchluß aber: 
mals bis Ende Juni oder Juli. verfchoben würde. 
Nach diefer neuen feften Vorſchrift für die ſpa— 
nifche Politit durfte der fpanifche Unterhändler zu 
Aachen, Marquis Caſtel-Rodrigo, nicht länger wagen, 
das Gluͤck feines vertheidigungslofen Staates aufs 


1) Den Gang der Verhandlungen und den Vertrag liefert 
Mignet I, ©, 623— 30. 
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Spiel-zu fegen. Aber er wollte wenigftens verfuchen, 
durch die Künfte der Diplomatie einen Gewinn zu 
machen, ben er duch das Gluͤck der Waffen verge: 
bens erftreben würde. Er bemühte fich, die Baſis der 
Triedensbedingungen zu ändern, indem er Luxemburg 
und die Franche-Comté als größere zufammenhän: 
gende Landfchaften für feine Krone zurüdfoderte, da: 
gegen die Eroberungen in Flandern in einem größe: 
ven Maßftabe, als gefodert wurde, zur Entſchaͤdi— 
gung für Frankreich anwies. Er hoffte, indem er 
daduch Frankreich der hollandifchen Grenze näher 
brachte, diefe Republik fefter an das fpanifche Sn: 
tereffe zu Enüpfen und unter ihren Schuß die fernere 
Vertheidigung der fpanifchen Niederlande zu ftellen. 
Frankreich ging darauf bereitwillig ein, meil es den 
Beſitz diefer feften Plage an feiner fchwachen Grenze 
politifdy für weit wichtiger erachtete, als die Vergroͤ— 
ferung des Zerritorialbeftandes durch einige Qua: 
dratmeilen mehr. Unter der WVermittelung des Erz: 
bifhofs Franciotti von Trapezunt, als päpftlichen 
Nuntius, Fam daher in wenigen Zagen der förmfiche 
Friedensvertrag zu Aachen zu Stande, welcher bereits 
am 2. Mai 1668 von dem den Marquis Gaftel 
Modrigo vertretenden Baron Bergheyk und Golbert 
unterzeichnet wurde. Spanien opferte an Frankreich 
die ganze Reihe Feftungen von der Sambre ab bis 
zur Seeküfte, die mit Charleroi, Binch, Ath beginnt, \ 
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über Douay, Zournay, Dubdenaerde, Lille, Armen: 
tieres und Courtray fortgeht und in Bergues und Fur: 
nes endigt. Alles Land, was zwifchen denfelben liegt, 
oder unter einem andern Nechtsgrunde zu ihnen ge: 
hörte, wurde gleichfalls an Frankreich überlaffen; 
doch die eroberte Franche-Comté kam noch einmal 
für kurze Zeit unter das fpanifche Scepter zurüd: 

Aber Spanien hatte feit diefem Friedensfchluffe 
aufgehört, für die noch folgenden Jahrzehende des 
Jahrhunderts als Macht für fi zu handeln. In 
den inneren Verhältniffen mit jedem Fahre mehr zer: 
rüttet, in den auswärtigen ohne alle Achtung , bietet 
es nur dann einen, Gegenftand zur hiftorifchen und 
politifhen Betrachtung dar, wo andere Mächte wi: 
der feinen Willen fi mit ihm befchäftigten, ober 
wo es nidye minder gezwungen in Streitigkeiten an: 
derer Mächte verwidelt, feine natürlichen Kräfte ge: 
brauchen mußte, doch niemals anders, ald um mit 
neuen empfindlichen Opfern zu büßen und den trau= 
rigen Zuſtand feiner politifchen Vernichtung noch tie 
fer hinabzudrüden. 

Der aachner Friede hatte für eine Eurze Zeit die 
Politit Ludwig XIV von Spanien auf die Republik 
Holland gewandt, welche ihm nicht minder durch den 
Abſchluß der Triples Allianz gereizt hatte, als fie ihm 
jegt ducch die neu einverleibten Erwerbungen beque: 
mer zum Angriff geftellt war. Auf Spanien nahm 
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er dabei keine Ruͤckſicht, weil er in übermüthiger Zus 
verficht jeden Angriff, der ihm aus den Niederlanden 
gemacht werden Eonnte, ohne Anftrengung zu unter; 
drücken vermeinte. Johann de Witt aber ahnete die 
Gefahr feines Waterlandes und feste um fo eifriger 
feine Verhandlungen für eine nachdruͤckliche Fortdauer 
der Zripfe- Allianz fort. Dies führte die in berfel: 
ben verbündeten Mächte am 27. Mai 1669 zu 
einem neuen Vertrage, durch welchen fie fich ver: 
pfliditeten, um dem Zwecke ihres Bündniffes treu zu 
huldigen, den König von Spanien in dem unge: 
fhmälerten Befisftande aller feiner Staaten zu er: 
halten und Frankreich, wenn e8 abermals einen An: 
griff unternehmen follte, mit vereinten Kräften zu 
Waſſer und zu Lande davon abzuhalten. Spanien 
felbft trat zwei Tage fpäter zu diefer Verbindung '). 
Der Kaifer wurde gleichfalls zum Beitritt eingeladen, 
lehnte es aber ab, was damals wenig begreiflich 
ſchien, jedoch jet aus dem oben mitgetheilten gehei: 
men Vertrage mit Franfreih über die Theilung ber 
fpanifhen Monarchie fich leicht erklären läßt. Frank— 
veih ſah nicht unmahrfcheinfih einen allgemeinen 
Bruch mit den Hauptmäcten Europas fich bevorfte: 
hen, wenn feine Politik demfelben nicht zuvorkame. 


1) Flassan hist. de la diplom. frangaise, III, ©. 380. 
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Trennung des großen Bundes mußte der erfte Zweck 
fein, weldem als zweiter eine fofortige Vereinigung 
mit den am wenigſten gefährlichen Mächten folgen 
Eonnte. Beides gelang, und fihon am 22. Mai oder 
1. Juni 1670 ſchloß Karl II von England, durch 
MWoluft und Arglift gewonnen, einen geheimen Ber: 
trag ') mit Frankreich und verſprach Unterftügung 
gegen Holland und fi nicht feindlich aufzulehnen, 
wenn Ludwig XIV feine Anfprüche auf einzelne Theile 
der fpanifchen Monarchie erneuern würde. Schweden 
folgte diefem Beifpiele nicht lange darauf, und gleich: 
zeitig knuͤpfte der franzöfifche König Unterhandlungen 
an mit den mädhtigften Fürften Norddeutfchlands von 
der nicderländifchen Grenze bis zum großen Kurfür: 
ften, während er gleichzeitig den Kaifer durch von 
ihm felbjt genährte innere Unruhen in Ungarn und 
Siebenbürgen befchäftigt wußte, und ihn dann ver: 
mittelft der Beftehung feiner Minifter zu einem 
neuen geheimen Bertrage gegen die Feinde Frank: 
reihe am 1. Novbr. 1671 bewog. 

Sogar mit Spanien, das Ludwig XIV vorher 
durch Gourville (1669) in allen Beziehungen hatte 


1) Slaffan a. a. ©. II, ©. 384 und Lingard 
history of England, Baudry edit. vol. XII, ©. 253 
und not. C, im Anhang biefes Bandes, welche den 
Vertrag vollftändig liefert, 
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ausfpahen laſſen '), verfuchte er gegen Holland fich 
zu einigen, und madte ihm im Sahre 1671 den 
Borfchlag zu einer gemeinfchaftlihen Theilung der 


- fieben vereinigten Provinzen, welcher aber von diefer 


Macht nad) der Eurz vorher vorgegangenen Veraͤnde— 
rung in der Verwaltung entfchieden abgelehnt wurde ?). 
Denn Juan de Auſtria war 1669 mit feiner Par: 
tei bei der Königin Regentin durchgedrungen, ben 
übermächtigen Pater Neidhard als ihren vertrauteften 
Mathgeber von fich zu entfernen (25. Februar) und 
ihm felbft den ferneren Aufenthalt in Spanien zu 
unterfagen. Die Verwaltung hing darauf mwenigftens 
nicht fo entfchieden von ber Wahrnehmung fremder 
Intereſſen ab, obgleich noch Eeineswegs mehr Feftig: 
keit zur MWiederherftellung ihrer inneren Kräfte wahr: 
genommen wurde. Inzwiſchen 309 der Ausbruch des 
zulegt mit wahrer Erbitterung vorbereiteten Kampfes 
gegen Holland neue Leiden Über Spanien herbei, und 
breitete fie faft über jeden Theil diefes umfaflenden 
Staates aus, da der Krieg mehr als fechs Jahre 
dauerte, und nad und nad) alle bedeutende Mächte 
und deren Colonien in den übrigen Erdtheilen mit 
hineinverwidelte. | 


1) $laffan a. a. ©. II, ©. 363—66 und Me&moires 
de Gourville. 


2) Oeuvres de Louis XIV, II, ©, 452. 
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Der Krieg brach im Mai 1672 aus. Die an 
Länderumfang Eleine, aber an finanziellen Hülfsmit: 
teln überaus reiche Republik, damals auf dem Glanz: 
punkt ihrer Höhe, wurde von den Verbündeten Zub: 
wig XIV von allen Seiten überfallem Keiner der 
früheren Verbündeten, außer dem Kurfürften von 
Brandenburg, nahm fich der fcheinbar der Vernich— 
tung preisgegebenen Seemadht an. Spanien, fo fehr 
es auch durch diefen Angriff in feinem eigenen Sn: 
tereſſe verlegt und bei der Nähe des Kampffchaus: 
plages vielfach von den franzöfifchen Truppen bedruͤckt 
wurde, blieb anfänglich theilnahmlos, aber in großer 
Beforgniß vor dem von den Engländern angedrohten 
Angriff auf feine Golonien in Amerika und den dort— 
bin geführten Handel. Erſt das zu große Selbft: 
vertrauen des Siegers, das zur übermüthigen Ver: 
unglimpfung aller Rechte der neutralen Mächte ver: 
führe hatte, mußte dem Eaiferlichen Minifterium die 
Augen öffnen, wohin der ganze Gontinent Europas 
gerathen würde, wenn kein entfchloffener Widerftand 
feinen ehrgeizigen und länderfüchtigen Plänen ſich ent: 
gegenftellen ſollte. Der Eaiferliche Hof gab nun faft 
zu fpät die durch egoiftifhe Zwecke erhaltene Verbin: 
dung mit Franfreih auf, wenn fie auch niemals 
höher als bis zu einer völligen Neutralität auf Sei: 
ten Oeſtreichs fich gefteigert hatte. Spanien mußte 
nun auf Betrieb des nah verwandten Hofes mit dem 
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Kaifer und Holland am 6. Det. 1673 ein Bündniß 
gegen Frankreich eingehen, wie es fchon zwei Monate 
vorher duch Wertheidigungsbündniffe mit Holland 
und Dänemark ſich fichergeftellt hatte"); aber es 
entfchloß fich nicht früher zu dieſem Schritt, als bis 
Ludwig XIV allen Zweifel benahm, baß er nach ber 
Vernichtung der Republik der Niederlande auch die 
zwiſchen dieſer und feinem Hauptſtaate liegenden fpa= 
nifhen Beſitzungen an fich reißen würde. Doch aud) 
jeßt dachte Spanien an feine ernfte Anftrengung, 
nicht an die Aufbietung außerordentlicher Kräfte. Ohne 
die dringende Foderung Juan's de Auftria, deffen 
Einfluß in Spanien mit jedem Jahre geftiegen war, 
würde biefe Macht nicht einmal fich veranlaßt gefühlt 
haben, dem Schug: und XZrugbündniffe mit dem 
Kaifer, Holland und dem großen Kurfürften vom 
1. Juli 1674 beizutreten. Das Lodendfte für den 
fpanifchen Unterhändler war dabei, daß der Kurfürft 
für die andern drei Mächte 16,000 Mann ins 
Teld gegen Frankreich zu flellen verfprah, und flatt 
der Anweifung der von Spanien zu zahlenden Sub: 
fidien mit fpanifchen Verheißungen ficy abfinden Ließ. 
Die Thätigkeit der Verwaltung bdiefes Staates in 
der Vertheidigung der Niederlande vefchränkte fich faft 


1) Dumont VII, p. I, S. 235, 240 und 244, und 
Slaffan II, ©. 409, 
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nur auf drangende Bitten an ihre Verbündeten zur 
Abſendung neuer Hülfsfcharen, ohne nur daran zu 
denken, die dafür eingegangenen Geldverpflichtungen 
zu erfüllen. Die Franche-Comté war bereitd 1674 
wieder durch den Prinzen Gonde für Frankreich be: 
fegt, und sin gleiches Schidfal würde unfehlbar aud) 
die Niederlande betroffen haben, wenn nicht der in 
jeder Art der Vertheidigung großartig auftretende 
Prinz Wilhelm III von Oranien als ihr Netter mit 
großer Umficht und Energie gehandelt hätte. Da— 
durch allein Eonnten die Franzofen aufgehalten wer: 
den, ihre überrumpelnden Fortfchritte in rafcher Be— 
fegung Flanderns zu mäßigen, das alle Hoffnung 
aufgegeben hatte, von ber eignen Regierung vertheis 
digt zu werden. Sie gebrauchten nun vier Feldzuͤge 
(1675 — 75), um mit angeftrengter Kraft Condé, 
Bouhain, Valenciennes, Cambray, St.-Omer und 
. Ypern zu erobern. Wo keine folhe Hülfe für Spa: 
nien fich aufgeftelft hatte, oder wo fie nicht lange ges 
nug anhielt, da erklärte fih der Sieg viel ſchneller 
und mit umfangsreicheren Folgen für Frankreich. 
So gefhah es in Sicilien. Durch den Aufitand der 
Stadt Meffina, welche ſich ber franzöfifchen. Herr: 
fchaft 1674 unterwarf, wurde Ludwig XIV zur Be: 
fignahme dieſer Inſel eingeladen. ine ſchwache 
fpanifche Flotte ſtellte fich zu ihrer Vertheidigung auf, 
aber fie erlangte Muth, als fie fich mit der Kleinen 
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hollaͤndiſchen Flotille vereinigt hatte, welche von ben 
Generalftaaten unter ber Führung des großen Seehel- 
den Rupter auf dringendes Bitten des fpanifchen Mi: 
nifteriums nach dem mittelländifchen Meere abgefandt 
war. Die Ueberlegenheit an Schiffen und Mann: 
[haft war faft die doppelte auf Seiten der Franzofen, 
die überdies in dem tapferen Admiral du Quesne 
feinen ungefchidten Führer hatten. Zwei Seefchlach: 
ten (am 8. Januar und am 22. April 1675) in 
der Nähe Siciliens blieben unentfchieden, fo lange 
Ruyter felbjt die Operationen leitete. Aber als ber 
edle Seemann an den Folgen feiner Wunden aug 
der zweiten Schlacht zu Syracus verftorben war, er: 
litten die Spanier und Holländer in der dritten (am 
2. Juni 1675) eine entfchiedene Niederlage. Ganz 
Cicilien wurde nun von den Franzofen befegt; bie 
Spanier machten feinen namhaften Verfuch, es wie: 
der zu erobern, und erft nad) drei Jahren Eehrte es 
duch den hergeftellten Frieden unter feine frühere 
Herrſchaft zurüd. 

Wie aber benahm ſich Spanien gegen feine Bun: 
desgenoſſen? Gegen Friedrich Wilhelm den Großen 
hatte es fih 1674 zur Zahlung einer monatlichen 
Subfidie von 32,000 Rthlr. verpflichtet, aber die Er: 
füllung derfelben gleih im erften Jahre eingeftellt. 
Ale fchriftlichen Bitten und Foderungen biieben ver: 


geblih, noch weniger kam der Kurfürft durch die 
Hiſtoer. Zafchend. X, 15 
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mitverbündeten Mächte zum Biel, weil dieſe ſelbſt 
nicht treu die Bedingungen des Subfidien = Vertrags 
ausführten. Einen günftigeren Erfolg fchien eine be: 
fondere Miffion an den fpanifchen Hof zu verfprechen, 
um dadurch mindeftensg von den perfönlichen und 
finanziellen Berhältniffen ein richtigeres Urtheil faffen 
und danach bie fernere Dauer der Verbindung beſtim— 
men zu Eönnen '). Melchior Ruck wurde im Jahre 
1676 über England und Liffabon nad) Madrid ge: 
fandt. Anfänglich wollte der fpanifche Hof, weil 
Ruck Leinen beitimmten Ddiplomatifchen Charak: 
ter erhalten hatte, fich jeder Verhandlung mit ihm 
entziehen. Als aber die förmliche Beglaubigung eines 
Sefandten ihm nachgefchidt worden, erhielt er am 
20. December 1676 die Audienz bei Karl II, ohne 
jedoch mehr auf alle feine Vorſtellungen, ald das 
nichtsfagende Eönigliche Wort „ich merde fehen” zu 
erlangen. Aber der brandenburgifche Gefandte follte 
der Augenzeuge einer merkwürdigen SKofrevolution - 
werden, von welcher die allgemeine Stimme bes 
Volks ſich glüdliche Tage berfprach, indem es nad) 
der Entfernung ber überall gehaften Königin: Regen: 
tin von dem Hofe, dem jungen Könige eine gänz: 





1) Puffendorf de rebus gestis Friderici Wilhelmi, 
1. XIV. $. 48. . 
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liche Abſchaffung aller eingefchlichenen verderblichen 
Misbräuhe und eine mahrhafte Begründung eines 
neuen befjeren Regiments zutraute. Wir erhalten 
bei diefer Gelegenheit einen anziehenden Bericht unfe: 
res Diplomaten über die traurige Befchaffenheit des 
inneren Zuſtandes von Spanien in biefer Zeit. Se: 
der rechtfchaffene Staatsmann zöge fi) von den oͤf— 
fentlichen Gefchäften zuruͤck, weil andere elende Günft: 
linge ihnen vorgezogen würden, die weiter feine Ver: 
dienfte für ſich aufzumeifen hätten, als MWeibergunft 
und Unkenntniß aller Staatsgefhäfte. Wenn man 
diefen Leuten von den politifchen Handeln in Bel: 
gien oder in Pommern erzählte, fo geriethen fie in 
ein folches Erftaunen, als ob die Rede von Kriegen 
in Japan und China gewefen wäre. Die Mehrzahl 
derfelben meinte gradezu, es läge mehr im Intereſſe 
der deutſchen Zürften, als. felbft des fpanifchen Hofes, 
dag Belgien vor Frankreich gerettet würde; daher 
wäre es auch ihre Pflicht, alle Kräfte zur Vertheidi— 
gung bdiefer Provinzen anzumenden '). Für die Zah: 
lung von Subfidien wäre geringe Ausficht bei einem 
Hofe vorhanden, dem Treue und Glauben fehlen, 
nur bie Außerfie Nothwendigkeit und Furcht vermögen 
allein von ber Regierung biefes Staates etwas aus: 


1) Puffendorf a. a. ©. XIV, $. 43, ©. 861. 
15* 
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zupreffen. Juan de Auftria ') und die Männer fei- 
ner Partei hofften ben Staat aus dieſer verachtungs- 
werthen Stellung herauszureißen, fobald der Einfluß 
der Königin Mutter vernichtet wäre. Es gelang ih: 
nen, den König in feinem fechszehnten Sahre zu be: 
ſtimmen, die. Regierung felbft zu übernehmen (San. 
1677). . Die Königin Mutter zog ſich darauf nad) 
Toledo zurüd, da ihr Günftling, der Großftallmeifter 
Fernando de Valenzuela, den fie aus unbefanntem 
Gefchlechte zum Marquis und fpanifchen Grande er: 
fter Glaffe erhoben hatte, nach. den philippinifchen 
Inſeln verbannt worden war. Der wiener Hof hielt 
fi) durch diefe Veränderung der fpanifchen Verwal: 
tung für beleidigt, meil fie ohne fein Mitwifjen vor 


ſich gegangen und die Königin Mutter, die Schwe: 


fter des Kaifers, gekränkft war. Aber die Spannung 
zwifchen beiden Höfen außerte weiter Eeinen Einfluß 
auf ihre gegenfeitige politifhe Stellung, da Deftreich 
doh nur nad einer fehr egoiftifhen Berechnung fei: 
nen Kampf gegen Frankreich fortfegte. 

Juan de Auftria galt jegt für die Seele der fpa: 
nifchen Negierung, und fein Ehrgeiz trieb ihn auch 
an, fi in allen Theilen der Verwaltung geltend zu 
machen. Aber der fpanifche Staat war zu tief ge- 


1) (Leti?) la vita di Don Giovanni d’Austria, figlio 
naturale di Filippo IV. Colonia (Genf), 1686, 
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funfen, und der Stolz, die Uinredlichkeit und die 
Schlaffheit der fpanifchen Großen legten überall feinen 
für die Lage des Staats angemefjenen Maßregeln un: 
überfteigliche Dinderniffe in den Weg. Er allein er: 
Eannte die mwefentliche Hülfe der Bundesgenoffenfchaft 
des Kurfürften von Brandenburg für die beigifchen 
Mieberlande, aber die übrigen fpanifhen Granden 
mochten nicht einmal ihren lächerlichen Stolz bezwin: 
gen, um den Kurfürften in den diplomatifchen Ver: 
handlungen als Hoheit zu begrüßen. Juan de Auſtria 
verhieß, eine große Summe Geldes nach Belgien zu 
fenden, um in dem Feldzuge im Sahre 1677 mit 
größeren Zruppenmaffen die Sranzofen aus Flandern 
zu vertreiben ; aber von der abgefandten geringeren 
Summe war wiederum der größere Theil für den 
£aiferlihen Hof angewiefen und der große Kurfürft 
und die Krone Dänemark gingen, ungeachtet ihrer 
täglich mehr feigenden rechtmäßigen Koderungen, mie: 
derum leer aus. Juan de Auftria aeftand unverhoh— 
len dem brandenburgifhen Gefandten die bedauerns— 
werthe Verwaltung der fpanifchen Finanzen ein, durd) 
welche die öffentlichen Einkünfte vermittelft vorausge— 
nommener Borfchüffe, Verpfaͤndung u. dergl. derge— 
ftalt erfchöpft wären, daß an eine ſchnelle Wiederher: 
ftellung und Drönung bderfelben nicht gedacht werden 
könnte. In dem vorangegangenen Jahre wären durch 
die Sitberflotte 28,000,000 Piafter nah Spanien 
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gebracht worden, aber nach allen Abzügen hätte man 
nur ‚die geringe Summe von 70,000 Piafter (gegen 
100,000 Rthlr.) für den Schatz des Königs retten 
£önnen. Es wäre feiner mehr wie er von der Ueber: 
zeugung durchdrungen, daß Spanien nur durch treue 
Erfüllung feiner Verpflichtungen gegen bie Bundes: 
genoffen fih in dem Beſitz der Niederlande erhalten 
Eönnte, weil Frankreich immer nur fo lange ruhig 
bleiben würde, bis fich eine neue Gelegenheit zu 
vortheilhaften Erwerbungen darböte. Spanien müßte 
ſich alſo felbft vergeffen, wenn e3 bei fo bedrängter 
Lage die wirkfamfte Hülfe feiner Bundesgenoffen durch 
Unredlichfeit von fi) abwenden wollte; doch auf ge: 
duldiges Abwarten mußte auch er zulest hinweifen. 
Die Zoberung eines freien Verkehrs mit den fpani: 
fhen Befigungen in Amerika für einige brandenbur: 
gifhe Schiffe als abfchlägliche Entfchädigung lehnte 
jedoch entfchieden Juan de Auſtria ab, weil diefer 
nad) den Gefegen des Staats nur den eingeborenen 
oder mindeftens dreißig Jahre eingebürgerten Unter: 
tbanen der Krone Gaftilien eingeräumt märe und 
alle andere Angehörige der fpanifchen Monarchie auf 
der pyrendifchen Halbinſel felbft, wie in Belgien und 
Stalien, gleichfalls davon ausgefchloffen blieben '). 
Der Einfluß diefes edeln Spaniers, der minde— 


1) Puffendorf a. a. DO. XIV, $. 43. ©, 861. 
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ſtens den beften Willen für die MWiedererhebung fei: 
nes Daterlandes bewies, flieg wenige Monate darauf 
noch höher, indem er bei ber blödfinnigen Schwäche 
des unreifen Königs, als ber natürliche Bruder def: 
felben, zum Regenten bed Reichs ernannt wurde. 
Sein Berfuh, Frankreich auf der Spanien zunädft 
liegenden Seite anzuggeifen und die im pyrendifchen 
Frieden verlorene Grafſchaft Rouffillon wieder zu ge: 
winnen, misglüdte indeß völlig, das eingefallene fpa= 
nifche Heer erlitt (1677) eine völlige Niederlage, und 
man begnügte fich, Gatalonien durch ftärkere Befagun- 
gen in den Grenzfeftungen gegen einen Angriff von 
franzöfifcher Seite entfprechend zu decken. Dies wurde 
auch mindeftens fo günftig bemerfftelligt, daß nur bie 
Grenzfeftung Pupycerda von den Franzofen erobert 
wurde. Unterdeffen hatte im Allgemeinen die Stel- 
lung ber politiihen Verhaͤltniſſe bei allen Eriegführen: 
den Mächten fich wefentlich geändert. Frankreichs 
MWaffenüberlegenheit am Anfange des Krieges war 
jest duch Wilhelm II, Friedrih Wilhelm den Gro— 
fen und einigermaßen auch durch Deftreich in ein 
richtigeres Gleichgewicht gebracht worden. Lud— 
wig's XIV Hauptplan gegen die Republik Holland 
war gaͤnzlich geſcheitert und hatte im Gegentheil die— 
fen Seeſtaat wiederum zu einer neuen Kraftentwicke— 
lung als Landmacht angeregt. Er konnte alfo hier 
auf eine Entfhädigung für feine fechsjährigen Kriegs: 
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anftrengungen nicht rechnen. Auf Koften des deut: 
[hen Reichs oder einzelner Fürften deffelben fand 
ebenfowenig ein Ländergewinn zu erwarten, zumal ba 
Frankreichs Hauptbundesgenoffe, Schweden, feine Prä: 
potenz in Norddeutfchland durch die glänzenden Siege 
des großen Kurfürften eingebüßt hatte. Es blieb demnach 
wiederum nur bie wehrlofe Macht Spaniens übrig, 
die die Kenntniß, ihre eigenen überreichen Kräfte zu 
gebrauchen, ganz verlernt hatte, um dem legten Sie: 
ger durch neue Opfer einen Ehrenpreis für den Frie— 
den anzubieten. Wer die meiften Kräfte noch für 
die Fortdauer im Kampfe befaß, durfte den möglichen 
Mechfel des Kriegsglüds in günftiger Wendung für 
fih) erwarten. Aber Eein Staat fühlte mehr feine 
Ohnmacht als Spanien, und auch dir Fühnere Juan 
de Aufteia hoffte erft auf neue Kräftigung feines 
Vaterlandes, wenn es der drüdenden Laft eines un: 
glücklich geführten Krieges überhoben war. Weberdies 
neigte fich jeßt feine Politik mehr zu Frankreich als 
zu Deftreih, und fo war fein Entfhluß gefaßt, auch 
mit dem Verluſte der Franche-Comté den Frieden zu 
erkaufen. Wie nun Frankreih mit England durch 
den Vertrag vom 17. Mai 1678 über die Bedin— 
gungen zur MWiederherftelung des Friedens bereite 
einig geworden, die Republik Holland am 10. Auguft 
den Friedensvertrag mit Frankreich bereits abgefchlof- 
fen und nur ben Zeitraum von fehs Wochen für 
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den Beitritt Spaniens offen erhalten hatte, zögerte 
auch diefer Staat nicht länger, von dem großen 
Bündniffe mit dem Kaifer ſich zurüdzuziehen und 
feinen Separatfrieden mit Franfreih am 17. Sept. 
1678 zu Nymwegen abzufchliegen '). Der Hauptver: 
luft Spaniens beftand in der Franche Comte. Bon 
den im aachner Frieden abgetretenen feften Plasen 
erhielt Spanien Charleroi, Binch, Ath, Dudenaerde 
und Courtray zurüd, dagegen mußte es an Frankreich 
neu abtreten Valenciennes, Bouchain, Conde, Cam: 
bray und das Gebiet Cambreſis, Aire, Saint: Omer, 
Ypern, Warwik, Caffel, Bavay, Maubeuge, War: 
neton, Poperingue und Bailleul. Alle übrigen Ero: 
berungen in Catalonien, an der. Maas, das Herzog: 
thum Limburg und Sicilien wurden von Frankreich 
ohne weitere Entfhädigung zurüdgegeben. : 

Suan de Auſtria gedachte aber in der That nad) 
dem Frieden an eine engere Verbindung mit dem 
franzöfifchen Hofe, und wollte dieſe vermittelft einer 
Bermählung des Königs Karl II mit einer franzöfi: 
fchen Prinzeffin einleiten. Ludwig XIV fand dieſen 
Vorſchlag für fehr angemeffen, da er eine Fortpflan— 
zung des Daufes Habsburg =: Spanien bei der koͤrper— 


1) Slaffan a. a. ©. III, ©, 428 — 55. und Actes et 
memoires de la paix de Nymegue, vol. II, ©. 
890 — 650, 

45** 
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lichen Befchaffenheit des fpanifchen Monarchen be: 
zweifelte, die franzöfifhe Politit aber in Madrid 
durch eine folche Bermählung fehr unterjtügt zu fehen 
hoffte. Marie Louife, die Tochter des Herzogs Phi: 
lipp von Orleans, die Nichte Ludwig XIV, wurde 
am 19. Novbr. 1679 niit König Karl Il vermählt, 
aber fchon zwei Monate früher, (17. September) war 
der Begünftiger diefer Heirat), Juan de Auftria, - 
plöglich verftorben, indem die öffentliche Stimme fei: 
nen Tod als einen unnatürlichen bezeichnete. Sogleich 
Eehrte die Königin Mutter an den madrider Hof zu: 
ruͤck und das alte Regiment fchlaffer Weibergunft, 
herrfchfüchtigen Pfaffenthums und überftolzer Dumm: 
£öpfe trat wieder in feine volle Herrſchaft. Die Freunde 
der früheren Verwaltung wurden mit harter Grauſamkeit 
verfolgt. Der ganz unfähige Herzog von Medina Geli er: 
hielt die oberfte Leitung der Verwaltung, und der melan: 
holifhe Monarch ward unermüdlich zu einer feindfeligen 
Geſinnung gegen Frankreich, als einzigen Aeußerung fei: 
ner Thatkraft, gereizt. Diefes zeigte fih bis zur Ein: 
difchen Verfolgung ber Papageien und Hunde, welche 
feine Gemahlin aus Frankreich) mitgebracht hatte. 
Die Herzogin von Zerranuova wurde von ihm höch: 
lich gelobt, daß fie einen ihrer Lieblings = Papageien 
erdroffelt hatte, weil er nur franzöfifch fprechen Eonnte. 
Er gerieth augenblidlid in eine aufgeregte Verſtim— 
. mung, wenn man ihm nur bemerkbar machte, daß 


— 
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ein Sranzofe über den Schloßhof ging '). Die regie: 
rende Königin blieb ohne allen Einfluß, umftellt von 
raͤnkeſuͤchtigen Günftlingen der alten Königin, in al: 
len ihren Aeußerungen verdächtigt, und nicht einmal 
im guten Vernehmen mit ihrer Familie jenfeits der 
Pyrenaͤen, weil diefe die Beherrſchung des fpanifcyen 
Hofes bei der Unmündigkeit des Königs als ein ihr 
gebührendes Recht von ihr verlangte. Sie führte zehn 
Sahre lang ein bdüfteres, ftumpfes Leben, ohne alle 
Ausfiht auf Nachkommenſchaft, wie man am fran: 
zöfifchen Hofe vorausgefehen hatte; am 12. Februar 
1689 verftarb fie im Scloffe zu Madrid lebensſatt 
in ihrem fiebenundzwanzigften Jahre. 

Sn diefer Periode der Megierungszeit Karl II, 
da man von einer eigenen Verwaltung diefes Königs 
auch nicht einmal dem Anfchein nach fprechen Fann, 
erlitt Spanien immer mehr und mehr die unaus— 
weichlichen Folgen einer vernachläffigten, feilen, im 
In- und Auslande verachteten Regierung. Konnte 
der Kurfürft von Brandenburg, ber doch nur erft als 
eine Landmacht des zweiten Ranges durch feine Per: 
fönlichkeit und durch zweckmaͤßige Benugung feiner 
Geld: und Menfchenkräfte, wie der Lage feiner Staa: 
ten und zufälligen. Umflände ſich geltend gemacht 


1) Lettres de Madame la Marquise de Villars, Am- 
bassadrice en Espagne, Amsterdam @Paris) 1759, 12. 
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hatte, ohne weitere Scheu gegen Spanien als See: 
macht auftreten, welches immer noch die ausgebehn- 
teften und reichften Colonien befiß, fo erfcheint dies 
unbezmweifelt als ber ficherfte Beweis, bis zu welchem 
Grade der Machtlofigkeit Spanien in dem Urtheile 
feiner Zeitgenoffen gefunfen fein mußte. Denn dieſer 
Schritt ging von Eeinem Abenteurer aus, fondern 
wurde nur als ein erlaubtes Wagſtuͤck angefehen, um 
rechtmaͤßige Schuldfoderungen _einzutreiben, zu denen 
man auf dem Wege der Billigkeit nicht gelangen 
konnte. Frankreich und Holland waren auf ähnliche 
Meife vorher zu ihrem Zwecke gefommen. Mit 
wenigen gemietheten Schiffen, die er zulest doch nur 
auf ſechs Kriegsfchiffe zu 20 bis 40 Kanonen, mit 
1000 Mann Befagung ausgerüftet, bringen Eonnte, 
und die er unter den Befehl des Holländers Gorne: 
lius van Beveren geftellt hatte, ließ er (1680) von 
Pilau aus einen Streifzug auf fpanifche Schiffe mit 
Ladung unternehmen, um durch deren Verkauf feine 
über 2 Millionen Thaler angewachfene Schuldfode: 
rung für rüdftändige Subfidien beizutreiben '). Vor 


1) De Herzberg (C. F.) dissertation contenant des 
anecdotes du r&gne de Frederic Guillaume le Grand, 
Electeur de Brandenbourg , et surtout de ses ex- 
ploits maritimes, Berlin 24. Ian. 1781, und Puf: 
fendorf aa. O. XVII, $. 10 u. 11, ©. 112—14. 
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dem Hafen von Dftende wurde das erfte fpanifche 
Schiff, mit 60 Kanonen bewaffnet, fonjt aber mit 
Stüdgütern beladen, von der brandenburgifchen Slot: 
tille genommen ; der Verkauf der Ladung dieſes 
Schiffes zu Pillau brachte 100,000 Rthlr. ein. Statt 
felbft fogleich durch eine überlegene Escadre die bran— 
denburgifchen Schiffe aus den fpanifchen Gewaͤſſern 
und der Nähe ihrer Häfen zu vertreiben, wurden 
Klagen zu London, im Haag und zu Kopenhagen 
von den fpanifchen Oefandten geführt, warum man 
nicht den Sund diefen Schiffen gefperrt habe, warum 
man den Dandelsverkehr auf der Mordfee und im at: 
lantifhen Meere ftören laffen wolle. Erſt dann, als 
unnüßes Klagen nichts half, der fpanifche Hof aber 
weder Luft, noch die Geldmittel dazu befaß, die ge: 
rechte Foderung des Kurfürften zu befriedigen, felbft 
nachdem er die Hälfte ihres Betrags erlaffen hatte, 
rüftete derſelbe zwölf Gallionen gegen die ungeftümen 
Gläubiger aus, die nun in dem Seegefechte vor dem 
portugiefifhen Hafen Lagos den Kürzeren zogen. Aber 
die Koftbarkeit dieler Seeunternehmung, der geringe 
directe Handel der Spanier in den europäifchen Mee: 
ven und die Eiferfucht der übrigen Seemaͤchte Euro: 
pas beflimmten mehr, als die Gegenunternehmung 
des fpanifchen Hofes, den Kurfürften, von dem wei— 
teren Derfolge diefer Angelegenheit vermittelft feiner 
Kleinen Marine abzuftehen. 


350 Spanien in feinem Verhältniffe 


Bedeutfamer für Spanien erfcheinen inzwifchen 
die neuen DVerfuche Ludwig XIV, dur) Gemaltthä- 
tigfeit mitten im Frieden fein Staatsgebiet auf Ko: 
ften feiner Nachbaren zu vergrößern. Durch feine 
Reunionskammern, die er zu Mes 1679 und zu 
Breiſach 1680 errichtete, foderte er von Spanien die 
Herrſchaft Aloft und außerdem als Lehnsherr für die 
Herrſchaft Chiney die Lehnshuldigung. Nach einigen 
vergeblichen Verhandlungen, indem der franzöfifche ' 
König für das Aufgeben feiner zweideutigen Anfprüche 
die Foderung noch weit höher fteigerte und fogar den 
Befig von Luremburg, dieſer Hauptfeftung für die 
- füdlihen Niederlande und das benachbarte Rheinge— 
biet, foderte, wurde plöglich ein franzöfifches Heer un: 
ter dem Marſchall Humitres nah Flandern gefandt. 
Gourtran wurde durch Weberfall am 5. Novbr. 1683 
genommen und gleichzeitig Luxemburg durch eine an: 
dere Heeresabtheilung bombardirt. Der fpanifche Statt: 
halter, Marquis de Grana, befand fich wie gemöhn: 
lich ohne alle Vertheidigungsmittel; die Hülfe kam 
den Spaniern wieder von außen her, durch die Ber: 
mittelung ber beiden Staaten, melde ſich am Eräftig- 
ften und glüdlichften den herrfchfüchtigen Abfichten 
Ludwig XIV entgegenftellten. Wilhelm III von 
Dranien und der große Kurfürjt vermittelten den 
zwanzigjährigen Waffenftillftand zu Regensburg, 
der in zwei SHauptinftrumenten an demfelben Tage 
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(15. Auguft 1684) zwifhen Frankreich) und dem 
Kaifer, ſowie zwifchen Frankreich und Spanien un: 
terzeichnet wurde. Ohne Berluft ging es nun ein: 
mal für Spanien nicht ab. Luremburg und fein 
Gebiet mußten für die Dauer des Waffenftiliftandes 
dem franzöfifhen Hofe überlaffen werden, aber Cours 
tray, Dirmuyden, Aloſt und Chiney fehrten wieder 
zum vollen Beſitz unter die fpunifche Herrſchaft 
zurüd '). 

In der inneren Verwaltung des fpanifchen Staa: 
te8 war zwar inzmwilchen ftatt des bedeutungslofen 
Premierminifters, Herzogs Medina Geli, der Graf 
Dropeza an die Spitze der Gefchäfte getreten, was 
mwenigftens als keine Werfchlechterung der Zuftände 
angefehen werden darf. Diefer Minifter richtete vor: 
zugsweife feine Aufmerkfamkeit auf die Finanzverwal: 
tung, vermochte auch den König dahin zu bringen, 
etwas mehr Selbftthätigkeit gegen den Einfluß des 
alten Hofes zu entwideln, der unter dem Schuge 
der Königin Mutter gedeckt ftand. Einige Gnaden— 
gehalte wurden eingezogen, übermäßige Befoldungen 
wurden etwas befchränkt, manchmal eine Verfchwen: 
dung des Hofes unterdrüdt; aber dies blieben nur 
Palliativmittel für einen unheilbar zerrütteten Körper. 


—— — en — 


1) Flaſſan a. a. O. IV, ©. 59 — 72. 
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Mehr half, wenigftens für einige Jahre, eine forgfäl- 
tigere Aufficht über die Auszahlung der auf die Sit: 
berflotten angemwiefenen Gelder. Es gefchah aber ſchon 
viel, wenn man mit der Erfüllung der alten Ver: 
pflihtungen fertig werden Eonnte. Für eine ange: 
meffene Ausrüftung und Erhaltung des Landheeres 
wie der Flotte, daß nicht täglich Ausreißer davonlie: 
fen, weil fie Eeinen Sold erlangten, für ununter: 
brochene Ausbefferung der Befeftigungsmwerfe und Da: 
fenbauten, für einen Eräftigen Schug des fpanifchen 
Handels, für eine würdige Aufrechthaltung der innes 
ven Ordnung, für Säuberung der Landftraßen von 
Bettler und NRäuberfchwärmen fehlte ftets das Geld, 
aber leider auch die Einficht, es zweckmaͤßig anzuwen⸗ 
den '). Die Staatsauflagen waren nicht gering, aber 
fie druͤckten nur die niederen Volksclaſſen; die Kirchen, 
Ktöfter und die Großen des. Landes, welche gegen fie: 
ben Achttheile der benugten Bodenflaͤche als Eigen: 
thum befaßen, blieben von den directen Abgaben be: 
freit, oder gaben bisweilen nach freier Selbſtbeſtim— 
mung geſchenksweiſe einen- Beitrag. Allerdings blie— 
ben die reichen Orundeigenthümer nicht felten ber 
Strafe der onfiscation ihrer Güter unterworfen; 


1) Billars a. a. DO. an vielen Stellen. 
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aber wehe dem Staate, der Gonfiscationen zu den 
gewöhnlichen Quellen feiner Einnahmen zahlt! Und 
hier follten fie zwar in die Staatscaffen fließen, fie 
gingen aber ſchon auf dem Wege in den Beuteln der 
Höflinge, Beichtväter, Maitreffen und ihrer Favoriten 
verloren. | 

Spanien mußte aber bei folhen Zuftanden einen 
neuen achtjährigen Krieg (1689 — 97) beftehen, den 
Ludwig XIV, in der Abficht, diefen Staat ganz fei: 
ner Politik unterzuordnnen, nach allen Theilen der ver: 
theidigungslofen Monarchie ausdehnte. Ueberall ver: 
lor Spanien; grade der Hauptkampffchauplag für 
den allgemeinen Krieg, bei dem alle mächtige Staa: - 
ten Europas betheiligt waren, wurde in den befgifchen 
Niederlanden aufgeſchlagen, aber auch hier befand fid) 
die fpanifche Macht paffiv, fie ließ gefchehen, was fie 
nicht hindern Eonnte, und erlangte dann erft Frieden, 
al3 e8 den andern Mächten gefiel, nach durchgekaͤmpf— 
ter Gegenwehr bis zur Erfchöpfung ſich friedlich zu 
einigen. Auf diefem Theile des Kampfpiages wurde 
Monate lang um eine QDuadratmeile des Territoriums 
- geftritten und auch große entfcheidende Schlachten 
ſicherten kaum den Geminn einer winzigen Feftung. 
Ludwig XIV wurde hier zuerft gewahr, daß er aus 
der Molle des Angreifers in die des Vertheidigers 
feiner früheren Eroberungen übergehen müßte. Aber 
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weftlich von den Pyrenden, wiewol er bier mit Eeiner 
Hauptmacht auftrat, machte er wiederum glänzende 
Sortfchritte. Ganz Catalonien wurde von den Fran: 
zofen befegt, als Barcelona 1696 fiel; bis an den 
Ebro waren die Franzofen vorgedrungen, nur die 
Streitkräfte fehlten, um noch weiter vorzugehen, bie 
Vertheidigung des Landes hielt den Feind davon nicht 
ab. Da trat der Friedensvertrag zu Ryswick am 
20. September 1697 dazwifchen und gewährte dem 
zu Grunde gerichteten Lande wenigftens einige Ruhe: 
jahre, ehe eine neue Entwidelung mit neuen Anftren: 
gungen vor fich gehen follte. Die milden Bedingun: 
gen dieſes Friedens wurden theild durch die allgemeine 
gefchwächte pofitifche Stellung Ludwig XIV Ddictirt, 
theils fanden fie in dem befonderen Verhältniffe die: 
ſes Monarchen zu Spanien ihre Begründung, der 
grade jest eine günftige Stimmung des fpanifchen 
Volks für fich erwerben wollte, wo er mit Aufbietung 
aller feinee Mittel auf die ganze Monarchie alleini: 
gen Anfpruh für fein Haus erheben wollte. Es 
wurden alle Reunionen und Erwerbungen feit dem 
nymwegener Frieden mit Einfchluß von Luremburg 
zurüdgegeben und nur 82 Dörfer und Fleden zurüd: 
behalten, welche zwifchen den früheren Erwerbungen 
lagen und in der That zu einer angemeffenen Abs 
rundung dieſes Theils der franzöfifchen Grenze dien: 
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ten, ohne als eine beträchtliche Gebietserweiterung an: 
gefehen werden zu koͤnnen '). 

Mährend diefes Krieges war der unglüdliche Kö: 
nig Karl II zu einer neuen Ehe gefchritten, indem er 
am 4. Mai 1690 mit Maria Anna, Zochter des 
Pfalzgrafen Philipp Wilhelm von Pfalz : Neuburg 
und Schweſter der dritten Gemahlin des Kaifers 
Leopold 1, fich vermahlt hatte. Anfaͤnglich blieb das 
Verhältnig der Königin Mutter zur Regierung wie 
früher, in die Stelle des Grafen von Dropeza trat 
(1692) Graf Monterey, der Sohn des vormaligen 
Minifter Luis de Daro, ein Staatsmann, der nur 
in den ruhigften und geordnetiten Verhältniffen eines 
ausgedehnten Reiches eine fo bedeutende Rolle über: 
nehmen und durchführen konnte. Aber bald bemaͤch— 
tigte ſich die junge Königin der Zügel der Regierung, 
indem ihr Beichtvater Gabriel, ein deutſcher Kapuzis 
ner, und ihre Hofdame von Berlepſch ihre dabei Eraf: 
tige Unterſtuͤtzung leifteten. Selbft die Königin Mut: 
ter konnte furz vor ihrem Zode (F 8. Novbr. 1696) 
nur duch die junge Königin ihre alten Günftlinge 
erhalten, aber das Regiment ging in feiner Schlech: 


3) Actes et memoires de la paix de Ryswick, vol. III, 
©. 219 — 76 u. Flaſſan a. a. O. IV, ©. 159, 
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tigkeit fort und wurde als ein doppelt deutfches bei 
dem Wolke nur noch allgemein verhaßter: „Die Ko: 
nigin iſt unumfchränfte Gebieterin,“ fagt Graf Dar: 
rach in feinem Berichte‘) an den £aiferlichen Hof 
vom 16. Auguſt 1697; „ſie ift die Seele aller 
Entfchlüffe des Königs, und er thut nichts, was fie 
nicht befiehte.” — Die Ehe blieb auch diesmal 
kinderlos, wie nicht anders erwartet werden Eonnte, 
und der englifche Gefandte, Lord Stanhope, berichtet 
am 5. Decbr. 1696 an feinen Hof?): „Des Königs 
Gefundheit wird täglich fehlechter. Gegen feine 
Schwähe gibt es Eeine Mittel, und dabei ift fein 
Geift fo melancholiſch und abgeftumpft, daß er faft 
fühllos gegen Alles ift, was um ihn vorgeht.” Und 
in einem Berichte defjelben Gefandten vom 22. Dec: 
tober 1696 heißt es wiederum von dem Zuftande des 
Landes: „Die Lage der öffentlichen Angelegenheiten 
ift hier fo verzweifelt, daß Niemand den Muth hat, 
die Leitung derfelben zu übernehmen. Die neue 
Junta, von der man anfangs viel erwartete, ift ein 
Gegenftand des Spottes geworden, befonders, ſeitdem 


1) Bei Hörfter, Die Höfe und Gabinete Europas im acht: 
zehnten Jahrh. Bd. I, ©. 2. 
2) Bei Raumer, Gefhichte Europas Bd. VI, ©. 481. 
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fie den armen Witwen und Waifen ihre Jahrgelder 
nahm, während der Herzog von Oſſuña, einer der 
reichften Männer in Spanien, ſich auf Lebenszeit ein 
Jahrgeld von 6000 Kronen verfchaffte.”’ 

In diefer bedauernswerthen Verfaſſung lag der 
fpanifche Hof und feine Staatsverwaltung, in diefer 
troftlofen Zerrüttung verloren ſich die edeln Kräfte 
des fpanifhen Volkes, als fein Land im Schlufjahre 
des fiebzehnten Sahrhunderts die Aufmerkfamkeit aller 
europäifchen, wie das Palladium ihrer ferneren Selb: 
ftändigkeit, auf ficy 309 ; denn der lebloſe Monarch 
war nun wirklich geftorben (1. Novb. 1700). Waͤh— 
vend Ludwig XIV jubelte: „es gibt für. Frankreich 
feine Pyrenaͤen mehr‘, verlor der große Politiker auf 
dem englifchen Throne, den noch dazu die Statthal: 
terfchaft der Republik Holland ſchmuͤckte, die naͤcht— 
liche Ruhe über die drangenden doppelt und dreifachen 
Gefahren für das mit fo blutiger Anftrengung errun: 
gene Gleichgewicht unter den Mächten Europas. Der 
Kaifer aber verhoffte, als der rechte Erbe Habsburg, 
auch ohne große Anftrengung zuleßt doch die unge: 
theilte fpanifche Monarchie für feinen Bruder Karl 
zu erringen. Diefe Beftrebungen, die fämmtlid) 
grelle Selbfttäufhungen erfuhren, bilden den großen 
Eingang zum fpanifchen Exbfolgefriege, der ein rein 
 europäifcher ift, und von dem grade Spanien ver— 
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haͤltnißmaͤßig wenig leidet. Unfer Zweck war e8, in 
diefem Auffage die Lage Spaniens bis zu feinem 
Ausbruche bdarzuftellen ; vielleicht erachten wir e8 für 
eine intereffante Fortfegung, Spaniens Schidfale wäh: 
rend dieſes Krieges zu fchildern. 


II. 


Shriftoph Martin Wieland 
nad 


feiner Freunde und feinen eigenen Nußerungen. 


3ufammengeftellt und mitgetheilt 
von 


C. W. Boͤttiger in Erlangen. 


Digitized by Google 


Noch aber leben Viele, die das Licht nicht fcheuen, und 
alle biefe werben Wieland’d Andenken ehren. 
Gruber. 


Aufgefodert zu einem abermaligen Beitrage zu Dies 
fem Taſchenbuche und eben mit der Sichtung des 
bandfchriftlihen Literarifchen Nachlaffes meines 
verftorbenen Vaters befchäftigt, ergriff mich der Ge: 
danke, daß es felbft nad) Gruber’s fehägbaren Werfen 
über Wieland, feine ganz undankbare Arbeit, Eeine 
ganz verlorene Mühe fein könnte, Dasjenige unter 
einem burchlaufenden Gefichtspunfte, etwa dem bio: 
graphifchen, zu vereinigen, was ſich über Wieland’s 
Leben und Wirken aus bisher noch gar nicht oder 
minder befannten mündlichen oder fchriftlichen Aeu— 
ferungen von ihm felbft oder von Zeitgenofjen und 
Freunden des Mannes vorfände. An Materialien 
diefer Art ift Boͤttiger's Nachlaß um fo reicher, weil 
B. nad) jeder intereffanten Unterhaltung, an ber es 
befonders in Weimar nicht fehlen Eonnte, zu Haufe 
mit Hülfe feines ungemein treuen Gebächtniffes den 


Hauptinhalt von flundenlangen Gefprächen, die oft 
Hiftor. Taſchenb. X. 16 
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fehr- Deterogenes hintereinander berührten, auf ein- 
zelne Blätter, häufig nur mit Bemerkung des Da: 
tums, freilich ohne alle ftyliftifche Seile hinzumwerfen 
pflegte. In fpätern Jahren war es fein Lieblinge: 
plan, aus diefem Beinen fchriftlichen Schage, ver: 
bunden mit Dem, was ihm fonft noch in Erinnerung 
geblieben war, fogenannte Reliquien zu veröffentli- 
chen. Da die immer und immer hinausgefchobene Ver: 
wirflihung durch feinen Zod vereitelt wurde, fo hielt 
ih mid” — vielleicht zu kuͤhn — aud) in diefer Hin- 
fiht für erbberechtigt, wenn gleich mit der volliten 
Ueberzeugung, daß DB. felbft dies weit beffer und um: 
ſichtiger gethan haben würde. 

Befonders reich find diefe. handfchriftlichen Be: 
merkungen, die wir wol auch Memorabilien nen: 
nen könnten, in Bezug auf Wieland, von deffen 
befonderer Freundfchaft zu Böttiger in der dem Leg: 
teren gewidmeten biographifchen Skizze (Zeitgenoffen 
41837 XLIII und auch befonders daraus abgedrudt) 
mehrmals die Rede gemwefen ift. Selbft nach feinem 
Abgange von Weimar (1804), das er nie vergeffen 
tonnte, dauerte ein inniger Briefwechſel mit Wie: 
land bis an deſſen Zod (20. San. 1813) fort. 
Wieland berichtet mit der ihm eigenen gutmüthigen 
Laune Über das Wichtigſte, was er erlebe oder was 
er unter ber Feder hat, und daher find zur Ergän: 
zung dieſer Memorabilien für die legten 8 Jahre auch 
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einige Briefe W.'s mitgetheilt '). Für bie objective 
Wahrheit jener Memorabilien einzuftehen, wird dem 
Mittheilenden wol kaum zugemuthet werden, fo wie 
er auch Feinesweges alles Subjective in diefen Aeuße- 
rungen vertreten und zu bem einigen machen will. 
Mancher zu üppige Auswuͤchsling ift allerdings weg⸗ 
geſchnitten worden, aber jede kernige, charakteriſtiſche 
oder launige Aeußerung etwa deswegen zu unter— 
druͤcken, weil ſie Kind und Kindeskind eines Be⸗ 
ſprochenen afficiren oder gegen gewiſſe Lieblingsdog— 
men unſerer Zeit anſtoßen koͤnnte, hieße doch wol 
nach einem bekannten Spruͤchwort einen Pelz waſchen 
ſollen, ohne ihn naß machen zu duͤrfen. — Wie von 
Seiten des Mittheilenden keine Gunſt oder Abnei— 
gung vorwaltet, ſo darf Beides auch nicht von dem 
erſten Abfaſſer und Niederſchreiber jener Blätter vor: 
ausgefegt werden, deſſen Charaktergrundzug Gut: 
muͤthigkeit und ein großer Theil feiner Literarifchen 
und gefelligen Zhätigkeit Dienftfertigkeit war, wenn 
er auch eben nicht, wie Sean Paul fi (zum 


1) Böttiger war häufig Wieland's gelehrtes Orakel gewe: 
fen. Diele fchriftliche Unterhaltungen feit 1806, von wo 
an ſich W mit der Ueberfegung von Cicero's Brie: 
fen zu befchäftigen anfing, galten biefer Unternehmung. 
Etwa ein Dusend berfelben würden für eine philolo: 
giſche Zeitfchrift einen eben fo Iehrreichen als unter: 
haltenden Artikel bilden. 

b 16 * 
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Dank für viele Gefälligkeiten?) ausdrüdt, ein furcht- 
famer, fi) nach allen Seiten hin fchmiegender und 
verbeugender Mann gemefen. 


Vielleicht verdient aber die Frage, ob etwas über 
Mieland zu fagen, noch jest an ber Zeit fei, eine 
£urze Beantwortung und die ganze Mittheilung eine 
Rechtfertigung. 

- Wenn die hohe Tanne liegt, glaubt Jeder einen 
Zapfen fich abbrechen zu dürfen! — Wer hat bies 
nah feinem Tode mehr im Guten wie im Böfen 
erfahren müffen, als Göthe und nad ihm, obwol 
in geringerem Maße, Schiller; jebod immer noch 
fo reichlich, daß gegen Beide Herder und Wieland 
immer mehr aus den Augen der jegt lebenden Gene: 
ration in den Hintergrund geruͤckt worden find. — 
Sn der That find der Antheil, die Sympathie, welche 
die deutfche Nation für ihren größten neueren Na: 
tionalfchriftfteller, für Göthe, gezeigt hat und noch 
zeigt, um fo rühmlicher, geben ein um fo ehrenvol: 
"lered Zeugniß von der Stufe deutfcher Geiftesbildung, 
je aveniger- Göthe eigentlich populär geweſen ift oder 
auch nur hat fein wollen ). — 


1) Göthe hat dies felbft ausgefprodhen; f. Eckermann 
Gefpräche mit G. Lpz. 2, Aufl, II, 34. 
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Jedoch auf Wieland zurüdzufommen, wäre e8 
ungerecht, Deutfchland zuzutrauen, daß es bereits 
einen feiner Hauptfchriftftellee kaum ein Vierteljahr: 
hundert nach deſſen Tode vergeffen; einen Mann, 
der doch anerfannterweife mit zu jenem großen Vier: 
geſtirn an dem Himmel ber Unfterblichkeit gehört, 
welches man mol auch die vier Thurmſpitzen des 
ehrwürdigen Domes deutfcher Nationalliteratur ges 
nannt hat. 

Es fei allerdings zugegeben, daß Wieland nicht 
mehr ganz in dem Gefchmade der Mitmelt ift, wenn 
gleich einzelne feiner Dichtungen nie völlig aus dem 
Kreife der gebildeten Melt verfchwinden werden; es 
fei eingeräumt, daß grade jetzt die gefteigerten mo— 
ralifhen und religiöfen Foderungen an den chriftlichen 
Menfchen zum Theil andere Anfichten verlangen, als 
welhe Wieland „der Erotiker, der Gafuiftier der 
Liebe” in der Mehrzahl feiner Dichtungen geltend ge: 
macht hat; es fei namentlidy geflanden, daß er, wie 
fehr er ſich auch dagegen vertheidigen und reinigen 
mochte '), von einer gewiſſen, vielleicht hier und da 


» 


1) So äußerte er 26. Nov. 1795 zu Böttiger: „Ich weiß 
nidyt, wie mir der Vorwurf gemacht werben kann, ich 
fei ein [hlüpfriger Schriftfteller. In meiner Seele 
ift nichts von dem Stoffe, der hier gähren müßte, 
wenn ich dies fein ſollte. Es follte mir wol auch Ve- 
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felbft verderblich gerwordenen Ueppigkeit und Schlüpfrig:> 
keit feinee Schilderungen nicht ganz freizufprechen ift, 
die vielleicht in feiner an andere Dinge mehr gemwöhn: 
ten Zeit — man benfe nur, wie fich 3. B. die Tracht 








recundia, wie dem Virgil, gegeben werben. Noch jest 
in meiner neuen Ausgabe habe ich forgfältig geprüft, 
was etwa der Art anftößig fein Eonnte. Ein alter 
Mann, der Kinder und Enkel um ſich herumlaufen hat, 
ift wol von allem Kigel frei. Ich habe überall Ori— 
ginale copirt und mid) forgfältig in Acht genommen, 
der menfchlichen Natur Bodsfüße zu geben, wo fie 
keine hat. Bei mir handeln die Perfonen ihrem We: 
fen gemäß, und der Wollüftling Tann nicht anders 
fprechen, als ich ihn reden hörte. Haͤtte ich die Men: 
ſchen fo gefchaffen, dann koͤnnten mic, Vorwürfe trefz 
fen. Aber die hat Gott fo gemacht. Nur eines mei: 
ner frühern Gedichte habe ich deswegen auf immer ver: 
dammt, weil es teuflifhe Carikatur und Bordellcha: 
vatter hat, Iuno und Ganymed. Eine Gräfin, bie 
mir und meiner Freundin (bei Stadion) groß Derzeleid 
zufügte, hatte meine Galle fo gereizt, daß fie in bie: 
fen Erguß gerieth.“ — Göthe in feiner Zrauerlogen: 
vebe auf W. (Werke Göthe's in 12mo. Cotta 1830. 
XXXI) deutet das Fragliche fehr fein an: „Ein: 
Mann von folchen Talenten aber, prebige er auch noch 
fo fehr das Gebührende, wird fich doch manchmal ver: 
fucht fühlen, die Linie des Anftändigen und Schicklichen 
zu überfchreiten, da von jeher das Genie ſolche Wags: 
ftüde unter feine Gerechtfame gezählt hat.“ 
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der Frauen wefentlich verfittlicht Hat — nur minder 
aufgefallen iſt — — es fei alfo dies Alles anzunch- 
men verftattet, und man würde immer noch damit 
kein Recht haben, Wielanden zu vergeffen. Oder 
follte der Umftand gegen ihn fprechen, daß er im 
Ganzen weniger mehr als früher gelefen wird, alfo 
das Publicum fich felbft gegen ihn entjchieden habe? 
Melche Anklage aber wäre dies z. DB. gegen Klopitod, 
der wol unter Deutfchlands größten Dichtern bei dem 
gegenwärtigen Gefchlechte verhältnigmäßig die wenig: 
ften Lefer und Verſteher finder! | 

Wieland gehörte ald Dichter eigentlich nur dem 
achtzehnten Sahrhundert an, und wußte auch in dies 
fer Beziehung zu rechter Zeit aufzuhören, nachdem er 
ſich faft in allen Gattungen der Poefie mit mehr 
pder weniger Gluͤck — mit dem menigften vielleicht 
im Drama — verfucht hatte. -Phantafie, Gefühl, 
MWohllaut, Weltanfhauung hat ihm kaum Jemand 
abgefprochen. Menſch und Dichter waren lange eins 
in ihm; er Ddichtete lebend und lebte dichtend. Aber 
er fand — mie alles nicht Gemeine — frühzeitig 
feine Gegner. Er fchloß fich Eeiner der vier im leb: 
ten Drittel des vorigen Seculums beftehenden Dich: 
tergeruppen an. Denn mährend Göthe an ber 
Spitze eines Eleinen franffurter Vereins (Lenz, Klinger 
u. A.) und Boie an der bes göttinger Hainbundes 
ftand (Bürger, Hölty, Voß, die Stolberge, Cramer, 
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Leifewig u. U); Gleim in Halberftadt die Michae: 
is, ClamerSchmidt und Heinfe an ſich zog, und in 
Wien um Sonnenfels und Denis fih Mafta- 
lier, Alxinger, Blumauer, Neger u. U. zu einem 
Kreife rundeten, fand Wieland nur Eurze Zeit mit 
Bodmer- und Breitinger . gegen Gottſched zu Felde, 
dann aber vereinzelt (und. darum dem Angriff freier 
geftellt) da, wie Thümmel, Pfeffel, Claudius und 
der große Klopſtock felbft. 

Auch Wieland ift von der Gallomanie, Gräfo: 
manie, Anglomanie, nur in verfchiedener Stärke, be: 
rührt worden; aber fein innerer Gehalt fchüste ihn 
vor blinder Nachahmung des Fremden, er fühlte zu 
fehr das Beduͤrfniß der Natürlichkeit, und wo er 
nachahmte, gefchah es nicht ohne Zuthat des eigenen 
Genius mit Wig und Geift. „Er war 8 eigentlih — 
dies Zeugniß gibt ihm einer unferer fehärfften Kriti— 
ker — ber die alte Steifigkeit völlig von unferer Na: 
tur abftreifte, und uns eine Gelenfigkeit und Leich— 
tigkeit verlieh, für welche auch die ftrengeren Richter 
dankbar fein mußten, die Wieland's leichtfertige Mo— 
tal misbilligten ).“ 

Aber Wieland, der Bekämpfer Gottſched's, ftand 
gleihfam auf dem Scheidepunfte » zweier Literatur: 


1) Wolfe. Menzel: Gefch, d. Deutfchen. Stuttgart, 
1834, ©. 775. 
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epochen, der alten feinen Dank verfagend, der neue= 
ven, befonders der fogenannten neu =romantifchen 
Schule es nicht zu Danke machend, einfam da. 
Schon 1774 an Klopftod’s Geburtstage, den der 
göttinger Bund eben feierte, wurde von Voß, Hölty 
und Andern fein Bild’verbrannt. Später trat unter 
Goͤthe's Aufpicien und Protectorsre eine jüngere 
Dichterwelt auf, die nur auf den Leichen früherer 
Notabititäten fih groß zu fein dünfte und Großes 
leiften zu Eönnen mwähnte, und wenn in den Horen 
und jenaifchen Muſenalmanachen fo wie im Athes 
naͤum gegen Wieland wie gegen Andere, die nicht 
ihren Supitersdienft mitfeiern wollten, Feuerpfeile 
gefchleudert wurden, fo war es Fein Wunder, wenn 
mitunter fein Zorn aufloderte und er fragen Fonnte, 
womit er dies um Deutfchland und feine Zeitgenof- 
fen verdient habe? Freilich hätte ihm aber auch 
nicht leicht eine unglüdlichere Aeußerung entwiſchen 
£önnen, ald die in der Vorrede zur neuen Ausgabe 
feiner Werke: „daß feine beinahe ein halbes Jahrhun— 
dert umfaffende Schriftftellerlaufbahn begonnen habe, 
da eben die Morgenröthe unferer Literatur vor der 
aufgehenden Sonne zu ſchwinden angefangen, und 
er fie befchließe,‘ wie es fcheine, mit deren Unter: 
gange”’. Was half es ihm, daß er dies Wort fpd= 
ter felbft für voreilig erklärte? Es mar gefprochen; 
jene beiden Brüder, welche Wieland nur bie Götter: 
16** 
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buben oder Dioskuren nannte, dünften fi) doch auch 
etwas, und Beſſeres als Wieland zu fein; man 
verich es ihm weit weniger als dem kranken 
Kiopftoc fein bekanntes Gebet: Gott erhalte mich für 
Deutfchland ! 


Schwert fodert Schwert heraus, fagt der Araber; 
fo auch der Geift den Geiſt. Es war eine feltfame 
- Reibung der Geifter, und ein Geniedrang in Riteras 
tur und Kunft, der fogar das Wort Genie felbft ver: 
dächtig zu machen anfing. Sagte doch Leffing feldft: 
wer mich ein Genie nennt, dem gebe ich eine Ohr: 
feige, daß er denkt, es mären zwei. Auch in Mei: 
mar gab es einmal, um bie Zeit, als Göthe dort 
auftrat, eine folche Genieperiode, aus welcher, wie 
aus einem chemifchen Proceffe fi) bald annähernder, 
bald. abfloßender, ſich trennender oder zerfegender Ele: 
mente, endlich ein reineres geiftiges Präcipitat hervor: 
ging, welches glänzend bie eigentliche Lichtperiode Wei: 
mars wurde. Wieland war ber ältefte und gefegteite 
unter diefen jugendlich-muthigen Literatoren, und 
ſchloß fi) am nächften an die herrliche Fürftin an, 
die ihn auf Dalberg’s in Erfurt Rath von dort zu 
Erziehung ihres Erbprinzen, nachherigen erften Groß: 
herzogs Karl Auguft von Weimar, berufen hatte. 
Er gehörte auch nachher, als fie die Regentſchaft mit 
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einer den Wiffenfchaften und Künften und anmuthi— 
ger Gefelligkeit geweihten Zuruͤckgezogenheit vertaufchte, 
zu ihrem engern Kreife. Mit Recht Eonnte er von 
ihr fingen: 

Sie würd’ als Schäferin 

Die Flur entzüden; 

Sie würd’ ald Königin 

Die Welt beglüden; 

Doch immer würd’ in ihr 

Sie felbft geliebt. 

Sie wurde in Ettersburg, in ihrem Tiefurt, in 
ihrem Palais in Weimar der Mittelpunkt der felten: 
ften Bereinigung von Männern und Frauen, bie 
ohne Anfehen der Geburt — dieſe ſchloß ſich mehr 
an Das, mas eigentlich Hof war, und welchem die 
regierende Herzogin Luife mit hoher Würde und 
Fürftlichkeit vorftand, an — nur durch Geift und 
Gemüth allein Hoffähigkeit und Zutritt zu ihr fan: 
den. Magnetartig 309 eins das andere an; doch 
fehlte e8 auch nicht an abftoßenden Polen. Wer 
jene Zeit ftudirte und verftand, begriff, wie die Wahl: 
vermwandtfchaften entftehen konnten. Herrlich, ein 
geiftiger Heros fand Herzog Karl Auguft mitten 
inne. Noch reicherer MWechfelverkehr that ſich auf, 
ald auch Jena gegen Ende des achtzehnten Jahrh. 
einen feltenen Glanz erreichte. Doch von Allem die: 
fen mag anderswo die Rede fein. Mit Recht Eonnte 
K. U. Böttiger, damals Director des weimariſchen 
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Gymnaſiums und Oberconfiftorialrath in Schulfachen, 
deffen geiſtiger Thaͤtigkeitsdrang dort volle Nahrung 
und Anregung erhielt, in einer feiner Schulteden 
das Thema aufftellen und durchführen: Freue dich, 
Süngling! du bift ein Deutfcher, bu Lebft 
in Weimar, du trittfi in ein neues Jahr: 
hundert! 


Der Verf. diefer Zeilen theilte als Knabe mit 
jenen fo angeredeten Sünglingen das Gluͤck, das aud) 
ihm unvergeffen bleiben wird, in Weimar feine Ju: 
gend zu verleben, in ber Nähe jener Lichtgeftalten, 
welche gefehen zu haben, Diele ihn vielleicht beneiden 
Eönnten; wenn gleich feine erſte und frühefte Erinne: 
tung nicht ein Lebender, fondern ein Todter war, 
der Geheimerath Bode, der vielbetraute Freund 
feines Vaters, dem biefer mit dem Knaben an der 
Hand no im Leichenhaufe auf der Gottesaderkicche 
einen Beſuch abſtattete. — Schnede, Aderwand, 
Steen — ben ältern Weimaranern mwohlbefannte 
Namen — Markt und alte Grabenmauern waren bie 
Schaupläge feines Sugendmuths, der ihn fogar ein- 
mal unter die dahereilende Garoffe feines Landesva- 
ters gerathen ließ; und wenn ihn Frau von Stein im 
Park einmal fragte, wer er fei, fo entgegnete er ko— 
miſch genug, er fei der Eleine Oberconfiltorialrath 
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Böttiger! Herder's Garten — wenn ber ehrwürdige 
Beſitzer nicht meditirte — Conrector Schwabe’ s Dach— 
ftübchen waren feine Turnier- und Xheaterpläge, 
und noch vor wenigen Sahren freute er fih, in 
einem hochgejtellten Manne einen feiner alten Ge: 
fährten einer glüdlichen, Alles ausgleichenden Jugend 
wiederzufinden. Belvedere mit feinem Garroufel, Et: 
tersburg mit feinen Hirfhen, Tiefurt mit feiner 
Schaukel an der Ilm, Knebel's Garten (nachher dem 
eigenen Vater, wie früher Wielanden, zuftändig), 
das öfter befuchte Osmanſtaͤdt mit dem im Kreiſe 
von Kindern und Enkeln und feiner Sophie Bren- 
tano ') ehrwürdigen Patriachen Wieland — find 
ihm Alles fo liebe, theure Erinnerungen, daß fie felbft 
an diefem Plage Verzeihung finden mögen; oder fie 
find ihm, um mit Göthe zu reden, felige Dämonen, 
die fih auf den Gipfeln der Vergangenheit glänzend 
nieberlafjen. 


Wieland über feine Jugend bis zur 
Univerfität. 


„Die Wieland’fhe Familie ſtammt aus einem 
Dorfe im biberachfchen Gebiete, wo feine früheren 


3) Deren Bruder er erft ein Menfchenalter fpäter auf dem 
tirolifchen Brenner fah. 
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Vorfahren Bauern gemwefen find. Noch gibt es 
dort Bauern diefes Namens, grobe Knoliftüden und 
Luͤmmel.“ 

„Wieland's freier Sinn wurde ſchon dadurch ge— 
weckt, daß ſein Großvater Buͤrgermeiſter in Biberach 
geweſen, und daß er einen muͤtterlichen Onkel hatte, der 
in kaiſerlichen Dienſten war. So etwas erhebt in einer 
ſolchen ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt ſchon zu einem halben 
Patriciat.“ 

„Mein Urgroßvater war ein reicher Buͤrgermeiſter 
in Biberach geweſen; daher hatte ſein dem Herrn ge— 
weihter Sohn bald die Pfarrei in Holzheim bekom— 
men, von wo aus dann die Pfarrer gewoͤhnlich in 
die Stadt aſcendirten. Allein mein Großvater war 
ein Lebemann, der lieber als kleiner Papſt auf dieſer 
Pfarrei hauſte, ſich mit dem von feinem Water er: 
erbten und mit meiner Großmutter erhaltenen Ber: 
mögen wohl fein ließ und nicht in die Stadt mochte, 
auh im 70. Jahre auf diefer Pfarre ſtarb. — 
Mein Bater wurde hier anfänglich fein Nachfolger, 
wo auch ich geboren wurde, ging aber nad) einigen 
Sahren in die Stadt. Mein Großvater hatte 12 
Kinder, daher vertheilte fich fein großes Vermögen 
ſehr. Er ſchickte immer 2 Söhne zufammen auf bie 
Univerfität nach Halle, die nicht eher fehrieben, als 
bis fie neue MWechfel brauchten. Darüber wollte fid) 
nun der Vater halb krank lachen, fchidte feinen 


bis zur Univerfität. 375 


Basenfhmelzern, fo nannte er fie im Scherz, 
mit Vergnügen neues Geld und war immer Luftig 
und froh. 

Sch felbft bin zu Holzheim, einem biberachfchen 
Dorfe 4 Stunden von der Stadt, geboren und die 
zwei erften Sahre meines Lebens erzogen. Ic erin: 
nere mich, daß ich in früheren Jahren noch Remi— 
nifcenzen aus diefen zwei erften Kinderjahren hatte. 
Mein Bater wurde duch ein higiges Fieber ein 
Vierteljahr außer Stand gefegt, fein Amt zu verfehen; 
da erinnere ich mich noch, mie der fein Amt indep 
vertretende Vicar mich im Käappchen auf die Wieſe 
geführt hat und in ben gelben Blumen fpielen ließ, 
wie ich diefe Blumen pflüdte u. f..w. inen Kin: 
derftreich aus diefer Periode erzählte mir fonft meine 
Mutter. Ich habe fhon winzig Flein viel Bonhom: 
mie gegen Menfchen und Thiere gehabt. Damals 
trug ich ein Kleines Sädchen voll Haber ( Häberle 
nach dem fchwäbifchen Dialekte) bei mir, den ich die 
Lämmchen mir von der Dand Ieden lief. Einft 
fhlih ih mid in die benachbarte Wohnung einer 
Bauerfrau, deren halbjähriges Kind in der Wiege 
eben recht bauernjungenmäßig das Maul auffperrte. 
Sch trete vor ihn, und während die Mutter draußen 
zu thun hat, fange ic an, dem Kleinen Häberle ins 
Maul zu ftopfen, fodaß der Sunge, der nicht mehr 
fchreien Eonnte, unfehlbar erſtickt wäre, wenn nicht 
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die Mutter noch zur rechten Zeit zu Hülfe gekommen 
wäre, mid) aber doch als des Priefters Prinzen hoch: 
achtungsvoll nach Haufe führte.” 

„Humor und Talente”, fagte Herder (16. April 
1796) „hat man von der Mutter, die feften Theile 
der Drganifation vom Vater. Wenn ich etwas lin 
oder pedantifch mache, fo denke ich an meinen Vater, 
aber mit vieler Liebe erinnere ich mich der Mutter.” 
„Das Aengftliche, Ungeduldige, Trippeinde, Smaginative 
habe ic) ganz von meiner Mutter”, fagte Wieland. 

Wieland's Water (ein Schüler Franke's in 
Halle) war Außerft orthodor als Dberpfarrer in 
Biberah. Daher mußte der junge Wieland Bi: 
bel und Gefangbuh faft auswendig lernen, Scri: 
ver’ 8 Seelenſchatz taͤglich vorlefen und in der 
Paſſionszeit Rambach's Paffionsbetrachtungen durch- 
£äuen, die ihn durch die ekelhaften Befchreibungen der 
Martern, womit Sefus belegt worden, aͤußerſt verhaßt 
wurden, aber doch die Wirkung auf feine Seele 
machten, daß fich früh die zärtlichfte Theilnahme für 
fremde Leiden bei ihm entwidelte. „Noch erinnere ich 
mich“, fagte W., „des unbefchreiblichen Entzüudens, mit 
weichem ich in der Bibliothef meines Waters, als 
diefer einmal in der Sigung des Conſiſtoriums ab— 
mwefend war, über Schneider’8 philofophifches Lexikon 
berfiel, und bier zum erften Male die Hypotheſen der 
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alten Philofophen über bie Entftehung der Welt — 
perhaft genug erzaͤhlt fand.“ 

Wieland klagte darüber (16. März 1801), daß 
er immer nur Halbwiffer im Griechiſchen geblie 
ben ſei. In frühefter Jugend habe ihn fein Lehrer 
Hennike, ein eingefleifchter Pedant, durch die albernfte 
Methode das Griechifche fo verleidet, daß er damals 
unter dem Vorwand, kein Theolog werden zu wollen, 
diefer Sprache ganz Valet gegeben, dagegen aber recht 
gut lateiniſch fprehen und fchreiben gelernt habe. 

As (am 8. Oct. 1791) von der Blatterinocula= 
tion geredet wurde, führte Wieland an, wie es doch 
einige Rüdficht verdiene, daß die erfünftelten Blat— 
tern die Seelenfräfte der Snoculirten fchwächten. Er 
habe die natürlichen Blattern im ftärfften Maße ge: 
habt; ein fehr reizbares Mervenfpftem ') und eine 


1) Doch erzählte Wieland am 4. April 1797 bei Her: 
der: „Einſt wäre ich beinahe lebendig gebrühet wor: 
den. Ich ing in meinem 20. Sahre mit ande: 
ren Freunden in die Bäder von Baden, feste mic) 
in eine Wanne, und hatte ein fehr intereffantes 
Buch, das ich indeffen lad. Man hatte mir ge: 
fagt, daß ich, wenn mir das Waffer zu kalt würde, - 
aus einem Hahne warmes zulaffen koͤnne. Dies ge: 
fchieht; ich Laffe den Hahn auf und warmes Waffer 
in der Quantität zufließen, daß ich beinahe verbrate, 
aber immer nichts merke, weil die Hige nur nach und 
nad) zunimmt. Zum Glüd kommt ein Badeknecht 


378 Wieland über feine Jugend 


Schwäche im linken Auge rühren gewiß davon. ber; 
vielleiht — feste er hinzu — hat fih aus dem 
BÖlatterngifte bei mir aud) die leidige ma- 
teria peccans entwidelt, die mih zum 
Dichter gemadht hat. - 

(3. San. 1801). „Die Dihtkunft fei ihm 
gefommen, wie dem unfchuldigen Mädchen die Liebe. 
Mit feinem Gedichte: die Natur der Dinge, fei er 
grade fo zu Falle gefommen, wie manches unfchul: 
dige Mädchen feine Unfchuld verliere — in einer un: 
gehüteten Schäferftunde.” — Sein Bater hatte den 
ganzen Brodes viele Jahre lang an einen biberacher 
Matricier verborgt, der ihn auf einmal zurüdfcidte. 
Der zehnjährige Knabe Wieland, der feine Sprache 
nur aus der Bibel, die er bei feinem Water fleißig 
fefen mußte, und aus dem Geſangbuche fannte und 
nur mit der Mutter und dem Dienftmäbchen im 
Haufe ſprach, erflaunte, als ee den poetiſchen Reich— 
thum in Brodes’ Vergnügen mit Gott erblickte, und 





herein, dem die Sache verdächtig vorkommt. Er er: 
ſchrickt, als er Alles um mid herum dampfen fieht. 
Er kann die Finger nicht in dem fiedendheißen Wafs 
fer halten. Sch werde mit genauer Noth gerettet. 
Dies hat mein ganzes Nervenſyſtem zerftört. Hätte 
ich diefen Streich nicht gemacht, ich müßte 120 Jahre 
alt werden, fo eine feſte Gonftitution ift in mir.’ 
(Indeg ift W.— geb. 5. Septbr. 1733, geftorben 
20. San. 1813 — doch faft 80 Jahre alt geworden.) 


bis zur Univerfität. 379 


fiel’ mit unglaublicher Begierde darüber her. Von 
nun an machte er auch felbft Verſuche, die natürlich 
noch ziemlich lahm ausfallen mußten '). 
(Kötfhau, bei einer Familienmahlzeit 
2. Zul. 9). Wieland lernte früh von feinem 
fünften Jahre an bei einem Schreibemeifter, der ſich 
nach den Vorfchriften des hallifhen Waifenhaufes ge: 
bildet hatte, fchönfchreiben (die griechifchen und be: 
braifhen Buchftaben ſchrieb ihm fein Water vor). 
As er nun fhon- im fiebenten Jahre anfing, Verſe 
zu machen, fo hatte er die fonderbare Liebhaberei, fich | 
vom feinften holländifchen Schreibpapier, womit ihn 
fein Vater reichlich verfah, außerordentlicdy Eleine Se: 
dez- oder Vicefimal: Kormatbüchelchen zufammenzuhef: 
ten und dann diefe mit den E£leinften und. niedlichiten 
Derfen zu befchreiben. Den Iateinifchen Unterricht 
genoß er bei dem Mector in Biberach privatiffime. 
Der arme Mann war oft fehr verlegen über die 
Einwuͤrfe, die ber zehnjährige Wieland ihm über 
Stellen des Horaz und Virgil machte; oft billigte er 


1) W. erinnerte ſich noch des erften Verfes, den er in ſei— 
nem Leben gemacht hatte, den aber auch fehon Gruber, 
zum Theil aus gleichen Mittheilungen fchöpfend (Wie: 
land's ſaͤmmtliche Werke L. 17.), anführt: 

„ Sromme Kinder, die gern beten, 
Muüffen vor den Herren treten.’ 
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mit weiſer Miene die jugendlihen Muthmaßungen 
und Erklärungen feines Schülers; oft verwies er ihm 
aber auch feine Nafeweisheit. Diefer Rector, eine 
Eleine, runde, dickſtaͤmmige Figur, hatte ein noch Elei- 
neres, dickeres, unförmlicheres Weibchen, eine fireng 
gebietende, leicht zu erzürnende Zrutfchel. Der Knabe 
Mieland hatte aus Boethius consolatio philosophica 
das abdonifhe Sylbenmaß fehr Lieb gewonnen. Er 
verfuchte alfo ein Lateinifches Gedicht auf die ehrfame 
Hälfte feines Rectors in genere adonico, und es ge: 
lang fo gut und die Eleinen Werschen paßten fo 
niedlich in das beliebte Format, daß ihre Zahl bald 
in die Hundert ging. Alle diefe deutfchen und latei— 
nifchen Dichterverfuche füllten nah) und nach mehre 
Schachteln und wurden von Wieland’s Mutter als 
heilige Dichterwindeln gewiffenhaft aufgehoben. Als 
Wieland im Sahre 1750 das erfte Mal von Erfurt 
zurüd in fein Vaterland kam, brachte einmal die Frau 
Mama alle diefe Siebenfahen mit großem Triumph 
getragen, der aber bald in Meinen und Schluchzen 
verwandelt wurde, ald der Herr Sohn ungefaumt die: 
fen Schag dem lobernden Kaminfeuer — tardipedi 
ustulandum Deo — übergab. Sn folhen Fällen 
pflegte dann Wieland feine Mutter immer dadurch 
zu befhmwichtigen, daß er ihr vorwarf, er habe ihr oft 
als Mafchine zum Garnabwideln dienen müffen, was 
die ihre Söhnlein abgöttifc verehrende Mutter gegen 


bis zur Univerfität. 381 


Andere gradezu leugnete, ihm felbft aber nur mit 
Herzbeklemmung eingeftand. Wieland's Vater hatte 
gar feine Freude an der leidigen Versmacherei des 
Sohnes und hinderte diefe Mufentiebfchaft auf alle 
Wege. „So“, fagte Wieland, „hatte auch ich das 
Schickſal Taſſo's und Ovid's.“ 

(Den 16. April 97.) „Beim Abt Steinmetz in 
Kloſterbergen (wohin Wieland noch nicht volle 
14 Jahre alt kam) war W. anfangs einer der erweck⸗— 
teften und frömmften DBeter, und wenn Steinmeg 
(der feiner Anftalt auch den hallifchen Pietismus ein: 
zuimpfen wußte) in feiner Salbung zwei Stunden 
lang in den Betſtunden feinen Unfinn herplauderte, 
wurde Niemand fo fehr davon gerührt als der Knabe 
Wieland. Er hatte in diefer Periode oft heilige Zer: 
knirſchungen und Efftafen, flehte oft Eniefällig Gott 
um Önade und glaubte einft wirklich, als der Voll: 
mond hinter dem Gebüfche aufging und durchs Fen— 
fter zu fcheinen anfing, das jüngfte Gericht und die 
Glorie des Weltrichters fei im Anzuge. Allein dieſe 
Herrlichkeit nahm bald ein Ende. Wieland borgte 
fih von dem faft allein nicht pietiftifchen Nector des 
Klofters, Knap (?), Bayle's MWörterbuh, das ihm 
diefer nur ungern und nach einem langen Eramen 
‚gab. Heißhungrig fiel Wieland über die Artikel Leu: 
cipp, Anaragoras, Epikur u. f. w. her und gerieth - 
bald in bie fonderbarftien Labyrinthe über die Entſte— 
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wurde ihm alle Tage unglaublicher. Bald gerieth er 


auf den Gedanken, feine aus Anaragorifchen und Leu: 
cippifchen Ideen wunderbar zufammengefchmolzene Hy: 
pothefe ing Franzöfifche zu überfegen und bei Lüzac in 
Leyden drucken zu laffen, damit endlid die Binde 
des Irrthums fiele, und die Elüger gewordenen Men: 
fhen auch in unausbleiblicher Progreffion beffer wür- 
den. Er arbeitete des Nachts fpät an diefem Opus: 
culo, während feine Stubentameraden ſchon lange im 
Bette waren und der Stubenauffeher auch fchon 
fchnarchte. Diefer aber merkte endlih Unrath und 
befchlich ihn, als er eben feine Abhandlung über die 
Nichterifteng Gottes vollenden wollte. Er tig ihm 
das Manufeript aus den Händen und legte das 
ſchreckliche corpus delicti dem Abt vor. Es wurde 
ein fürchterliches Blutgericht über dieſen verruchten 
Sünder gehalten und nur den muthigen Vorftellun: 


gen eines einzigen Conventualen verdankte es ber - 


Süngling, daß er nicht befhimpfend beftraft wurde. 
— Nach dieſem Vorgange blieb er nur noch ein hal: 
bes Jahr im Klofter, in deffen Schularchive noch jet 
viele Verfe von Wieland, als Schülerverfuche, aufbe— 
wahrt liegen müffen; denn Alles affimilirte fich bei 
ihm fchon damals zur Poefie. So hatte er felbft 
fein atheiftifches Werk dichterifch durch die Entftehung 
der Venus aus dem Meerfchaum eingeffeidet. 


\ 
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In Klofterbergen (theilte W. ein andermal mit) 
lernte er brav Lateinisch fprechen und fehreiben, welches 
damals unter Abt Steinmeg wader getrieben murbe. 
Damals konnte er audy fo viel hebräifch, daß er 
noch einige Jahre fpater oft die Pfalmen als Ta— 
ſchenbuch bei feinen Spaziergängen bei fih trug und 
die einfahe Sublimität mancher Pfalmen nicht ge: 
nug bewundern konnte. — ,‚‚Die Bücher, bie in 
Klofterbergen fehr ſtark auf mic wirkten, waren Xe: 
nophon’s Gyropädie und Memorabilien, Cicero de se- 
nectute, de amicitia, da8 Somnium Scipionis (dies vor: 
züglich) und der vergottfchedete Spectator und Tatler.“ 

Wir fchalten hier eine, troß vieler Unrichtigkeiten 
und harten Urtheile nicht unerheblihe, Mittheilung 
über Wieland ein, welche einer feiner berühmteften 
Mitſchuͤler zu Klofterbergen, Adelung (deſſen Wör: 
terbuch Wieland fpäter, auf fein Pult aufgenagelt, 
oft genug benußte, wenn er auch manchmal derb bar: 
auf fehimpfte) ') am 5. Sun. 1790, nody vor Böt: 
tiger's perfönlicher Bekanntſchaft mit Wieland, an Er: 


1) So erzählt (8. Nov. 95) Böttiger, der ihn befuchte: 
„Meine Frau muß es bezeugen, rief Wieland, indem 
er auf ben in feiner Stube liegenden Adelung wies, 
wie oft ich täglich diefen H..d nachſchlage, aus Angft, 
ein undbeutfches Wort zu fchreiben. Und doch fehreibe 
ih nun 50 Jahre deutſch. Noch immer muß ich we: 
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ſteren in Dresden machte, und 
anderwaͤrts zu benutzenden Ta 


I 
kenntnißgrund alles Deſſen, was W 


nachher habe W. ſehr unfleißig gelebt (e). Er habe 
ſich nur Ein Jahr auf der Univerfigge in Erfurt auf: 


gen meineg vaterlaͤndiſchen Schwäbifchen auf meiner 


Dut fein, da mir doch zuweilen noch ein Suevismus 
entwiſcht.⸗ 
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habe er auch fein Gedicht über die Natur der Dinge 
verfertigt (das gefhah zu Tübingen), welchem Adelung 
vor allen übrigen Producten deffelben noch jest den 
Vorzug gibt. Den Horaz habe er durch feine peri: 
phrafirenden Jamben erfäuft und in feinen profaifchen 
Auffägen leuchte hier und da noch oft der Kanzleidirec: 
tor (dev er einige Zeit gewefen) deutlich hervor. Sn 
der Schrift über den deutfchen Styl habe Adelung 
im Gapitel von den Perioden das Beifpiel einer un: 
geheuer langen und Eauderwelfchen Periode aus Wie: 
land's Königen von Schefchian genommen, doch ohne 
den DVerfaffer zu nennen. Der Recenfent in der all: 
gemeinen Literatur= Zeitung, zu deren Unternehmern 
Wieland gehörte, und die daher Wielanden überall 
Weihrauch ftreuen müffe (?), habe dies nicht geah— 
net, und habe gleichfalls diefe Periode als Mufter 
des confufen und undeutfhen Styls ausge 
zogen, worüber fih Wieland ohne Zweifel wenig er: 
bauet gefunden habe. 

(Den 18. October 1795.*). Die Aventures de 
Rosigli und eine franzöfifche Ueberfegung der Pamela 
waren e8, welche in Klofterbergen allein zu lefen er: 
laubt waren. An ihnen und mit Hülfe eiries erbaͤrm⸗ 


1). Diefe Mittheilung Böttiger’s hat ſchon Gruber in 
feiner zweiten Biographie Wieland’s, f. deſſen Werke L. 
©. 22, doch nur auszugsweife, benußt. 

Hiſtor. Taſchenb. X. 17 
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lichen Wörterbuches lernte ic) Franzoͤſiſch (meijt durch 
Errathen, wie alle meine neuern Sprachen). — Ro: 
-figli war zu Anfang diefes Jahrhunderts ein Ro: 
tinfon, der wirklich in aller Welt Abenteuer er: 
tebt hatte, fi) dann in feinen alten Zagen im 
Haag niederließ und ein ſtark befuchtes Kaffeehaus 
etablirte, wo er feine Gäfte ftattlid mit Erfriſchun— 
gen und mit abenteuerlichen, beftens aufgeſchmuͤckten 
Geſchichten ſeines Lebens zu unterhalten wußte und 
dieſe Unterhaltungen endlich auch drucken ließ (der 
alte Graf Stadion ') hatte fie ihn noch im Haag 
erzählen hören). — Der beftallte franzöfifhe Sprach— 
meifter in Klofterbergen (Peuplier?) fprady immer in 
der höchften Octave und ob er gleid ein baumlanger 
Kerl war, fo Elar, daß Jedermann lachen mußte. 
In einer Lehrftunde plagte ich zweimal los, ob ich 
mir gleich Hölle und Verdammniß vorftellte, um 
ernfthaft zu fein, ein Mittel, was damals auf meine 
Seele noch große Wirkung thun konnte. Beim zwei 
ten Mate befam ic) eine derbe Ohrfeige. Ueber folchen 
Schimpf konnte ih) mid gar nicht zufrieden geben 
und wollte mich. todt heulen, fodaß der Abt Steinmes 
ſelbſt feinen Liebling, den Sprachmeifter, der feiner 
frömmelnden Heuchelei wegen in der Folge auch Con: 


1) Von ihm fpäter. 
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ventual wurde, eine Att von öffentlicher Ehrenerklaͤ⸗ 
ung an mich thun laffen mußte. Mit dem Befuche 
der Lehrftunde hatte e8 auf immer ein Ende. 





Von Klofterbergen kam Wieland (1749) auf 
ein halbes Jahr nach Erfurt, wo er einem Profeffor 
ber Medicin, Baumer, unendlich viel zu danken hatte. 
Diefer Mann war früher Theolog und ſchon Predi— 
ger in der Grafſchaft Caſtell geweſen, hatte aber, 
weil er die Pfafferei nicht ausftehen konnte und gro: 
Bes Aergerniß an dem fymbolifchen Slaubenszwinger 
fand, freiwillig refignirt und war durch keine Bitten 
und Vorſtellungen feiner ihn fehr Liebenden Gemeinde 
und felbft feiner Dbern von diefem Entfchluß abzu: 
bringen gemefen. Er ging nach Halle und legte 
ſich mit folhem Eifer auf die Medicin, daß er in 
anderthalb Jahren promoviren und von da als aus: 
übender Arzt und Profeffor nah Erfurt kommen 
Eonnte. Chemie hatte er. fchon früher getrieben und 
es war auch jegt fein Lieblingsfah. Zu ihm als 
einem Verwandten ging Wieland, als er Klofterber: 
gen in feinem fiebzehnten Jahre verlief, und hielt 
fi) mehre Monate bei ihm auf. Baumer las ihm 
ein Privatiffimum über Logik und Metaphufit (nad) 
Wolf) und ein anderes Collegium über den Don 
Quixotte. Diefem legten verdankte W. zuerft Helle 

—— 17* 
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Einfihten über Pfaffen: und Despotenpolitit, über 
verjährte Vorurtheile, und was die heimliche Lecture 
des Voltaire und Bayle in Klofterbergen vorbereitet 
hatte, wurde hier vollendet. Is avias veteres mihi 
de pulmone revulsit, fagte Wieland. Baumer kam 
in der Folge ald Profeffor der Chemie nach Gießen, 
wo er für damalige Zeit viel Gelebrität hatte, und 
als ihn W. fpäter einmal in Gießen befuchte, ſich 
vor Freude über einen folhen Schüler gar nicht zu 
laſſen mußte. (In einer andern Mittheilung fagt 
W. darüber, daß B. fich fein eigenes Syſtem gebauet 
hätte, was meift Idealismus war, aber wol auf 
Atheismus hinauslaufen mochte. Don Quirotte und 
fein Sancho Panfa waren nad) Baumer die wah: 
ven Nepräfentanten des Menfchengefhleht3, es mag 
fchwärmen oder fanatifiren wie es will.) 


Als Wieland nach Biberach zuruͤckkam, entfpann 
fich feine platonifirende Liebe zur Sophie Gutermann, 
nachmaligen La Rode‘). Er trug ihr oft im 
Stunden der Weihe feine religiöfen und philofophi: 
fhen MWeberzeugungen vor, und gab ihr, auf ihr 
wiederholtes Andringen, das Verfprechen, ihr von Zü- 
bingen aus feine Philofophie in einem Lucrezifchen 


1) Siehe gleichfalls weiter unten. 
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Gedichte mitzutheilen. Als er nach Tübingen kam, 
Eoftete er einige Gollegia (er folte Jura ftudiren), 
die feinem Gaumen wenig behagten. Er überließ jich 
alfo ganz feiner bdichterifchen Begeiſterung. Zum 
Gluͤck bewohnte er eben ein Kogis, wo er eine un: 
geheuer große Stube und außen herum eine lange 
Galerie hatte. Hier lief er nun Stunden lang in vol: 
lem Parorysmus herum, und wenn er fich nun recht 
duchdrungen und befruchtet fühlte, fchüttete er dann 
feine Herameter aufs Papier. So entitand in drei 
Monaten das Gedicht: die, Natur der Dinge, 
in 6 Büchern. Außer Lucrez und Antilucrez von 
Polignac hatte er nur Pope's Lodenraub im Kopfe. 
Don Virgil's Georgiken ahnete er noch nicht einmal, 
daß dies ein Lehrgedicht fei, welches man fich zum 
Mufter nehmen könne. Viele Stellen, fagte er, 
fönnte ich jeßt durchaus nicht fo machen. Damals 
hatte Profeffor Meyer in Halle, duch die Art, mit 
der er Klopſtock's Meſſias öffentlich empfohlen und 
gegen die Gottfchedianer vertheidigt hatte, ſich Wie— 
landen fehr empfohlen, und überhaupt als feiner Aefthe: 
tifer einen nicht unverdienten Ruf. Ihm ſchickte 
Wieland das reinlich abgefchriebene Gedicht mit ei: 
nem anonymen Sendfchreiben zu, des Inhalts, daß 
er das Gedicht in einigen verlorenen Stunden prüfen, 
und wenn er es der Bekanntmachung nicht ganz un: 
werth fünde, druden laſſen möge. Der Verfaſſer bes 
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dinge ſich im legten Falle nur zehn Eremplare aus, 
die Meyer an den Amtmann Xheifer in Border: 
öfterreich (einen Schwager Wieland’s) ſchicken möge. 
Uebrigens behauptete Wieland bier nicht nur das 
firengfte Incognito, fondern er ließ fogar auch noch 
eine Art Schidfalsprobe über fein erftgeborenes Mu: 
fenfind entfcheiden. Sobald er dies Manufeript fort: 
gefchict hatte, verbrannte er auch das, wovon er bie 
Abſchrift genommen und überhaupt alle dahin gehoͤ— 
rigen Papiere. Verungluͤckte das Manufeript auf dem 
Wege, dachte er, fo ift e8 ein ficherer Beweis, daß 
das Product feiner Natur nach ein Sterbling und 
alfo durch kein Mittel zu retten war. Es Fam indeß 
richtig an die Behörde; Meyer gerieth in Entzüden 
und vermuthete Alles eher, als daß ein unbärtiger 
Süngling von 18 Jahren der Schöpfer diefed Wer: 
kes fein könne. Aufgemuntert durch diefe Aufnahme, 
fchrieb Wieland noch in eben diefem Jahre feinen 
Anti: Dvid und feine moralifhen Briefe. 
— ‚Meinen profaifhen Styl habe ich befonders nach 
Mosheim gebildet. Diefer bleibt in feiner Art noch 
immer ein Mufter’’; dies fagte er, als er die Unver: 
fhämtheit der Herren Jeniſch und Engelfchall ſcharf 
zlchtigte, die fich erfrechten, zu behaupten, wir hätten 
fehlechte oder gar feine Profaifer. 

Hieher gehört noch, was Wieland bei Gerning 
über feinen tübinger Aufenthalt erzählte: Es habe 


bis zur Univerfttät. 391 


mit ihm zu gleicher Zeit in Tübingen noch ein Wie: 
land ftudirt, ein Schneidersfohn aus Ulm, ein Hoc: 
und Querkopf, den fein Water Theologie ftudiren 
ließ, weil er fein Wamms zufchneiden fonnte, und 
Stipendia für ihn bei den hochmögenden Herren in 
Ulm erbettelt hatte. Als nun das Gerücht von Halle her: 
kam, e8 habe ein Wieland in Tübingen das, allgemeines 
Auffehen erregende Gedicht von der Natur der Dinge 
verfertigt, fo kannte unfern Wieland keine Seele, 
weil er in fein Collegium ging, blos in der Faberri 
(fo hieß das Stiftungshaus) ſich einfchloß und, um 
Miemanden zu begegnen, meift in der Mittagsftunde 
in ber größten Hitze fpazieren ging. Man fonnte 
alfo gar nicht begreifen, wie auf einmal der Mufen: 
geift auf den ulmer Schneider, den Jedermann zum 
Beften hatte, ausgegoffen worden fei, bis diefer ben 
Irrthum felbft entdedte und von freien Stüden zu 
Wieland kam und ihm fagte, daß er ganz unfchuldi: 
gerweife für einen Dichter gehalten worden fei. 
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Kurz, Freunde, weil Liebe Liebe ift, 
Wie follte fie nit, troß ihrer Mängel, 
Uns lieber fein, ald Hader und Zwiſt! 


Beim Abendeffen (8. Oct. 1791), das nicht 
duch die Menge, aber durch die Eöftliche Zubereitung 
der Schüffeln auch dem phufifchen Gefhmade unfers 
Wirths Ehre machte, erzählte Wieland feine erite 
Liebe im Haufe feiner Aeltern zu Biberach in Schwa— 
ben. Dort habe ein niedliches funfzehnjähriges Mad: - 
chen von der Poft die Briefe in die Stadt ausgetra= 
gen. Er habe gefunden, daß fie einige Volkslieder 
recht hübfch fingen Eönne, und feine Aeltern beredet, 
daß fie fie mehrmals beim Abendeffen hätten vor ſich 
fingen laffen. Er fei wirklich in fie verliebt gemefen. 
Aber zum Unglüd habe das Mädchen in der ganzen. 
Stadt der Poftklepper geheißen. Diefer Zuname 
habe feine Delicateffe zu ſehr chofirt und fo fei es 
bei platonifhen Ideen geblieben. — Der geheime 
Rath Göthe, der mit bei Tifche faß und diesmal 
fehr aufgeräumt war, erinnert feinen Heren Bruder 
(Wieland, Göthe und Herder nennen ſich Du und 
Here Bruder) an das Lied des Königs Wenzel 
von Böhmen. Dies ift ein fehr zärtliches Product 
aus den Zeiten der Minnefänger, das Bodmer in 
feine Sammlung aufgenommen hat. Hier erzählt 
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König Wenzel, wie er eine ganze Nacht in der Kam: 
mer feiner geliebten Magd, die er minnte, zugebracht 
und fie aus Ehrfurcht doch nicht angerührt habe. 


In feinem achtzehnten Jahre liebte er fchon die 
nahmalige La Roche, geb. Gutermann aus Auge: 
burg. Ihr Vater war ein gefchickter Arzt, aber voll 
Eigenheiten und thörichter Phantafien. Sie verlor 
früh ihre Mutter, die der Vater zu Tod gepeinigt 
hatte, und lernte fhon hier Refignation. Als Wie: 
land fie liebte, war fie im 19. Jahre ein Mädchen 
voll unausfprechlicher Naivetät und der holdeften Der: 
zensgüte, einem fchönen Wuchfe und hellen blauen 
Augen. La Roche, der gewandtefte Weltmenfc, der 
alle neuern Sprachen fertig fchrieb und fprach, fich in 
jeden Zon mit der größten Leichtigkeit ftimmte, über 
Pfaͤfferei und Religion fpöttelte (er fchrieb die erften 
zwei Bände der Briefe uber das Mönchswefen ), ward 
auf mehrere Jahre das Factotum bed Grafen von 
Stadion auf Glaufingen (fol wol heißen: Wart: 
haufen) eine halbe Stunde von Biberah, wo Wie: 
land: fpäter Stadtſecretair war und täglich im Sta: 
dion’fchen Haufe aus: und einging. Der alte fechzig- 
jährige Stadion, ein Zoͤgling Voltaire's in jedem 
Sinne des Mortes, der Alles durchgenofien und 
eitel erfunden hatte, huldigte felbft den Reizen des 

17** 
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jungen Weibes feines Lieblings, und Wieland blieb 
ihr auch als Ehefrau noc hold, wurde in der Folge 
Hebamme ihres erften Geniekindes, der Fräulein von 
Sternheim, und erzog ihren älteften Sohn Theodor, 
der jegt ein reicher amerikanifcher Pflanzer ift, einige 
Sahre in feinem Haufe. Ob fie gleich viele Fahre 
unaufhörlich in den größten Cirkeln gemwefen ift (vom 
Graf Stadion fam ihr Mann zum Kurfürften von 
Trier, deſſen Minifter er wurde und in Koblenz all: 
mächtig, doch mit Redlichkeit regierte, aber auf drin: 
gendes Verlangen des päpftlichen Nuntius und ber 
Pfaffen, die ihn als Atheiften verleumdeten, endlich 
vom Kurfürften ungern mit einer Penfion entlaffen 
wurde, ſich nach Speier und zulegt nach Offenbach 
mendete), fo bat fie doh nie die gewöhnlichen 
und conventionellen Farben des Modetons annehmen 
wollen. An dieſem Takt von Schidlichkeit fehlt es 
ihr ganz. Sie überläßt ſich ungeftört ihrer Begei— 
fterung und ihrem gutmüthigen Seelengenuß, ohne 
im geringften auf Ort und Perfonen Rüdfiht zu 
nehmen, ift bis zum eigenen Darben freigebig und 
mildthätig (daher muß fie zumeilen zum Ermerbe 
durch Schriftftellerei fchreiten, den fie fonft nad) ihrer 
Lage wol entbehren könnte) und Eleidet fich ohne al- 
len Sefhmad. Dies hängt ihr noch von den frühe: 
fien uhren ihrer Ehe an. Da hatte fie wirklich 
Geſchmack im Anzuge, aber ihre Mann fagte ihr, daß 
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ihr nur eine einzige Goeffure gut fände. Diefe be: 
bielt fie nun trog alles Modenwechſels bei und Mie- 
land fah fie noh nah 12 Fahren in Koblenz als 
Geheimeräthin in bderfelben Goeffure im Theater, in 
welcher er fie im Stadion’fhen Haufe gefehen hatte. 
Der Zod ihres geliebten Franz hat fie. außerordentlich 
gebeugt. Sie fchreibt nicht correct, hat aber eine 
herrliche Intuitionsgabe für Naturfcenen felbft aus 
dem fchnell vorübereilenden Reiſewagen heraus. Ihre 
Bücher find blos für ihe Gefchlecht gefchrieben, aber 
diefem auch außerordentlich Iehrreich und willlommen. 
Aber ihre Miß Lony, ihre beftes Product, fol aud 
fein Mann ungelefen laffen. 

Die La Roche ift in Kaufbeuren geboren, wo 
auch die heilige Grescentia geboren fein foll, daher 
fagte fie (1799) zur Herzogin Amalia, da diefe auf 
ihrer Reife nach Stalien durch K. gekommen war: 
Sie fei durch den Ort gereifet, der die heiligfte und 
profanfte Frau erzeuget habe. Denn eine Roman: 
fchreiberin ift freilich die profanfte von allen. 


(Aus Wieland's Munde, den 19. Sanuar 1795 
im Club.) Der Graf Stadion. hatte den Cardi— 
nalnepoten, wie man ihn damald am mainzer Hofe 
nannte, zum Fenfter hinauswerfen wollen, und erhielt 
daher Befehl, nach Warthaufen, eine Stunde von 
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Biberach, wo er Oberamtmann war, ſich zu verfü- 
gen und nicht eher als gerufen wieder bei Hofe zu 
erfcheinen.. Um fich die Zeit zu vertreiben, ließ er 
aus dem Städtchen am Weihnachtsabend alle Kinder 
aufs Schloß holen und befcherte ihnen.. Unter diefen 
Kindern war auch ein fehr drolliger fünfjähriger 
Sunge, Frank, deffen Bater ein gefchidter Chirurg 
im Städtchen gemwefen war und ein anfehnliches Ver: 
mögen hinterlaffer hatte. Da bdiefer von allen Kin: 
dern den meiften Geift zu haben ſchien, fo befchenfte. 
ihn der Graf reichlicher als die andern, fodaß ein 
Bedienter daran zu tragen hatte. Der Graf fragte 
ihn aus, und überall wußte ihm der Junge trefflich 
Befcheid zu geben. „Nun Michel,‘ fagte der Graf 
beim Weggehen, „komm bald wieder.” Dem Eleinen 
Michel jtieg diefe Garefje fo zu Kopf, daß er bei Ta: 
gesanbruh in der Nachtjade feiner Mutter heimlich 
davonlief und in der größten Kälte aufs Schloß ſpa— 
. zierte, wo er durchaus zum gnädigen Grafen gelaffen 
zu werden verlangte. Auf fein ungeftümes Dringen 
ging endlich der Kammerdiener wirklich ins Schlaf: 
zimmer und fagte dem eben erwachenden Herrn das 
Eleine Abenteuer. ‚Bringt mir den Jungen herein !’’ 
Und der Eleine Michel trat ganz erftarrt und blau 
vor Froſt zum Grafen ans Bette. „Junge, fagte der 
Graf, „dieſe Liebe will ich dir gedenken!’ Sogleich hob 
er ihn zu ſich ins Bette und legte ihn zwifchen fich 
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und feine Gemahlin, mo er ihn wieder waͤrmte und 
erquidte. Noch an eben dieſem Tage feste der Graf 
der Mutter dieſes Jungen fo lange zu, bis fie endlich 
einmilligte, ihm das Kind ganz zu überlaffen, und 
nun trat Stadion felbft in Waterftelle; lehrte den 
Jungen felbft die Elemente aller Dinge, Lefen, 
Schreiben, Franzöfifh. Stadion liebte die franzöfi: 
fche Kiteratur bis zur Naferei und Eonnte daher den 
deutſchen Namen Frank nicht ausftehen. Sein Lieb: 
ling hieß nun La Roche und im der Folge ließ er ihn 
fogar nobilitiren. Im achtzehnten Jahre war La 
Roche der feinfte Weltmann. Er Eonnte Stadion’s 
Handſchrift zur hoͤchſten Taͤuſchung nachmalen und 
Jedermann, dem La Roche im Namen des Grafen 
ſchrieb, hielt die Briefe für die des Grafen. Sta: 
dion führte eine fehr freie Lebensart — feine ‚Ge: 
mahlin war eine Berfchwefter — und da e8 damals 
Sitte war, der Dame, bei der man Nachts gewefen, 
früh ein niedliches Billet auf den Nachttifch zu le: 
gen, fo mußte La Roche auch diefe fchreiben. 

(In Gegenwart der Demoifelle Schröder, 
ben 17. Febr. 96.) Man hielt mich in Zürich (1763) 
für einen Genius höherer Art, der nicht zur Sinn: 
lichkeit herabfteigen Eönnte. Ich felbft lebte damals 
blo8 in platonifirenden Morgentriumen und hatte 
eben die Briefe der Zodten an die Lebendigen ge: 
fchrieben. Ich wohnte in Zürich bei einer Devoten 
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im Haufe, die mich durch ihre froͤmmelnde Spröbig: 
feit oft in vergötternde Ekſtaſen, oft in Verzweiflung 
feste. Ihr zu Gefallen dichtete ich damals auch die 
Empfindungen des Chriften. Als mir fpäter 
die Schuppen von den Augen fielen, ergrimmte ich 
befonder8 über diefe heilige Prüderie und affectirte 
Züchtigkeit, und die Marter, die mir damals jene 
tantalifirende Fromme, mit der ich unter Einem 
Dache wohnte, angethan hatte, die Erfahrungen, die 
ich damals gemacht hatte, haben gewiß vorzüglich 
viel dazu beigetragen, daß ich zu meinen Gedichten 
dem Anfchein nach fo mwollüftige und lodende Themen 
genommen und con amore (aber immer mit dem 
reinften Sinne) ausgemalt habe. Sch wollte gewiffen 
Zartufen und Keufchheitsfrämerinnen dadurd wehe 
thun, und konnte mich herzlich freuen, wenn id 
dachte, wie diefe ſich grade bei dieſem oder jenem 
dünnverfchleierten Gemälde geberden würden. Ich 
weiß wol, daß ich mir dadurch felbft gefchabet (in 
mein eigenes Meft gethban) habe, aber verfüh: 
ven, teizen wollte ich gewiß nicht. Wie ich ald zwan: 
zigjähriger Süngling nad) Zürich Fam, war die höchfte 
Keufhheit und Reinheit in meiner Seele. Sinnliche 
Genüffe waren mir ein wahrer Abfcheu und als ich 
mehre Fahre darauf von meinem Freunde Kirchhof 
in ein berner Bad (bagnio) geführt wurde und uns 
da ein appetitlich angekleidetes, niedliches berner Stu: 
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benmädchen Kaffee hereinbracdhte, wurde mird fo eng 
und beflommen in diefer von einer Entweihten ver: 
unteinigten Atmofphäre, daß ich durchaus fort mußte, 
und erft im Freien, diefem Zauberfreife entrüdt, wie: 
der freie Luft fchöpfte. Ich weiß, daß diefe Übertrie: 
bene Züchtigkeit und das fubtile Gift platonifirender 
Schwärmereien damals an meinem innerften Lebens: 
feime genagt und mich mehr gefchwächt hatte, als 
eine gröbere Debaudhe, und ich habe in der Folge 
zue Erhaltung meiner Gefundheit diefe übertriebene 
Keufchheit vielleicht meniger geübt; nur daß id 
Eleine Ausweichungen diefer Art zu meinem Schaden 
- gar zu liberal gegen dabei befangene Perfonen ausge: 
glichen, und mir dadurch felbft gefchadet habe. (NB. 
feine Frau börte died Alles mit an und W. fagte 
dabei, du weißt Alles, vor dir habe ich fein Ge— 
heimniß.) 

Meine feurigſte Liebe in Zuͤrich war zu einer 
Frau v. Grebel, einer jungfraͤulichen Witwe von 
40 Jahren. Ihre fruͤhere Geſchichte war folgende. 
Sie war ein feines Maͤdchen, Jungfer Lochmann in 
Zürich (ihe Bruder, Oberſt eines zuͤricher Regiments 
in franzöfifchen Dienften, hatte das feltene Unglüd, 
nur in 2 Xctionen im fiebenjährigen Kriege mit zu 
fein; in ber erften zerfchmetterte eine Kugel ihm ben 
Arm in mehre Splitter. Als nach einer fchmerzhaf: 
ten Operation in Sahresfrift diefe Wunde geheilt 
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war, kam er gleich darauf zum Treffen bei Minden, 
wo ihn eine Kanonenkugel auf der Stelle tödtete), 
und heirathete da den Junker von Grebel. Er war 
mit zwei andern Brüdern von einer Mutter erzogen, 
die eine unübertroffene Wirtuofität im Geiz hatte 
und unter andern unaufhörlich die bdidtetifche Regel 
predigte, daß die Kinder viel zu viel aͤßen und mit 
einem Drittel des gewöhnlichen Effens weit beffer ge: 
deihen würden '). (Hier ein Excurs, wie abfcheulich 
dies fei. Die armen Kleinen müffen viel effen und 
fo oft fie Hunger haben. Sie müffen mehr zufegen 
und ihre Verdauung kann mande Nahrungsmittel 
noch nicht ganz zerlegen.) Dadurch waren alle Drei 
Brüder ausgetrodnete Schwädhlinge und feiner von 
ihnen Eonnte, als endlich die Mutter ihr hungerleide- 
rifches Gicadenleben geendigt hatte, Kräfte genug zu: 
fammenbringen, um feinen Stamm fortzupflanzen. 
Der ältefte Grebel fühlte indeß, daß er bei feiner 
Kränklichkeit eine Pflegerin brauche, und warb um 
Jungfer Lohmann, ohne ihr duch den Werber fein 
Unvermögen zu verfchweigen, aber zugleich mit ber 
Ausfiht, daß fie einft feine Univerfalerbin werden 


1) Alfo eine Afumena. Denn XZenophon in den Memora= 
bilien III. 13. läßt einen gewiffen Akumenus den Rath 
geben: „Eſſet gar nicht mehr; ihr werbet vergnügter, 
wohlfeiler, gefünder leben, wenn ihr es unterlaſſet!“ 
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ſolle. Bei ihren Umftänden galt es Eeine lange Wahl. 
Grebel hatte Gultur und liebte die Lecture. Sie 
wurde feine Vorleferin und pflegte und wartete ihren 
kraͤnkelnden Mann aufs treuefte und zärtlihfte. So 
hatten fie viel Fahre mit einander gelebt und ge— 
wohnt. Aber fie war eine unberührte Jungfrau ge: 
blieben und dabei hatte fie ſich trefflich confervirt (doch 
konnte fie die Zeichen ber Ueberreife, die folche Perſo— 
nen gewöhnlich zu charafterifiven pflegen, nicht verleug: 
nen, befonders hatte fie eine feine Kofetterie in ftudirter 
KReinlichkeit und mobeftem Anzuge). Endlich ward fie 
Witwe, war aber fo an ihren Mann gewöhnt wor: 
den, daß fie ihn ernftlich bemweinte und nicht blog die 
teoftbedürftige Witwe fpielte, fondern auch war. Ge: 
tade in bdiefer Periode kam ich nach Zürich. Sie 
hatte meine Briefe der Todten gelefen, die fo fehr zu 
ihrer Stimmung einklangen, und mwünfchte fehnlich, 
den DVerfaffer Eennen zu lernen. Es wurde eingerich- 
tet, daß fie an einem Orte zum Befuche war, wo ich 
den Nachmittag hinkommen follte. Hier fah ich fie‘ 
alfo zum erften Mal in fchwarzer Zrauerhülle, die aber 
ihren bligenden Augen fehr wohl that. Indeß machte 
fie erſt beim zweiten Wiederfehen, als ich fie mehr 
fprechen hörte und immer mehr Beweife ihres gebil: 
deten Geiftes und feinen Geſchmacks erhielt, einen 
tiefen Eindrud auf mich. Nach und nah kam «6 
zum KEinverftändnig. Nur hielt es ſehr ſchwer, fie 
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unter vier Augen zu fprechen. Zu ihr zu gehen, wäre 
nach züricher Wohlftandsgefegen ein Staatsverbrechen 
gewefen. So blieb mir lange nichts übrig, als fie, 
wenn wir uns in Gefellfchaft trafen, Abends nad) 
Haufe zu führen, welche Ehre mir, ald einem rem: 
den, Niemand fo leicht abftreiten Eonnte. Zange ſchon 
hatte unfere Bekanntfchaft gedauert, als ich's noch 
nicht einmal gewagt hatte, ihr die Hand zu Eüffen. 
Und doch hätte ich oft, wie ich fo nach Haufe führte, 
eine Welt darum gegeben, um nur diefer lieben Hand 
einen Kuß aufjzudrüden. Endlich) wurde verabredet, 
daß ein junger Lohmann, ihr Meffe und präfumtiver 
Erbe, deffen Erziehung fie beforgte, ein Privatiffimum 
bei mir hören follte über die Philofophie, und fo er: 
hielt ich daduch ein Recht, ihre Nechenfchaft von ih: 
rem Better zu geben und fie nun felbft in ihrem 
Haufe befuchen zu Eönnen. Der Herr Vetter brachte 
nur immer ein zugefiegelte® Buch von feiner Tante 
und ic) ſchickte ihr eins durch eben diefen Botfchafter. 
Aber in diefen Büchern lagen immer gegenfeitige zärt- 
liche Briefchen. Bald kam es fo weit, daß fat fein 
Tag, ohne in einem Briefchen uns gegenfeitig geftrei= 
chelt zu haben, verfloß. Indeß blieb es auch bei der 
innigften, vertrauteften Verſchmelzung unferer fympa= 
thetiſchen Gefühle doch nur bei einem feurigen Hände: 
kuß. Dies war der einzige, oberfte Lohn meiner 
Minne. Einmal, wo wir im zärtlichiten, ftillen Ge: 


Wieland über feine Geliebten. 403 


nuß unferer himmlifchen Empfindungen waren, Löfte 
derfelbe Gedanke auf einmal unfrer Beider Lippen: 
Ah, warum fönnen Sie mir nicht 20 Jahre geben! 
fagten wir Beide zu Einer Zeit, denn diefe Ungleich— 
heit des Alters war das. unüberfteiglichfte Hinderniß. 
Hätte ich fie wirklich geheirathet, fo wäre ich und fie 
mit Verachtung und Spott beladen worden; wir hät: 
ten in Zürich nicht leben koͤnnen. Man hätte mich 
für einen elenden Glüdsritter gehalten. Bisher hatte 
Miemand an unferer platonifirenden Liebelei etwas 
Arges gehabt. — Nachdem dies einige Jahre ge: 
dauert hatte, bewarb fich einer der erften züricher 
Herren, ein Witwer, der viel gelebt, aber in feinem 
fechsundfunfzigften Jahre noch viel Kraft und Anfehen 
hatte, um ihre Hand. Sie machte mich zum Ber: 
trauten diefes Antrags. Es mußte ihr fehmeicheln, 
eine Frau Statthalterin (die nächfte nach der Bür: 
germeifterin) zu werden, und ihr anfehnliches Vermoͤ— 
gen mit einem ebenfo anfehnlichen zu verdoppeln. 
Dies überblicte ich fehr wohl und rieth felbft herzlich 
zu bdiefer neuen Verbindung. Meine blatternarbige, 
unanfehnliche Geftalt vertrieb mir auch alle Narcif: 
fusgedanfen. So endigte diefe Liebe. 

Auf vierzehn Zage liebte ich in Zürich auch eine 
Sungfer Fuͤßli, fand aber bald, daß das artige Lärv: 
chen Eein Gehirn hatte. 

Aber meine leidenfchaftlichfte Liebe war die Berne: 
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tin Julie Bondely, bie ältefte Zochter eines Pa— 
teizierg von fehr vornehmem Stamme, und die wißigfte 
und Elügfte ihres Geſchlechts in der Schweiz. Auch 
died war reine, himmlifche Engelsliebe, die fich aber, 
da der Vater arm flarb, wol in eine Ehe hätte auf: 
loͤſen können, wenn ich fie nach Biberach zu führen, 
wo wir Beide durchaus auf einander reducirt gewe— 
fen wären, Herz genug gehabt hätte. Julie hatte 
eine graziöfe Figur, eine Welt voll Verftand in ihren 
fhönen Augen, ein niedlihes Kinn, aber in den 
obern Theilen ihres Gefichts viel Unregelmäßiges und 
Berhäßlichendes. Befonders war Nafe und Stirn dem 
Eindrud des Ganzen fehr zumwider, fo daß fie doch 
mehr häßlich als fchön war. Wir wurden bald fo 
vertraut, daß es wol auch die Mutter merkte, die 
aber, nichts Boͤſes befürchtend, blos der jüngern Schwe— 
fter den Auftrag gegeben hatte, uns genau zu beobach: 
ten. Diefe, der Liebling der Mutter, ein 12jähri: 
ges muthwilliges Geſchoͤpf, machte e8 wie alle Mäd: 
chen, bie felbft noch keinen Roman fpielen können, 
fie half uns redlich den unfrigen fpielen, und ver: 
rieth und im Geringften nicht, ob fie ſich's gleich: 
wol merken ließ, daß jie uns ganz durchfchaue. Julie 
hatte eine Freundin, Mariane Felß, eine gefchworene 
Männerfeindin, die lange Zeit bei Julien Alles auf: 
bot, um ihre Neigung gegen mid zu bekämpfen, 
ſich aber endlich doch auch mit unfrer Liebe ausföhnte, 
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da fie blos geiftiger Art und von jeder Sinnlichkeit 
völlig entkörpert war. Ich erinnere mich, daß ich 
nad) einer herzigen Unterredung mit Julien eine ganze 
Stunde neben ihr auf dem Sopha gefeflen hatte, 
ihre Hand in der meinigen gehalten, und fo blos 


fie angefehen habe, ohne eine Sylbe zu fprechen, oder 


von ihren Lippen zu hören. Dies war eine himm: 
lifche Ekftafe, die feine Worte auszudrüden vermod): 
ten, und fo war in diefem Stillſchweigen der höchfte 
Ausdrud des Gefühls, die feligfte Genußfülte. Einftmals 
berührte ich, indem ich ihr quer zur Seite faß, un: 
wilffürlih mit der Hand, die meine Meden durch 
Geberden unterftügte, ihr Knie. Da entflammte 
fih auf einmal ihr rollendes Auge und fie befam 
im Augenblick ein fo fürchterliches Megärenanfehen, 
daß ich ganz davon erfchüttert wurde und in mid) 
zufammenfuhr. Was ift Ihnen? fragte ich. Sie 
faßte fih aber ſogleich und fagte: Nichts. Es ift 
vorüber! Damals hatte ich das Herz nicht, fie um 
Erklärung diefes räthfelhaften Benehmens zu bitten. 
Als wir aber noch vertrauter geworden waren, und 
ich einmal bemerkte, daß fie mir, indem ich wieder 
mit der Hand fo gefticulicte, leiſe auswich, fo erinnerte ich 
fie an Das, was früher vorgefallen war, und bat um 
Enträthfelung. Da vertrauete fie mir denn, daß fie 
als fechzehnjähriges Mädchen einmal bei einem Balle 
einem beraufchten Engländer in die Hände gefallen fei, 


\ 
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der fie abfeits zu loden und auf das Unanftändigfte zu 
betaften gewagt habe. Sie habe gefragt, gefchrien, 
gefhlagen und ſich damit allerdings aus feinen Haͤn— 
den befreit, empfinde aber feit diefer Zeit bei der 
kifeiten Berührung einer fremden Hand eine Art von 
convuffivifcher Zudung, der fie fich felbft nicht erweh: 
ven fönne. Diefer Eleine Zug bürge für die Rein: 
heit meines Umgangs mit Julien. Um mir zu ge 
fallen, legte das holde Mädchen alle ihre Wildheit 
und muthrillige, nedende Laune ab und Löfte ſich 
ganz in fanfte füße Schwärmerei auf, die meiner da- 
maligen Stimmung allein angemeffen war. Einft: 
mals fagte fie mir, fie glaube gar nicht an meine 
Liebe. Sie halte dies Altes oft für bloße Illuſion. 
„Sagen Sie mir,’ ſprach fie, indem fie mic) mit einem 
duchbohrenden Blick anheftete, „werden Sie nie eine 
Andere mehr ald mich lieben können ?’’ Sch betheuerte 
das Gegentheil, endlich gab ich ihr aber dennoch fo 
viel zu, daß der Fall nur dann allenfalls für Mo— 
mente eintreten könne, wenn id) eine noch ſchoͤnere 
Perfon als Sie — fie wußte, daß fie nicht fchön 
fei, und dies konnte fie nicht beleidigen — in uns 
verdientem Elend verfunfen, hoͤchſt unglüdlih und 
dabei doch hoͤchſt tugendhaft fände. „Nun,“ fagte 
Julie, „wenn's weiter nichts ift, da habe ich — 
dagegen.“ 
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Allein was damals ald Scherz gefagt und ange: 
nommen war, wurde in der Folge doch wahr durch 
Gateau Gutermann, die Schmwefter der Sophie La 
Roche. D. Gutermann, Arzt in Augsburg, hatte zwei 
Toͤchter; die ältere, Sophia, hatte erft Bianconi, der 
als fächfifcher WNefident in Rom ſtarb, heirathen 
folten, hatte aber dann den La Roche, Stadion’s Lieb: 
ling, auf Warthaufen unmeit Biberach geheirathet. 
Sie war meine erfte Liebe und als ich mit Sophien 
umging, hatte bie jüngere Schwefter, eine fechzehn: 
jährige Schönheit in her full blossom, ſchon mit mir 
zu kokettiren angefangen, ich hatte fie aber-über die 
ältere völlig überfehen. in Herr von Diller, der 
Nächte nah dem VBürgermeifter in Biberach, ein 
voher Mann, der aber gewiſſe aͤußere Talente und 
männliche Schönheit hatte, bewarb fih um Gatenu. 
Sophie wünfchte ihre jüngere Schwefter in der Nach: 
barfchaft in Biberach zu haben und beförderte diefe 
Heirath. Died war Alles während meiner fechsjähri- 
gen Abwefenheit in der Schweiz vorgegangen. Die 
Frau von Hiller hatte eine Stieftochter und legte 
nun mit ihrem Manne den Plan an, mich aus 
der Schweiz nad Biberach zurüdzuangeln und mit 
ihrer Tochter fo zu verfuppeln, daß ich ihre Schwie— 
gerfohn und Anbeter zu gleicher Zeit würde. Darum 
erhielt ich die Stelle als Stadtfecretair in Biberach, 
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und mußte fie auf dringendes Bitten meiner Aeltern 
auch annehmen. — 

Als ic) von Bern wegging, wurde Julien ewige 
Liebe gefchworen und unfer Briefwechſel ging unun: 
terbrochen fort. Bald wurde mir aber bie Frau von 
Hiller, die ihre unglüdliche Ehe (ihr Mann betrane 
ſich damals faft täglich) fehr zu Klagen benugte 
und durch ihre veizende Figur eben fogut als durch 
ihr Ungluͤck ſich mir intereffant machte, Bedürfniß 
des Umgangs. Ich fehrieb in der Aufrichtigkeit mei: 
nes Herzens immer feuriger und lobpreifender von 
meiner neuen Herzensfreundin, ohne nur auch etwas 
Böfes darin zu ahnen. Allein fie war fharffichtiger 
und was fie nicht fah, enthülfte ihr Mariane elf. 
Auf einmal, nachdem fie ſchon einigemal in ihren 
Briefen Winke gegeben hatte, die ich nicht verſtand, 
meldet ſie, ein ſehr intereſſanter, bildſchoͤner junger 
Berner von ihrer Jugendbekanntſchaft ſei aus hollaͤn⸗ 
diſchen Dienſten nach Hauſe gekommen und viel bei 
und mit ihr. Nun fing ich Feuer und machte ihr 
Vorwuͤrfe daruͤber. Sie wurde nun auch empfind⸗ 
licher und ſchrieb mir aus meinen Briefen Stellen 
ab, worin ich die Reize meiner biberacher Freun⸗ 
din mit aller mir damals eigenen Dichterbegeiſterung 
geſchildert hatte. (Ich konnte damals gar nichts 
kalt ſchreiben, Alles war dichteriſch ausgeſchmuͤckt, 
und meine Briefe wandelten auf Blumenbeeten). Ich 
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wollte Recht behalten und ſchrieb mit meinen Ent: 
fhuldigungen neue Vorwürfe. Nun kam ein völli: 
ger Auffündigungsbrief: der Mebel ihrer Illuſion fei 
zerfloffen, ich habe fie nie aufrichtig geliebt u. f. w. 
Ich murde bald wüthend über diefen Brief, wälzte 
mich mie ein Unfinniger auf dem Boden des Hauſes 
im Stroh herum und fchrieb Brief auf Brief, von 
denen feiner mehr beantwortet wurde. Mach länger 
als einem Monat erhielt ic die Nachricht von Mariane 
Felß, daß Julie tödtlic krank gemwefen, ein fchrediis 
ches Gallenfieber gehabt habe und mich bate, ihrer 
zu fchonen. - Mariane machte mir dabei die Hölle 
recht heiß und unfere Liebe hatte ein Ende. Hätte 
ich gleich felbft nach Bern reifen können, fo wäre 
Alles auszugleichen gewefen. So aber hieß es nun 
auch bei mir: les absens ont toujours tort, 


Durch mid war auch die La Roche in genaue 
Bekanntfchaft mit Julien geflommen und durd fie 
erhielt ich auch, ſpaͤter noch von Zeit zu Zeit Nach— 
richt von Julien, die fih noch immer für mid) inter: 
effirte und viel litt, als fi von Weimar aus das 
Gerücht verbreitet hatte, ich fei mehr als der Günft: 
J Sie ſtarb am Genuß eines giftigen 
Salats, in welchen ſtatt eßbarer Kraͤuter etwas Gif— 
tiges gekommen mar. Eines Abends erzählte ich 
meiner Frau auf einmal, ohne durch irgend eine 

Hiſtor. Taſchenb. X. 18 
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merkwürdige Sdeenverbindung darauf geleitet worden 
zu fein, mit ungewöhnlichen Eifer diefe MWonneftun- 
den meines Lebens, und fie wurde dadurch fo gerührt, 
daß ihre Thränen von der Wange träufelten, als ic) 
fie genauer anfah. „Sonderbar, daß ic), nachdem 
ich in vielen Monaten an Julie Bondely nicht ge 
dacht habe, ganz ohne alle Veranlaffung mit folder 
Begeifterung dir unfere Liebe erzähle.” : Einige Zeit 
darauf meldet mir La Node, daß Julie todt fei, 
und fo viel wir mit der Berechnung- nachkommen 
fonnten, traf ihr Tod grade mit jener Abendftunde, 
wo ich ihrer fo innig gedachte, zufammen. 

Der Bürgermeifter von, Hiller farb in feinen 
beften Jahren fehr plöglih, da er kaum ein paar 
Tage krank gewefen war. Bei der Section fand ſich, 
daß er etwas fehr Unverdauliches gegeffen hatte. Ich 
war grade in der legten Zeit mit ihm entzweit ge: 
wefen und lange nicht in fein Haus gekommen. Mir 
wär daher die Nachricht von dieſem fchnellen To— 
besfalle eben fo überrafchend als unglaublich, und erſt 
als ich zu meinem Vater auf den Pfarchof gegan: 
gen war und auch von ihm, ber ihn foeben noch ein= 
gefegnet hatte, die Beftätigung erfuhr, glaubte ich. 
Damals ſchien mir in der That nichts gewiffer, als 
daß durch diefe unerwartete Auflöfung des Knotens 
die fchöne Witwe meine Frau werden würde Zwar 
fchien die La Roche, der ich fogleich meine Gedanken 
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eröffnete, einige Zweifel zu haben. Aber ich Eonnte 
nicht Anderes denken als: das Schidfal hat mich 
fehr geliebt. Wie erfiaunte ich daher, ald ich nun 
die erfte Gondolenzvifite machte und es für bekannt 
annahm, daß fie erföft fei, meine fchöne Witwe in 
den Elingendften Phrafen ihren Verluft bedauern und 
ihrem feligen Manne eine Lobrede halten zu hören. 
Hier gingen mir auf einmal die Augen auf. Durch 
die La Roche, die nie mit der Eitelkeit ihrer Schwe— 
fter zufrieden gewefen war und mir oft gefagt hatte, 
fie liebe nur fich ſelbſt, erfuhr ih nun, daß fie zu 
ftolz fei, von der Frau Bürgermeifterin zur Frau 
eines bloßen Dfficials (dazu gehörte der Stadtfchrei: 
ber) herabzufteigen. Zwar möge fie wol die Gattin 
eines berühmten Dichters fein, aber felbft diefem 
Ruhm Eönne fie ihren Rangftolz nicht aufopfern. 

Da ich nun durch den Tod des Bürgermeifters, 
um deffen XZochter willen ich meine damalige Stelle 
erhalten hatte, aus einem ſehr läftigen Verhältniffe 
gefegt war und nicht mehr beforgen durfte, durch 
eine fremde Heirath mir feinen Zorn zuzuziehen, meine 
Liebe zur Witwe auch eine Endfchaft hatte, fo konnte 
ih den dringenden Bitten meiner Aeltern nicht wi: 
derftehen und fuchte mir dies Weibchen (auf feine 
Frau zeigend) aus Augsburg, an der mir der Sm: 
mel ein großes Gluͤck befchert hat. 

Ueberhaupt hat mich diefer fehr lieb gehabt, daß 

15 * 
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er mich durch fo manche Klippen fo durcgeführt hat. 
Hätte ih Julie Bondely geheirathet, fo wäre ich im 
ruhigen Selbftgenuffe mit -ihe nie der Schriftfteller 
geworden, der. ih bin. Ganz unglüdlid aber 
wäre ich. gewefen, wenn ich die Hiller zur Frau 
-befommen hätte. Sie war eine impofante herrfch: 
füchtige Frau, die hier in Weimar überall Unmuth 
und Misvergnügen erregt hätte. Schredliche De: 
müthigung für fie war die Nachricht, daß ich vom 
Kurfürft Joſephh Emmerich mit dem Charafter eines 
Regierungsrathes und unter den fchmeichelhafteften 
Bedingungen auf die erneuerte Akademie Erfurt bes 
rufen ſei; da waͤre fie gern meine Stau geweſen. 
(Wieland wurde bei diefer Profefjur von allem mög» 
lichen Handwerksgebrauche, Disputation u. |. w. 
entbunden; man wolle ſchon zufrieden fein, hieß es, 
wenn er nur eine Stunde täglich lefe, ſelbſt wenn 
er nur den jungen Leuten, die an ihn adreffirt wuͤr— 
den, beiräthig wäre und gar nicht lefe.) Nicht ein: 
mal Kinder hätte ich mit ihr erzeugen können, denn 
fie war im erften Wochenbette fo ungluͤcklich gemefen, 
daß die Aerzte verficherten, fie Eönne nicht mehr 
Mutter werden. Was ift aber eine Che ohne 
Pfaͤnder der Liebe? Nein, es war fo im Schidfat, 
daß dieſe Weſen von mir ihr Dafein erhalten foll: 
ten (zärtlich auf feine jüngfte Tochter Luife und die 
zum Abendeffen verfammelten aͤltern Töchter blifend). 
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As wir aus Biberach abreifeten, war fie fehr 
frank. Sie ließ mich aber bitten, daß ich kommen 
möchte, Abfchied von ihre zu nehmen. Sie hatte 
fi) dabei auf eine ſehr pathetifche Rede gefaßt ge: 
macht, durch welche fie auch mein Herz in Bewe— 
gung fegen wollte. Aber ich vereitelte ihr diefen 
Plan, indem ich fie nice zum Worte kommen ließ 
und fchnell Abfchied nahm. Sie hat ein fchrecliches 
Ende genommen und ijt elend auf einem Bund Stroh 
geftorben. Salzmann follte ihre warnende Gefchichte 
fchreiben und fie als eine Verlafjenfchaft fürs künftige 
Jahrhundert deponiren. — Die einzige Tochter, die 
fie von ihrem Mann hatte, wurde ein ſehr ſchoͤnes 
Mädchen, aber Außerft verzogen, fo fchön fie auch 
fetbft über Erziehung ſchwatzen Eonnte. ine fehr 
annehmliche Partie für ihre Tochter, wie ein recht: 
licher Beamter um fie. anhielt, ‘verfchlug fie dadurch, 
weil der Schmwiegerfohn ihre nicht vornehm genug war. 
Sie bediente ſich am Ende ihrer eigenen Tochter, um 
Liebhaber für ſich anzulocken, verfchmwendete ihr Vermögen 
in eiteln Beſtrebungen nad höhern- Berhältniffen und 
erlebte ein fchredliches Ende. Zwar that die La Roche 
viel an ihrer Schwefter, aber endlich Eonnte und 
wollte fie ihr nicht mehr helfen; denn darüber ver: 
dient fie doch wol einen Vorwurf, daß fie am Ende 
ihre Hand zu fehr von ihr abzog. — 
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Wieland in der Schweiz, dann ald Kanz: 
leidirector in Biberah und als Profeflor 
in Erfurt. 


(Wieland war durch feine Schriften mit Bod— 
mer und Breitinger in Zürich befannt und von Erſte— 
tem, dem Vorkaͤmpfer gegen bie Gottfchedfche Schule, 
zu fich eingeladen worden. Er ging von Zübingen 
im Dct. 1752 dahin und Bodmer nahm ihn „wie 
einen jüngern zweiten Klopftod” auf. In feinem 
Haufe blieb er bis zum Juni 1754 und 309 dann 
auf vier Zahre als Erzieher in die Familie des Herrn 
von Grebel. Unterdeß hatte feine geliebte - Sophie 
auf Andeingen ihrer Stiefmutter den dem Lefer ſchon 
bekannten Michel Frank. oder La Roche heirathen 
müffen. Dies fcheint Wielanden wieder eine Zeit 
lang dem Pietismus in die Arme geworfen zu ha= 
ben, von dem er aber zeitig wieder einlenkte. Seine 
in diefe Zeit fallenden Schriften hat Gruber pſycho— 
logifh gründlich befprochen (Wieland's Werke L.). 
Hier nur einige noch unbefanhte Beiträge aus Wie: 
land’8 und feiner Freunde Munde.) 

(20. März 1796.) Ganz richtig ift, was H. 
(Herder) von Bodmer’s dictatorifhem Stolze be: 
merkt. Auch Wieland trennte fich die legte Zeit fei: 
nes Aufenthaltes in Zürich blos darum faft ganz 
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von Bodmern. Einft fam Wieland zu Breitingern, 
wo fih auch Bodmer befand. Beide legten Wie: 
landen eine eben angefommene Dde von Rammler 
vor, gegen welchen fie, wie gegen Leſſing, fehr ein: 
genommen waren. Sie fagten aber, dies fei der 
neuefte Bombafterguß von Gottfched, er folle nur le: 
fen. Wieland las und mit jeder Strophe mehrte 
fich fein Erftaunen, daß Gottfched fo etwas gedichtet 
habe. Beide lauerten indeß hämifh, was W. fagen 
würde. Diefer bekannte endlih, daß ihm hier durch— 
aus fein Verftand ftille ſtehe; die Ode ſei trefflich, 
und habe fie Gottfched gedichtet, fo müfle er durch: 
aus wiedergeboren fein. Er folle fie, ſagten Jene, 
nur noch einmal Iefen, er werde gewiß ihres Sin: 
nes werden. Aber W. blieb bei feiner Ueberzeugung. 
Endlich kam es wol heraus, daß Rammler der Ver: 
faffer, aber auch ein ſchwuͤlſtiger Narr fei. Nun ana: 
tomirte man die ganze Ode. Wieland ging voll 
Aerger fort. 
Geßner mar ein wahrer Hanswurft in ber 
fächerlihen Mimik. Dabei erinnerte fih W., daß 
er einft in Winterthur mit Bodmer und Breitinger 
beim Schultheiß Zernli zu Gafte war, wo auch ber 
mwinterthurer Gonrectoe Kinzli und der Diafonus 
Waſer (Swift's Ueberfeger) gegenwärtig waren. Wa: 
fer hatte eine hervorftechende anbohrende Phyfiognomie 
und mar wie zum kauſtiſchen Spott geboren. Kinzli 
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war Horazens fittigere Satyre perfonificirt, qui cir- 
cum praecordia ludit. Beide hatten das rare Ta- 
lent, alle Menfchen meifterlich nachzuäffen und Kinzli 
Eonnte (wie Mufäus) die alltäglichften Begebenheiten 
feines Lebens in eine £omifche Epopde verwandeln. 
Hier geriethen nah Tiſche und inter pocula Beide 
in ihre befte Laune und W. war nahe am Erftiden. 
Befonders hatte fih Kinzli noch im 50.,Sahre ein: 
fallen laffen, mit einem Paar jungen reichen Schwei— 
zern eine Reife nach Paris zu machen. Wenn er die 
Abenteuer diefer Reife erzählte, war er ganz in feinem 
Elemente, 3. B. gleich den Eintritt in die Barrie— 
ven, wo er feinen Namen auf fehmweizerifch ausſprach 
und ber Franzofe ihn durchaus fo nicht ſchreiben 
konnte. — j 

(Den 26. Jun. 97.) Bodmer wollte die fün: 
dige Menfchheit zum dritten Mal erfäufen, denn er 
wollte noch eine Noachide fihreiben. Die erſte wollte 
er lange Zeit nicht für fein Werk ausgeben. — Hal: 
lern und Klopſtock ſah Wieland in feiner früheften 
Periode als unerreichbare Wefen an. Er wundert fich 
jegt, wie er bei dem hohen Grade von Enthufiasmug, 
den er in Zübingen, den SKloftergang auf und nie: 
derlaufend bis nach Mitternacht, bei der Verfertigung 
feiner Natur der Dinge wirklich hatte, nicht etwas 
Erträglicheres hervorgebracht habe. Allein der Reim 
machte ihm damald noch außerordentliche Mühe. 
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Hätte er’d nur fo hinfchreiben Eönnen, wie er's in der 
Phantafie empfangen hatte, es ware gewiß beffer 
geworden. 

Sm 3. 1759 kam Wieland in das Haus eines 
Herrn von Sinner nach Bern, wo er auch Julie 
Bondely Eennen lernte. Er hatte fich dort aber ver: 
gebens Hoffnung auf eine Profeffur gemacht, daher 
fügte er 15. März 1795: 

„Sch habe darum die intereffanteften Gegenden 
der Schweiz nicht gefehen, weil ich während meines 
fiebenjährigen Aufenthaltes in diefem Lande als Pro: 
feffor dort angeftellt zu werden hoffte. Dies wäre 
auch möglich gewefen, wenn ich mich zum Courma— 
chen bei den gnädigen Herren und zu dergleichen Hof: 
dienften (Gelegenheitsgedichten) hätte brauchen laſſen 
wollen. Einen der lächerlichften Auftritte habe ich 
dort mit dem als Geizhals allgemein gehaßten Tzſchar— 
ner= Königfee (von feiner Vogtei fo genannt) gehabt. 
Er war der Vater von drei liebenswürdigen Söhnen, 
mit denen ich viel Umgang hatte. Eben darum 
wurde mir's zur Pflicht gemacht, den Alten auch zu 
befuchen. Sch that e8 in optima forma, und der 
Akte, der ſchon von mir viel Rühmliches gehört hatte 
und nun auch feine Wiffenfhaft über das deutfche 
Reich u. f. w. auskramen wollte, fprach eine ganze 
Stunde ununterbrochen und fand an mir, was ihm 
in Bern nie zu Theil wurde, einen geduldigen Du: 

18 ** 
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börer. Der Mann konnte von biefer Zeit an mein 
unübertroffenes Zalent zue Unterhaltung nicht 
genug Lobpreifen.” 

Mieland ging von 1760 — 69 nad) Bibe- 
rach zurüd, wurde nicht ohne einen längmierigen 
Proceß als Kanzleidirector (oder Stadtfchreiber) da= 
ſelbſt beftätigt, und Fam nun wieder in nähere 
Berührung mit der La Roche und dem Stadion: 
fhen Haufe, indem Graf Friedrich von Stadion 
fih 1762 ganz in Warthaufen zur Ruhe feste. 
Sn dem Eleinftädtifchen Treiben feiner Vaterſtadt 
fand er allerdings Stoff genug zu feinen Abderiten. 
Marthaufen wurde fein Parnaf. Agathon, Idris, 
Mufarion, der neue Amadis zeigen gleichfalls, daß 
er in feine früheren hyper-religioͤſen Anſichten nicht 
wieder verfallen war. Dafür fehügte ihn auch fein 
Shaffpeare. Endlich (1765) wurde aud) eine treff- 
liche Gattin (eine geborene Höllenbrand aus Auge: 
burg) eine wahre Seelenapothefe für ihn. 

Sophie La Roche (die im Juli und Auguft 1799 
in Osmanftädt bei Wieland mar) erinnerte ihn an 
ein zierliches Gedicht, das er ihr einft des Morgens 
nah Warthaufen gefhidt habe, als fie den Abend 
vorher einen Kinderftrumpf für ihren Franz beim 
Spaziergange mit Wieland verloren habe. Wieland 
dichtete ein zaruoregıguov. Amor fand das Strümpf: 
chen, und ba er nicht herausbringen konnte, an wel: 
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chen fchönen Fuß es paffe, fo bat er den Zeus, daß 
er ihm neben Berenice's Loden ein Sternbild dafür 
anmweifen möge. Wieland wußte von allen Diefem 
kein Wort mehr; nur machte er die Bemerkung, 
daß es mol jegt neben Lalande's Katze zu ftehen kom: 
men mürbe. 

Faſt alle Briefe, die ihr Wieland in feiner feu: 
vigften Periode fchrieb, waren franzoͤſiſch, wie fie auch 
antwortete. — eig, der Altefte von fa Roche's Söh: 
nen, war das Ebenbild des Vaters. Er war fran- 
zöfifcher Offizier im nordamerifanifchen Kriege, rettete 
600 Franzoſen auf ein Zransportichiff bei Rochefort, 
und quitticte, da er micht zeitig genug dafür das 
Ordenskreuz erhielt, Fam dann unter die gardes 
frangaises durch die Protection des Haufes Rohan, 
fpielte dem Gardinal Rohan in ber Baftille ein Bil: 
(et in die Hände und ging daher auf des verſailler 
Pfeffel's Rath, mit einem Kameraden, einem hol: 
(ändifchen Baron, auf Urlaub nad) Holland. Dort 
fah er in einem großen Conzerte eine fchöne junge 
Holländerin mit einer goldenen Brille auf der Nafe. 
Dies frappirte ihn fo fehr, daß er fi) fogleih zu 
ihr machte und fie um bie Urſache ihrer Brille, bie 
fo helle ſchoͤne Augen verdede, befragte, und ſogleich 
fo weit ging, um Erlaubniß zu bitten, fie befuchen 
zu dürfen. Die junge Witwe mit 200,000 Fl. wurde 
feine Frau. Er zog nach Offenbach , erbauete ein 
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prächtiges Palais, lebte fürftlich (das Großthun hatte 
er von feinem Vater, fagte mir Wieland) und fah 
fih bald in die Nothmwendigkeit verfegt, das Haus 
zu verkaufen und ſich mit dem Reſte feines Ver— 
mögens nach Nordamerika zu begeben, wo er's wie: 
der auf großem Fuß anfing, ein Land-jobber ward, 
betrogen wurde und fo ganz arm nach zwei Sahren 
nad) Deutſchland zuruͤckkam. Nun ftürzte er fich in 
die Strudel der franzöfifchen Revolution, wo er ſich 
in Paris oder Gott weiß wo noch) herumtreibt. 
Seine aͤußerſt tugendhafte und liebenswürdige Frau 
gab der La Roche die Nachricht von der Familie am 
See Oneida, die fie dann zu den Erfcheinungen 
benuste. Diefen Fritz hatte Wieland in Erfurt bei 
ſich gehabt. 

Die La Roche war die ältefte von 13 Schwe— 
ftern und zum 14ten kam nody ein Sohn. Sie mufte 
daher die Erzieherin und Bildnerin aller ihrer nach: 
folgenden Schweftern machen. Bruder hatte fie ge 
tauft. Diefer war Nector in Kaufbeuren und ging 
Sonnabends, nachdem er mit den Gefchäften fertig 
war, nad) Ulm acht Stunden weit, um die dortige 
Bibliothek zu benugen. Als der Gardinal Paffionei 
durch Augsburg ging, machte er den lutherifchen Bür: 
‚germeifter diefer Stadt auf den berühmten Landsmann 
(Bruder) aufmerffam, und mwunderte fi, daß die 
Augsburger ihn nicht am fich gezogen hätten. Da: 
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durch wurde Brucker als Prediger an die Heilige: 
Geift: Kirche nah X. berufen. As Mädchen war 
die La Roche oft bei ihm und lernte Mandyes 
von ihm. Ä 

(Den 16. Mai 1796 bei Herder). Beim alten 
Stadion in Warthaufen wurde mancher Spaß fertig. 
Einmal war ein dicker Bernhardiner bei ihm zu Bes» 
ſuch, der einen horrorem naturalem vor allen Kegern 
hatte. Es wurde ihm bei Tifche weis gemacht, Wie: 
land fei ein HDuffite, welches er, weil er es blos 
für eine politifhe Sekte hielt, noch paffiren Ließ. 
Nun griff Stadion den Orden und den heiligen 
Bernhard ganz unbarmherzig an, und fegte dadurch 
den armen Tropf, ber außer feinem Brevier nie in 
die Welt geguft hatte, in die größte Angft. W. 
nahm fich feiner an und hielt auf den heiligen Bern: 
hard eine feierliche Tobrede, und als der Mönd) dar- 
über triumphirte, plagten die Uebrigen heraus und 
fügten: W. fei ein Erzkeger und. Lutheraner. Der 
Moͤnch, der nun jene ganze Lobrede für bittern 
Spott hielt, wollte fogleic die Zafel verlaffen und 
man hatte Noth, ihn zu befänftigen. 

„Durch La Roche's Hegereien zerfiel Wieland im 
erften Fahre feiner Heirat) mit Stadion völlig, der fich 
nun durch bittere Ausfälle auf IB. in einem Schreiben 
an den biberacher Rath rächte, von niederträchtigen 
Menſchen ſprach, die bei ihm vorlieb nahmen u. f. w. 
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Jedermann im Rathe wußte, daß bies auf den Kanz: 
leidirector Wieland aing. Diefer fah fich daher bewogen, 
laut zu erklären, daß er mit Stadion alle Verbin: 
dung abgebrochen habe und ihm ſchon nad) Gebühr 
auf feine Grobheiten an den Rath officialiter ant: 
worten molle. Man nahm dies einflimmig an. 
Zum Glüd trug ber regierende Bürgermeifter, der Herr 
v. Zen, der W.'s einziger Freund im Rathe war und 
mit ihm oft in Warthaufen gefpeifet hatte, darauf 
an, daß diefer Brief erft von dem geheimen Rathe 
gefehen und fignirt würde. MW. griff nun in feiner 
officielfen Antwort den Goncipienten der warthaufer 
Epiftel mit bitterm Spotte an, und that gar nicht, 
ob er wiſſe, daß Stadion und La Roche felbft die 
Goneipienten mären. Das Wieland’fche Concept er: 
hielt den Beifall und die Signatur ber übrigen Mit- 
glieder des geheimen Raths und ging fo nah) Wart: 
haufen ab. Nun erklärte Stadion den Krieg öffent: 
lich gegen bie Neichsftadt Biberah, hatte aber bie 
Lift, die übrigen Herren des Raths, denen bis jeßt 
immer nach den Stadion’fhen Mahlzeiten der Mund 
gewaͤſſert hatte, fleißig zu fich einladen zu laſſen, 
wodurch er fie bald alle zu feinen Freunden machte, 
den braven Bürgermeifter ausgenommen, ber allein 
auf W.'s Seite ftand und ausharrte. Stadion ver: 
bot nicht allein feinen Bauern und Unterthanen, irgend 
etwas von Lebensmitteln in die Stadt zum Verkauf 
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zu bringen oder dort zu kaufen, fondern La Roche 
reifete auch bei den benachbarten Prälaten und Kö: 
ftern Herum, und brachte e8 dahin, daß vier davon 
auch ihren Unterthanen verboten, etwas in die Stadt 
zu liefern. Als nun bei Krämern und Höfern das 
MWehklagen und Verwuͤnſchen darüber anging, inf: 
nuirte Stadion den Biberachern, das ganze Unglüd 
fäme von dem unruhigen Poeten, dem Wieland, her, 
der ihre Stadt verwirre und ſich auch gegen ihn gröb: 
lidy vergangen habe. Da hätte nicht viel gefehlt, die 
Biberacher hätten Wieland ausgeliefert. Nur der 
Bürgermeifter vertheidigte ihn durch die vom geh. 
Rath fignirte Vollmacht. Indeß mußte W., der, mit 
dem Geiſte der Alten genährt, feinen Biberachern gern 
Despotenhaß eingeflößt hätte, diefen Aerger allein in 
ſich bineinfhluden und befam darüber das einzige 
Gallenfieber in feinem Leben. Denn fonft hat er 
von jeher die Gewohnheit gehabt, jeden Aerger fo: 
gleich durch Ausbrühe mit den Worten oder ber 
Feder von ſich zu geben und fih fo zu erleichtern, 
daß ihm nie ein Angriff etwas gefchadet hat. Da: 
mals ſchrieb W. eben an feinem Agathon, ba: 
her die große WBitterkeit im zweiten Xheile in der 
älteften Ausgabe; denn in ben folgenden ift dies 
Alles weggeblieben, weil ihm diefe Öallenercremente 
felbft zumider waren. Aber died war damals das 
einzige Mittel, ſich Luft zu machen. Uebrigens 
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wurde Stadion bald der armfeligen Schlafmügen von 
Biberach fatt und ging aus Verdruß und Langeweile 
auf fein zweites Gut Benninghaufen im Würtember: 
gifchen. Nach einem Jahre ennupirte er fich dort fo, 
daß er nah Warthaufen zuruͤckkam und durch Vermit: 
telung der Madame La Roche zu einer Ausföhnung felbft 
die Hände bot. Nun kam MW. nach wie vor aufs 
Schloß und Iogirte felbft mehre Tage da, war auch 
noch den Abend vorher da, ehe der 77jährige Sta: 
dion an der Bruftwafferfucht farb. Abends faß er 
noch in feiner Ducheffe in der Bibliothek und fragte 
W. aufs Gemiffen, ob mol Sokrates und Plato de 
bonne foi eine Unfterblichkeit behauptet hätten, und 
als dies MW. bejahte, taugte dies nicht in den Kram 
eines Weltmenfchen, der von feinem zwanzigften Sahre 
aus dem Espion Ture und fpäter aus Voltaire alle 
Spöttereien gegen das Chriſtenthum eingefogen und 
ftetS auf den Lippen und im Herzen gehabt hatte. 
Den folgenden Morgen ließ er fich doch noch bei ver: 
fhloffenen Thüren das Viaticum mit auf den Weg 
geben, ehe er ftarb. — Die La Roche antwortete im: 
mer, wenn fie gefragt wurde, was für eine Religion 
fie habe: ich bin meines Mannes Frau. Ein ande: 
res Religionsbefenntniß brauche fie nicht zu geben.” 


(Den 20. Januar 1799). „Ich bin nur zwei 
Mal in dem Falle geweſen, meine Lage Verändern .zu 
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müffen. Das erſte Mal, da ich von Biberach als 
Profeffor nach Erfurt berufen wurde; dann bieher. 
Beidemal war ich ſogleich determinirt. Ich hatte 
Vortheil und Nachtheil ruhig abgemwogen. Nun war 
die Entfcheidung leiht. Sch riß mic ungern aus 
Biberach los. Das AugIe Pıwoas, das ich dort fo 
vorzüglich ausüben Eonnte, wo mid nicht einmal 
Sournallecture und Zeitungsblätter, infofern dieſe da— 
mals fchon ftattfanden, ftören Eonnten, wo ih in 
der größten Unabhängigkeit von fremden Urtheilen 
nur meiner Phantafie nahhängen Eonnte, war fo 
unausfprechlich ſuͤß und lockend für mich. Aber es 
„Fam eih Reichshofrathsconcluſum, weldyes der Stelle 
des Stadtfecretaird eine unangenehme Refponfabilität 
in Geldfachen aufbürdete — eine Sache, die mir 
ſtets Außerft verhaßt gewefen ift — und dies verlei: 
dete mir zuerft meine Stelle. in Affeffor beim 
Kammergeriht in Wetzlar, v. Loskant, war früher 
Secretair beim Graf Stadion in Mainz gemwefen 
und £annte mid) von diefer Zeit ber, war nun aber 
feit der Erfcheinung meines Agathon, in den er ganz 
vernarrt zu fein fchien,. mein wärmfter Anbeter und 
alaubte, feinem gnädigen Herren, dem wadern Kur: 
fürft Sofepp Emmerich, zur Realifirtung feiner Idee, 
die Univerfirat Erfurt blühend zu machen, feine we: 
fentlichere Hülfe leiften zu Eönnen, als wenn er mid) 
auf alle Weife empföhle. Durch ihn wurden nun 
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auch die Unterhandlungen eingeleitet und ich ging 
nah Erfurt unter Bedingungen, die ich mir ganz 
allein felbft gemadht hatte. Der Minifter Großfchlag 
war mein allvermögender Gönner und der Kanzler 
Benzel ein fleifer, taciturner, aber mir herzlich gewo— 
gener Mann, unterftügte ihn darin.’ 

(26. Sebruar 1797.) „Ich fehrieb den Dioge: 
nes in meiner glüdlichften Lebensperiode in Erfurt, 
al8 ich, von den verdrießlichen Acten meiner biberacher 
Kanzleiftelle entfeffelt, unter den vornehmften Bedin: 
gungen meiner literarifchen Freiheit recht froh wurde. 
Denn meine Stelle in Erfurt war fo zwanglos, daß 
man mid fogar von allem Gollegienlefen dispenfirt 
hatte und zufrieden war, wenn ih nur in Erfurt 
lebte. Indeß las ich wirklich Gollegia, nahm aber 
nie Geld dafür, welches fo weit ging, daß ich felbft 
einem Grafen einmal ein Privatiffimum gratis las. 
Meufel, ein Mann von eifernem Gedächtnig, aber 
ohne alles Genie, Niedel, voll petillivenden Champag- 
nergeiftes, duch Klotzens Eingebungen zur Klopf: 
fechterei und Oberflächlich£eit verleitet, und einige ans 
dere meiner dortigen Gollegen boten Alles auf, mir 
das Leben recht füß zu machen; und hätten nicht 
die Kränklichkeiten meiner Frau und ihre häufigen 
Niederkuͤnfte meine Freude etwas gedämpft, fo wäre 
id) vielleicht zu glüdlich, übermüthig geworden.” 

Sn Erfurt las Wieland mit ungemeinem Bei: 
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falle eine Gefchichte der Menfchheit nach Sfelin, an 
welchen er. fich doch nur wenig zu binden pflegte '). 
Nath Beer in Gotha war damals fein Zuhörer und 
fagte ihm oft während der Vorlefung das Verbum, 
welches er beim Abwideln der Periode nicht finden 
fonnte. Er hatte fich zu dieſen Vorlefungen nur 
einige Hauptfäge auf ein Eleines Papier aufgefchrie: 
ben. Uebrigens hielt er einen freien Vortrag. Beder’s 
abgöttifche Werehrung erhielt dadurch einen gro: 
ben Stoß, daß er einmal vor dem Glodenfchlag in 
den Saal, wo Wieland in feinem Haufe die Vorle: 
fungen hielt, gehen wollte, diefen aber verfchloffen fand 
und duch eine andere Thuͤre MWielanden im Nacht: 
camifole mit einem Stode. drohend vor ber Magd 
ftehen fah und ihn gewaltig auf fie lostoben hörte. 
Wieland fpricht ſtets mit der innigften Ehrfurcht 
von dem vorigen Kurfürjten von Mainz, durch den er 
nach Erfurt berufen wurde. Dort fehrieb er feine 
Könige von Scefchian, die er, wie er verficherte, 
nachdem er einige Sahre am ſchen Hofe gelebt 
hatte, ſich nicht mehr getrauet haben würde, zu fchreis 
ben, weil er dann taufend Beziehungen im Leben -ge 





— —— 


1) Ein anderes Mal dußerte er gegen Beder, er habe Ife: 
lin vier Wochen widerlegt, dann aber ganz weggeworfen; 
denn er habe das Collegium angeſchlagen gehabt, ohne 
Iſelin felbft genau gelefen zu haben. 
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funden hätte, die er damals, als er blos nad dem 
Ideale dichtete, nicht ahnete. „Wo hat man”, fuhr 
er fort, „nicht Anſpielungen entdedft, die ich in meinen 


“ Abderiten habe follen einfließen Laffen, und doc) ift 


außer der nmürnberger Brunnengefchichte Fein einziges 
neue Factum beim Niederfchreiben der Abderiten von 
mir wirklich berührt worden.” 
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(20. San. 1749.) „Als mir von der Herzogin 
Negentin die Anträge gefhahen, den Erbprinzen hier 
zu erziehen, lockte mich wieder der Gedanke, einen 
Prinzen für Eünftiges WVölkerglüf zu erziehen, mit 
unwiderftehlihem Reize. Ich wandelte damals in 
den Blumengärten meines goldenen Spiegels, den ich 
foeben gefchrieben hatte'). Einen fo füßen Traum 
vermwirkfichen zu können, war der Stolz meiner Wün: 


. — 1. — 


1) Den werden bie Erfurter beffer hingenommen haben; 
aber daß ein erſter Profeffor der Philofophie einen 
neuen Amadis fchreiben Eönne, darüber (erzählt W. 
ein andermal) hätten fie fich gefreuzigt und gefegnet, 
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ſche. Freilich banden mid Seile der Kiebe und Dank: 
barkeit an meinen guten Kurfürften Emmerich. Aber 
dagegen ftand der Gedanke feiner Sterblichkeit (und 
wirklich ftarb er ein halbes Jahr, nachdem ih in 
Weimar war, wo mid in Erfurt eine Hölle erwar— 
tet hätte) und daß ich jegt in ein blos proteftanti: - 
fches Land kommen koͤnne. Ich milligte in meine 
Berufung, wenn die Herzogin Mutter es durch meine 
Vorftellung dahin bringen Eönnte, daß mid) mein 
Landesherr und Freund gern entliefe. Zu Diefer 
Abfiht mußte der hiefige Minifter v. 5. wider feinen 
Millen einen bittenden Brief an den Kurfürften von 
Mainz fchreiben ‚und ihm die Sache fo dringend vor: 
legen, daß er es faft nicht abfchlaygen Eonnte. Die 
Antwort entfprach der Erwartung. In einem Eurzen, 
aber trefflihen Dandfchreiben entließ mid) der Kur: 
fürft, bat fich aber dies noch aus, daß ich ihm zum 
Andenken den Zitel: Mainzifcher Negierungsrath, aud) 
in Weimar behalten möchte. F. hat mid in ber 
Folge das Concept feines Schreibens felbft leſen Laf: 
fen. — Bu den Bedingungen, welche die Regentin 
mir machte, gehörte eine Penfion von 600 Rthlr. 
Der Herzog hat mir aber 1000 Rthlr. gegeben, das 
Verzehren derfelben jedoch auf fein Land eingefhränft. 
Mare dies Legtere nicht gewefen, fo waͤre ich vor drei 
Sahren aus dem belobten Weimar in mein liebes 
Schtwabenland zurüdgezogen. Der Plan war damals 
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fo gut als gewiß; demn immer betrachtete ich mid) 
als nicht recht einheimifch und auf dem hiefigen Bo: 
den eingewurzelt. Erſt jegt, da ich im Weimarifchen 
angefeffen bin, ift es mir, als gehöre ich zu biefem 
Lande und Eönne auch hier begraben werden, wo id) 
Grundeigner bin.‘ 

„Man legt hier auf entfegliche Kleinigkeiten einen 
großen Werth. Wie hoch hat man mir's nicht an: 
gefchlagen, daß mir der Herzog die Jagdgerechtigkeit 
in meinem eigenen Garten erlaubt und die Freiheit 
zugeftanden hat, die Hafen zu fchießen, die meinen 
Gartenkohl abfreſſen.“ 

(10. Novbr. 1794.) Wieland erklärte ſich 
aufs neue fehr ſtark gegen die Epidemie ber Kanti- 
ſchen Phitofophie. Alle gute Köpfe müßten en masse 
gegen ein Unweſen aufftehen, das alle Humanitaͤt 
und Philologie umzuftürzen drohe. Ein Zürft folle 
die Barmherzigkeit haben, für die transfcendentalen 
Herren ein Tollhaus anzulegen. Kant’s eigene Schrif: 
ten würden als Denkmäler des ſubtilſten menfchlichen 
Scharffinnes beftehen, aber feiner Jünger Schriften 
würden wie Spreu zerftieben ).“ 





1) Um biefe ftarken Aeußerungen zu erflären, muß man 
Wieland’s Freundfchaft zu Herder, und was Gru— 
ber (Wieland’s W. LIII. 256 u. ff.) darüber fagt, 

nachfehen. | 


Wieland in Weimar feit 1772. 431 


Waſer, der Ueberfeger des in Zürich bei Fuͤßli 
in vier Bänden herausgefommenen Lucian’s, war Wie: 
land's Sugendfreund. Wieland mollte, als er noch 
in Biberach war, eine Ueberfegung Lucian’s unterneh: 
men. Da ließ ihm Wafer fagen, daß er bald bie 
zur Hälfte mit feiner Ueberfegung Lucian's fertig fei, 
und nun fand W. fogleich ab. Auch, als er im J. 1786 
den Entfchluß zu feiner Ueberſetzung faßte, prüfte er 
erft noch einmal die Waferfche Arbeit, und als er fie 
durch Provinzialismen (Wafer war nie aus Zürich her: 
ausgefommen) und Archaismen völlig ungenießbar 
fand, befchloß er, fofort felbft Hand an's Werk zu Ile: 
gen. Wieland hat ein Maculatureremplar des Lu: 
cian. Dies war lange Zeit feine Lecture und Ser: 
viette, wenn er im Xempel der Dea Cloacina faß. 
Hier, geftand er mir, Eönnte er fich oft felbft nicht 
genug über bie glüdlichen Wendungen und die Origina: 
Lität feiner Ueberſetzung wundern, fodaß er einige Mat fo: 
gleich in feine Bibliothek lief, um zu fehen, ob Lucian 
bier auch treu überfegt fei, aber allezeit fand, daß er 
dem Griechen fein volles Recht habe widerfahren Laffen. 


Pomphaft war im Sahre 1772 die erfte Ankuͤn— 
digung des Mercur. Die beiden Jacobi, Frig und 
der Düffeldorfer, hatten große Beiträge verfprochen 
und Subferibenten in Menge zufammengetrommelt. 
Altein fhon in der erften Hälfte des erſten Jahr: 
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gangs fehlten Materialien. Frig Jacobi fchidte einige 
Kecenfionen der Mufenalmanache ein, der Andere 
einige Phantafien, und damit war's gut. Wieland 
hatte damals feine Alcefte im Kopf, lief in’s Theater, 
wohnte allen Proben bei, und der arme Mercur, 
der noch dazu nicht einmal im Drte, fondern in Ru: 
dolftadt gedrudt wurde, befand ſich in Eläglichen Um: 
ftanden. So fam 1773 Bertuch bier an, und 
fand Alles in trauriger Verwirrung. Wieland bat 
ihn himmelhoch, er folle ihm beiftehen. Bertuch rite 
nah Erfurt zu Meufeln, überlegte mit diefem bie 
außere Form und befchloß, ihn nach Art der engli- 
fhen Journale monatlich heftweife in blauem Um: 
fchlage zu verfenden. Hiedurch befam er erft Umlauf 
und Abfag; denn beim erften Jahre hatten die we— 
nigften Subferibenten, befonders die, welche die Ja— 
cobis zufammengetrieben hatten, bezahlt, und bie 
Herren Jacobi felbft wollten nun noch obendrein Ho— 
norar haben. Wieland ftopfte feine Briefe über die 
Alceſte ein und machte fonft noch manchen Genie: 
ftreich, der dem Mercur viel Unheil brachte. Weit 
er höchft ungern Gefchriebenes lieft, fo machte er oft 
die erſte Revifion eines Beitrags, den er auf gut 
Gluͤck abdruden ließ, erſt bei der Gorrectur, und 
rächte fi nun, wenn ein Autor ihn berüdt hatte, 
durch beißende und viele Berfaffer ganz zurüdfchre: 
dende Anmerkungen. Einmal ließ er die erbärm: 
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lichſte Sudelei von Ueberfegung einer italienifchen 
Novelle 4 Bogen lang abdruden und mußte fich am 
Ende nicht anders zu helfen, als durch die Schluß: 
anmerkung : dies fei ein Iehrreiches Beiſpiel, wie man 
nicht überfegen müffe. 

Oft hatte Wieland wegen der Auffäge im Mer: 
cur Verdrießlichfeiten. So wollten 5. B. mehre ſaͤch— 
ſiſche Offiziere wegen des in den Briefen eines Hypo: 
chondriſten (Schulz) über die fächfifche Armee gefäll: 
tert Urtheils Genugthuung haben. — Sm Sabre 
1776 ward Bertuch Geheimfecretair des Herzogs und 
da nun ber Buchhändler Hofmann hier in Weimar 
ben Debit und die mercantilifhe Beforgung über: 
nahm, trat B. zum erftenmal ab. Im Jahre 1780 
war Alles wieder fo fehr böfe, daß Bertuch aufs 
neue Theil nehmen mußte, um nur die Mafchine 
niht ganz ins Stecken gerathen zu laſſen. Im 
Sahre 1785 errichtete nun W., der ſich gar nicht 
mehr zu helfen wußte, einen förmlichen Contract mit 
Bertuch auf gleihen Gewinn und Verluft, und daß 
der Weberlebende von Beiden ber Familie des Andern 
eine gewiſſe Entfchadigung geben fole. Bald kam 
Reinhold aus Wien und wußte Wieland’ Herz 
und Zochter zu gewinnen. Nun hätte W. gern für 
Reinhold die Theilhaberſchaft am Mercur gehabt, ge: 
trauete ſich's aber doch nicht, Bertuchen laut zu fa: 
gen. Es gab allerlei Verdrielichkeiten. Endlich, als 

Hiſtor. Taſchenb. X, 19 
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Reinhold Bertuchen feine Heirath notificirte, machte 
ihm Bertuch mit feinem Contracte ein Hochzeitge— 
fchent. Indeß dauerte die Freude mit Reinhold's 
Theilnahme auch nicht allzulange. Wieland zog Alles 
an ſich und Reinhold fuͤhrte oft ſelbſt gegen Bertuch 
die bitterſten Klagen. (Aus Bertuch's Munde.) 

Diefe, eine der aͤlteſten Zeitſchriften Deutſchlands, 
hat ihre ganz eigene Geſchichte. Seit 1798 war 
Dperconfiftorialrath Boͤttiger ein ftiller Herausgeber 
und Medacteur, kam aber mehrmals mit Wieland 
trotz Beider wechfelfeitiger Achtung, in fehr ftarke Dif: 
ferenzen, welche fat einen Bruch herbeigeführt hatten. 
Endlich wollten Beide nichts mehr mit der Sache zu 
thun haben und Boͤttiger, der doch Wielanden gern 
einige 100 Rthlr. jährlich gerettet hätte, ſchlug ihm 
vor, einem jungen, zum Theil in dieſem Geſchaͤft 
fchon gebrauchten Mann die Redaction zu übertragen. 
Daruͤber fchrieb Wieland 21. Octbr. 1798 folgenden 
Brief: 

Dsmanftädt, den 21. October 1798. 

„Ich erfahre e8 nur zu ſehr, Liebfter Herr und 
Freund, daß alte Leute, die fi, wie ich, in eine 
Eleine Schnedenhaus: Welt zurüdgezogen haben, vor 
der Unart einer gewiffen egoiftifhen KEinfeitigkeit und 
dem daraus entfpringenden häßlichen Lafter der In— 
toleranz, übermäßiger Empfindlichkeit und allzuftrenger 
Foderungen an die ehrlichen Leute, die mitten unter 
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den Menfchen und in allen ihren Verhäftniffen und 
Verwickelungen leben, nicht genug auf ihrer Hut fein 
fönnen. Alſo, Lieber Böttiger, remitte nobis debita 
nostra sicut et nos remittimus debitoribus nostris, 
Die Herzens meinung ift freilich immer gut bei 
mir; aber e8 gehört Ihre mir beinahe unbegreifliche 
Lenität und Facilität dazu, meine Herzenserleich: 
terungen immer fo gut aufzunehmen, wie Sie 
bisher gethan haben und mit Gottes Hülfe noch fer: 
ner thun werden. 

Ob Sie die Venerem Christianam (mie jener die 
chriſtliche Liebe überfegte) für den theuern Hrn. v. 
M. haben wollen, etwas Behufliches zu meiner Er- 
flärung, ftelle ih in Em. Liebden Belieben. — — 
Aber, 1. B., was foll ich zu Ihrem Vorfchlage faz. 
gen, den Mercur künftig duch L. redigiren zu 
laſſen? Das fieht doch einer Eleinen muscipula fo 
ähnlih, daß ich nicht wiffen würde, was ich davon 
denken folle, wenn ich überhaupt geneigt wäre, Arges 
zu denken und nicht bedächte, daß Sie Ihre Billete 
gewoͤhnlich in a hurry fchreiben müffen und daher 
auch, ald Sie mir jenen Einfall, forwie ihn der be: 
wußte Kakodaͤmon in Ihre Feder hatte fchlüpfen laſ— 
fen, brühwarm mittheilten, nicht Zeit hatten, ihn von 
vorn und hinten etwas genauer zu befehen. Denn 
da hätten Sie unfehlbar wahrgenommen, 1) daß ich 
durch diefen Vorfchlag aus dem Regen in die Traufe 
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| time; 2) daß dadurch der zeitherige beträchtliche Ars 
titel: In= und ausländifche Correfpondenz, natürlicher: 
weife wegfiele, der doch, wie e8 fcheint, das ift, was 
die Lefer in und außer dem heil. römifchen Reich, a 
potiori wenigſtens, am meiften intereffirt; 3) daß 
Ihre Freunde und Gorrefpondenten in Wien, Ber: 
lin, Leipzig, Halle, Dresden u. f. w. dann auch ganz 
fachte mit ihren Beiträgen zurüdblieben, nothfolglich 
alfo 4) der Mercur gar bald ins Steden gerathen 
und fomit das: „ohne mic könnt ihr nichts thun,“ 
zu meiner Belhämung und zu Ihrem gerechten 
Triumph (wenn auch nur im Stillen) zeitig genug 
an den Zag kommen wuͤrde. 

Laffen Sie uns alfo gerad’ und offen mit ein- 
ander fprechen und handeln. Ich mag mit der Re: 
daction und Gorrefpondenz des Mercurs nichts mehr 
zu thun haben. Sie fchiden ſich zu Beidem ganz 
vortrefflic) (denn die notulae, wovon legthin die Rede 
war, find doch nur zufällige casus pro amicis et 
commensalibus und mit einer jedesmaligen Anrufung 
des heiligen Geiftes kann Ihnen fo etwas wie die 
Pindarifation des wadern Freundes und versificulus 
D....f. wider Ihren Willen nicht begegnen, 
zum Wollen gibt aber der liebe Gott eine gratiam 
sufficientem. Alſo, wie gefagt, ich Eenne Nieman: 
den, der fi zur Redaction eines Journals. beffer 
ſchickte, als Dero Liebden; nur fehlt Ihnen ungluͤck— 
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licherweiſe zu einer ſo puͤnktlichen Erfüllung der Stan: 
des- und Berufspflichten eines Nedacteurs, mie die 
Natur der Sache fodert, die nöthige Zeit und Muße. 
So überladen mit allen Arten von Berufs: und an- 
dern Geſchaͤften, literarifchen Arbeiten und Beforgun: 
gen, Briefe Iefen und Briefe fchreiben ıc. ıc., kann 
Shnen Niemand salva conscientia weder zumutbhen, 
nody salva prudentia von Ihnen erwarten, daß 
Sie alle Manuferipte für den Mercur vorher mit 
forgfältiger Prüfung von & bis w durchlefen und alle 
gedrudte Bogen felbft. revidiren follen und werden. 
Wie diefem Hinderniß der Fortfegung des Mercurs 
zu begegnen fei, fehe ich dato nicht ein; indeß Eönnte 
ic) meines Orts auch an dem officium suum tali- 
‚ ter qualiter facere et mundum ut currit, sinere 
currere mir mol genügen Iaffen, infofern Sie ſich 
entſchließen Eönnten, fih von Januar 1799 an auf 
dem Zitel des Mercur als Mitherausgeber zu 
befennen und in einem Eleinen Vorbericht ſich als al- 
lein für die etwa kuͤnftig paffirenden Menfchlichkeiten 
und salva venias etc. im Mayerfchen Gefhmad ver: 
antwortlih zu erklären. Aber auch dies Eann- 
und darf ich Ihnen nicht anfinnen. Sie felbft müf- 
fen ſich ultro dazu entfchließen .... Bleiben Sie 
mein Freund, fo lange e8 menſchenmoͤglich iſt.“ 
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(Den 29. Mai 99.) „Ih habe nie einen Eid 
geſchworen oder eine Verpflichtung feierli auf mich 
genommen. In Biberady wurde ich durch eine kai— 
ferlihe Commiffion in das Amt eines Stadtfchreibers 
eingefegt, Uber deſſen Beſetzung ſich der Eatholifche 
und proteftantifhe Magiftrat viele Jahre geftritten 
hatten. Da ich anfänglid die Stelle proviforifc) 
verwaltete, verpflichtete man mid) durch keine Eidfor: 
mel und fpäter hatte man zu großen Refpect vor der 
Eaiferlihen Plenipotenz. As ich hier in Weimar 
Inſtructor des Erbprinzen geworden war, fagte mir 
der Graf Goͤrz, man würde mich erfuchen, im ge: 
heimen Gonfeil einen Berpflichtungseid auf die ſym— 
bolifchen Bücher abzulegen. Ich erklärte, daß, wenn 
man darauf beftände, id) fogleich einpaden und fort: 
gehen würde. Dies hinterbrachte Görz der Negentin 
und es ift nie wieder davon die Rede gemefen. 
Segt verlangt man, ich foll den Lehnseid ablegen 
(zum erften Mal muß man in eigner Perfon erfcheinen) ; 
ih hoffe, der Herzog wird mid) bdispenfiren und 
die Sache per mandatarium abthun laſſen. Wie 
kann ich alter ſchwacher Mann fchmwören, daß ich den 
Fürft mit Leib und Leben vertheidigen molle ? 


In der Zeit, wo Mielanden durch die Xenien, 
das Athenaͤum und die vielfachen Angriffe einer jün: 
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geren Literaturmelt fo viel Kummer bereitet wurde, 
daß er wol ausrufen Eonnte, wie er dies um Deutfch- 
land verdient habe, wurde ihm mährend bes Befuches 
des hohen preußiſchen Königspaares (Zul. 1799) in 
Weimar eine mwohlverdiente Anerkennung zu Theil. 
(5. Sul. 1799.) Wieland verbat’s fih fo: 
gleich, an die Tafel gezogen zu werden, und wurde 
daher mährend der Vorftellung des Wallenftein vom 
Herzoge felbft dem Könige und der Königin präfen- 
tirt. Der König fügte: Er freue fih, einen Mann 
perfönlich Eennen zu lernen, von deſſen Schriften er 
Vieles gelefen hätte. Er machte eine feine Bemer— 
fung, wie vortheilhaft einem Dichter der Aufenthalt 
auf dem Lande fein müffe; denn er wußte, daß 
Wieland in Osmanftädt wohne. Endlich -fagte er 
auch: „Es freut mich, daß die Deutfchen gerecht ges 
gen Sie find und eine fo fehöne Ausgabe Ihrer 
Werke gemacht haben.” Wieland erwiderte: Dies 
hätten vielleicht andere Schriftftellee noch weit mehr 
verdient. Es fei vorzüglich Gunft feines Werlegers. 
Nein, fagte der König,. es ift Ihr Verdienft. — — 
Die Königin fagte ihm: Sie hätte feinem Mönd 
und Nonne zu Oefallen in Eifenach. diefe Felſen, 
fo hoch es gehen wolle, erſtiegen, und bezeigte ihre 
Verwunderung, ald Wieland verficherte, er habe dieſe 
Gegend blos im Voraus befchrieben, ohne fie noch 
gefehen zu haben, und dies fei ihm öfters paffirt, 
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daß er im prophetifchem Geifte Gegenftände fo fchil: 
dere, wie fie wirklich wären, ohne fie je gefehen zu 
haben. Nun ging die Königin ins Detail über feine 
Schriften und: zeigte große Velefenheit darin, vorzüg: 
lich im Dberon. Wieland war ganz entzüdt über 
ihre anfpruchslofe, von aller Gefallfucht entfernte Gra: 
zie. Die Schmeichelei habe nur die Grazien ver: 
vielfältige; er, als ein guter Monarchiſt, habe von 
jeher nur eine einzige Grazie geglaubt und heute die 
volltommenfte Beftätigung feines Monotheismus ge: 
funden. — Mit des Königs Kammerdiener, dem 
Geheim: Kämmerer W..... ‚ wurde Wieland bald ver: 
traut; er nannte ihn einen fofratifhen Kammerdie— 
ner. Als diefer ihm fagte: Er laſſe feine Töchter 
doch nicht alle Schriften W.'s lefen, erwiderte dieſer: 
Die meinigen duͤrfen mich erſt ganz leſen, wenn ſie 
verheirathet ſind. Er bemerkte gegen W.....: daß 
in der preußifchen Monarchie der Adel noch zu ge: 
wiſſen Stellen, vorzuͤglich beim Mititair, befonders be: 
rechtige. W.'s geſchickte Apologie der Sache. Der 
Erbprinz von Medlenburg : Schwerin bat Wielanden 
um Gotteswillen, er folle ihm doc) einen Zweifel 
töfen, der ihn Längft beunruhigt habe. Er habe näm: 
lich gehört, Wieland habe gefagt, er zöge feine Clelia 
und Sinibald noch dem Oberon vor! 
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Bekanntlich ging Boͤttiger 1504 von Weimar a 
Studiendirecter des Pagenhaufes (fpäter Ritterakade: 
mie genannt) nah Dresden. Seine Memorabilien 
über Wieland hören damit auf, defto zahlreicher wer: 
den nun W.'s Briefe, der ihn fehmerzlich auch als 
fein gelehrtes Orakel und Gedaͤchtniß vermißte. „Ja, 
der Böttiger fehlt! der hat, glaub’ id), mein ganzes 
Gedaͤchtniß mit nad Dresden genommen!” Einen 
eigenen Eleinen und über Entftehung, Schwierigkeit 
und Haltung der ganzen Arbeit fehr belehrenden 
Cyklus feiner Briefe bilden die über feine Ueberfegung 
der Giceronianifchen Epiftein an B., die wol in einem 
phitologifhen Journale mit Intereffe gelefen werden 
würden. 

Hier aber fei erlaubt, anhangsmweife einige, für 
die im ganzen Auffage feftgehaltene bio graphiſche 
Richtung weſentlichere Stellen aus den Briefen W.'s 
an B. auszuwaͤhlen. 

31. Mai 1804. Das neunzehnte Jahrhundert 
ſcheint mit großen Weltveraͤnderungen geſchwaͤngert zu 
ſein — wenigſtens nach dem neueſten Portento zu 
urtheilen, wovon es in dieſen Tagen entbunden wor: 
den. Wir deutſchen Kechenaͤer ſtehen wie von einem 
Donnerſchlag aus heiterm Himmel angedonnert und 
ſtaunen das neue abendlaͤndiſche Kaiſerthum an, das 
auf einmal, wie Pallas Athene aus Jupiter's Haupt, 
vom Kopf zum Fuße gewaffnet hervorgeſprungen 
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ommt, und Europens Bewohnern eines von beiden, 
entweder allgemeine Ruhe oder allgemeine Umkehrung 
zu verkuͤndigen ſcheint. Ich frage Sie nicht, was 
man an der Elbe dazu ſagt? Uns andern musarum 
sacerdotibus geziemt über ſolche «done ein heiliges 
Schweigen. Was den größern und größten Macht: 
habern geziemt, müffen fie felbft am beften willen, 
oder wenn fie e8 nicht wüßten, deſto fehlimmer. Sch 
meines Ortes, der zum gemeinen Beften nur durch 
gute MWünfche beitragen kann, wuͤnſche in meiner 
weltbürgerlihen Unfchuld und Einfalt, daß man wie 
bisher fortfahren möge, den lieben Gott walten zu 
laffen, und indeffen, bis das Schlimmjte von ſelbſt 
kommt, das Befte zu hoffen. 

Aber über den großen Meltbegebenheiten wollen 
wir unfere tres capellas nicht vergefien. Herr MW. 
wird Ihnen bereitd gemeldet haben, in welcher Noth 
wir uns befinden; der arme Mercur hat feinen 
Sad ausgeleert und ausgefchüttelt, aber es fiel nichts 
heraus und leider haben wir e8 in der Philofophie 


des abfoluten Nichts noch nicht fo weit gebracht, daß 


wir aus Nichts nur einen armfeligen Heft von fechs 
Bogen, gefchweige eine Welt conftruiren Eönnten. 
Lafferr Sie ſich alfo diefen Nothftand zu Herzen 
gehen. 

17. Juni 1804. — Die dermaligen Weltbege— 
benheiten haben fo viel Abenteuerlicheg und Hyper: 
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phyſiſches, daß ic, um mich beffer an fie zu gewoͤh— 
nen, mid feit einem paar Tagen mit den wunder: 
vollen Helden- und Rittergefchichten des preux, vail- 
lant et tres victorieux chevalier Palmerin d’Olive, 
Empereur de Constantinople und feines Sohnes 
Primaleon de la Grece und feines den Vater und 
Großvater übertreffenden Enkels Palmerin d’Angle- 
terre unterhalte. Wer diefe Gefchichten fih wahr 
zu machen vermögend wäre, hätte davon wenigſtens 
den nicht verächtlichen Gewinn, über nichts, was in 
unſern Zagen gefchieht, zu erftaunen und nie aus: 
feinem Gleichgewicht zu gerathen, wie toll und heillos 
es aud) in der Welt zugehen möchte. Uebrigens muß 
ic) geftehen, daß die drei genannten Chevaliers er- 
rants ſich's ohne allen Vergleich faurer werden Laffen 
mußten, um Kaifer zu werden, als des Emperenrs 
Napoleon’s Majeftät. Daß die Übrigen geößern und 
fleinern Mujeftäten in Europia es ihm fehr fchwer 
machen dürften, davon fagt mir mein daumorıov big 
dato noch nichts u. f. w. 

22. Nov. 1804. — Wenn im Himmel etwas 
zu verdienen ift und Vater Zeut ebenfowol, als Va: 
ter Abraham offene Tafel hält, fo wird Ihnen der: 
einft einer der beiten Pläge an bderfelben zu Theil. 
werden, und dies blos zur Belohnung der grenzenlo= 
fen Geduld, womit Sie meine Saumfeligkeit im 
Drieffchreiben ertragen. Doch nichtE mehr davon... 
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— Ich arbeite an Gefprächen über das Leben nad) 
dem Tode, worin ich (vielleicht thörichterweife) laut 
öffentlich behaupte, was amdere gefcheite Leute nur 
denken. Sch gedenke das Kind, weil es doc einen 
wohlflingenden Namen haben muß, Euthanafia zu 
nennen. Die Veranlaſſung, diefen Dialog zu fchrei: 
ben, gab mir eines der abgefchmadteften Bücher, die 
in unfern Zeiten ans Licht . gekommen find, unter 
dem Titel: Meiner Gattin wirkliche Erſcheinung 
nah dem Tode, von einem gewiſſen D. 8. W. 
(Wegel), der die Thorheit begangen hat, es unferm 
Herzoge zu dediciren. Das Buch ift in feiner Art 
einzig. Sch Eonnte dem Gelüfte nicht widerſtehen, 
mich ein wenig luftig über den Menfchen zu machen, 
deſſen mit vieler Pfiffigkeit verbundene naive Dumm: 
heit und Tächerlihe Großthuerei über allen Begriff 
geht. Der erfte Dialog der Euthanafia befchäftige 
fi) ganz mit ihm und feinem Hannchen, die beiden 
folgenden aber gehen tiefer in die Materie, die der 
Titel ankündigt. — 


Nun, liebfter Freund, fol ich Shnen billig auch 
etwas von unferer neu angelangten Erbprinzeffin ') 
fhreiben ; aber das Unbefchreibliche muß, wie Sofra: 


1) Die jegige Frau Großherzogin. 
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tes fagt, felbft gefehen werden. Alles, was ich Ihnen 
vor der Hand von ihr fagen kann, ift, daß unter al: 
len Erdentöchtern ihres Alters ſchwerlich Eine lebt, 
die mit ihr zu vergleichen wäre. Sie ift über allen 
Ausdrud liebenswürdig. Es ſcheint unmöglich, mehr 
angeborene Majeftät mit einer volllommenern Bes 
fcheidenheit und, Anfpruchstofigkeit und mit allem 
Anftand, aller Feinheit und Scidlichkeit im Betra— 
gen gegen alle Arten Menfhen, Eurz mit dem zoe- 
zrov, das nur die größte Welt geben kann, eine tei= 
nere Unfchuld der Seele, Derzensgüte und Holdfelig- 
£eit zu vereinigen. Sch danke dem Himmel, daß er 
mic) lange genug leben ließ, um des befeligenden An— 
fhauens eines folchen Engels in jungfräulicher Ge: 
ftalt noch in meinem 72. Jahre zu geniefen. Mit 
ihe wird ganz ‘gewiß eine neue Epoche für Weimar 
angehen, fie wird durch ihren allbelebenden Einfluß 
fortfegen und zu höherer Vollkommenheit bringen, 
was Amalia vor mehr ald 40 Jahren angefan: 
gen hat. | 

17. April 1807. — Sie wiffen nun vermuth: 
lich bereits, daß unfre geliebte Fürftin (Amalia) an 
dem Tage, da Sie mir und unferer Freundin Louiſe 
Goͤchhauſen zu ihrer Gefundheit Gluͤck wünfchten, ihre 
einft in fo hohem Grade Liebe und Ehrfurcht gebie: 
tenden Augen bereits auf immer gefchloffen hat. 
Sie entfchlief am 10. Nachmittags zwifhen 3 — 4 
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Uhr fanft und fchmerzenfrei an einem Nervenfchlage. 
Was wir an diefer Fürftin verloren haben, wiſſen 
und fühlen Sie gewiß fo gut und ſtark wie ih. Sie 
war in ihrer Art fo gut die Einzige, als Frie— 
drich II in der feinigen, und mit ihr verwelfte einer 
der würdigften Zweige des edeln Guelfenftammes. Ihr 
Tod ift eine Galamität für Weimar und die Mufen 
alle haben wol Urſache, an ihrem Grabe zu weinen. 
Quis desiderii sit pudor aut modus tam cari capi- 
tis? Bellagen Sie mi, der nach und nad bei: 
nahe Alle überlebt, die er liebte, und in feinem 74. 
Sahre von drei ihm angehörigen Familien durch 
70 Meilen gegen Nord, Oft und Süd getrennt: ift. 

(Ohne Datum, Ende 1808.) — Die größte 
Schuld meines Stillſchweigens trägt unleugbar der 
alte Cicero, und es muß wol ein unüberwindlicher 
Zauber fein, den er auf mid geworfen hat, daß ich 
über der Bemühung, meinen bdeutfchen Zeitgenoffen 
Briefe, die vor mehr als 1800 Sahren von ihm und 
an ihn gefchrieben wurden, zu lefen zu geben, beinahe 
gänzlich vergeffe, daß ich lebende Freunde habe, Die 
von mir felbft Briefe erwarten, und an melde zu 
ſchreiben — wirkte jener Zauber nicht fo tyrannifch 
— Neigung und Pfliht mich täglih erinnern 
würden. 

Sn der That, l. B., ich widme alle Zeit, worin 
ic) zu arbeiten fähig bin, meinem Cicero, und 
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wenn ich die Feder endlich niederlegen muß, fo verfa- 
gen mir mein alter Kopf und meine von fo vieljah: 
rigen Dienften abgenugten Augen allen weitern 
Dienft, und beide find der Ruhe fo bedürftig, daß 
ich, fie ihnen nicht verfagen fann. Zu dieſem Haupt: 
binderniß Eommen dann noch fo viele und mannichfal— 
tige, größtentheild unvermeidliche Abhaltungen, Unter: 
brechungen und Zerftreuungen, welche Ihnen aus eig: 
ner Erfahrung zu befennt find, als daß ich mehr ba: 
von zu fagen nöthig hätte. 

Unter diefen war nun allerdings die größte, die 
in dem abgefloffenen Monat ſich ereignete; und et: 
was ganz Außerordentliches, nie Gefehenes, nie Ge: 
hörtes, nie in den Annalen des ganzen Menfchenge: 
fchlechtes Gelefenes mußte e8 allerdings fein, da es 

fogar den Giceronifchen Iynx mehre Tage lang unfräf: 
tig machen Eonnte. Wirklich war es der Mühe werth, 
75 Jahre gelebt zu haben, um das fchmwerlic jemals 
wiederfommende Schaufpiel zu fehen, welches in den 
Tagen zwifchen dem 5. und 11. October zwei Kaifer, 
vier Könige und eine beinahe unzählige Menge von 
alten, neuen und neueften Derzogen, Fürften und be: 
fternten und bebänderten Herren aller Arten uns an: 
dern terrae filis frei- und unfreiwillig gaben. D, 
warum Eonnten nicht audy Sie ein Augenzeuge diefer 
wundervollen Erfcheinung an dem politifchen Himmel 
und der fonderbaren Wirkung fein, die fie auf unbe: 
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fangene Augen und denkende Köpfe machte; denn fo 
etwas muß man felbft gefehen haben. Unter vier 
Augen läßt ſich allenfalls davon reden, aber ſchrei— 
ben, aus mancherlei Urfachen, feinesweges. Aber 
follte man nicht glauben, der Wundermann, der uns 
diefes in feiner Art einzige Spectafel gab, müßte im 
Befig des berühmten Siegelrings des großen Salomon 
fein? Sed manum de tabula. Sie fragen mid, ob 
Napoleon, der mit Göthe zu Erfurt zwei Stunden 
ſprach, auch mit mir gefprochen und welchen Ein: 
drud er auf mic gemacht habe? Antwort auf die 
erfte Frage: Ja; der Kaifer wollte mich fprechen 
und veranlafte die Herzogin, mich zu nöthigen 
(denn ich fperrte mich, fo lange ich Fonnte), auf dem 
glänzenden Ball, der den beiden Kaifern zu Ehren 
gegeben wurde, am 6. Detbr. zu erfcheinen. Sch erfchien 
alfo, in einem Hofwagen abgeholt, bald nad) 10 Uhr. 
Ich war nur wenige Minuten da, fo näherte ſich 
der Kaifer, die Herzogin ftellte mich ihm vor; und 
er unterhielt fi mit mir (c'est qu'il faisait pres- 
que seul les frais de la conversation), nur zweimal 
auf ein paar Augenblide ſich entfernend, um dem 
ruffifhen Kaifer und dem Könige von Baiern Plag 
zu mahen — in Einem fort bis gegen 12 
Uhr, wo ih das Stehen nicht länger aushalten 
konnte und mich zu der Anomalie genöthigt fah, ihn 
um meine Entlaffung zu bitten. 
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Auf die zweite Frage: einen fehr lieben und an— 
genehmen. Sie können ficy nichts Einfacheres, Ans 
ſpruchsloſeres, Natütlicheres und Anmuthenderes denken, - 
als fein ganzes Benehmen — nicht nur gegen mich, fon: 
dern gegen Jedermann während feines hiefigen Aufent: 
‚halte. Mit mir unterhielt er fih wie ein Mann, 
der weiter nichts als ein gebildeter Menſch ift und 
fein will, mit einem alten Bekannten feinesgleichen 
ou & peu pres — Sin den erften Zagen nad) die: 
fer mir unvergeßlichen Unterredung liefen allerlei von 
ziemlich entfernten Horchern, zu Anfang berfelben, in 
einzelnen Worten und Sylben aufgefchnappte Sa: 
gen, was ber Kaifer mic) gefragt und ich geantwor: 
tet haben follte — an welchen allen fein wahres 
Wort ift. (Ev nugodw. Jc habe dem Kaifer Na: 
poleon zu Erfurt den 10. October zum zweiten Mal 
(auf feinen Befehl) A son dejeuner aufgewartet ıc.) 
Sch fehließe aus gewifjen Anzeichen, daß Sie wahr: 
ſcheinlich Alles, was von feinen Unterredungen mit 
Göthe und mir ins Publicum kommen foll, im 
Moniteur werden zu Iefen befommen. — Dies, l. 
B., fo wenig es Sie befriedigen kann, ift Alles, was 
Sie über diefen Gegenftand fchriftlih von mir leſen 
werden. Könnten wir uns von Angefiht zu Ange: 
ficht fprechen, fo würde die Ernte reichlicher ausfallen '). 


1) Ich habe diefen Brief darum mitgetheilt, theils weil er 
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(30. Juni 1809). — — Frau von Stael mit 
ihrem Reifegefellen Sismon di ift nad) einem Aufent: 
halt von zehn Zagen am 19. diefes von hier wieder 
ab und nad) ihrem reizenden Coppet gereifet. (Wohl 
Dem, ber in biefer trübfeligen Zeit ein Coppet hat!) 
Sie hat hier mehr als jemals gefallen, und es ift 
unter Allen, die in dieſer Eurzen Zeit mit ihr gelebt 
oder fie zu fehen Gelegenheit gehabt (deren Name 
freilich nicht Legion ift) etwas Ausgemachtes, daß fie 
liebenswürdiger gewefen als jemals. Gegen mic) war 
fie e8 in einem fo hoben Grade, daß ich, wie der 
ungeſchlachte Hausmwirth der fihönen Abigail, ein Herz 
von Kiefel hätte haben müffen, um nur des Gedan: 
Eens einer Widerfpenftigkeit gegen die unnachahmliche 
anfpruchslofe Grazie fähig zu fein, womit fie, wäh- 
vend ihrer diesmaligen Cpiphanie in Weimar, Die 
blendenden Strahlen ihres Genius milderte. In der 
Nähe diefer außerordentlihen Frau zu leben und fie 
alle vier Wochen ein paar Tage zu fehen, wäre für 
mich, trog meiner 75 Sabre, ober vielmehr eben 
um diefer willen, ein beneidenswerthes Gluͤck. An 
Herrn Sismondi habe ich einen Mann nad) mei: 


in die wichtigeren Lebensumftände mitgehört, theils weil 
fi) einige Abweichungen von Dem ergeben, was Gru: 
ber (Wieland's Werke LIII, 421 u. ff.) viel weitläuf: 
tiger hat. 
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nem Sinn und Herzen gefunden und mich, nicht 
ohne Schmerz auf beiden Seiten, von ihm getrennt. 
Er fhien eine befondere Anmuthung für mich zu 
haben und ließ ſich zu dreienmalen durch das unfreund: 
lichſte Wetter nicht zuruͤckhalten, mich hier zu befuchen, 
um ein paar Stunden unter vier Augen mit mir 
zuzubringen. — 

Da ich bis dato noch nicht weiß, wie mein Gi: 
cero in den öffentlichen Blättern behandelt wird — 
was mid) blos des armen Geßner's wegen intereffirt 
— ſo gereicht mir Ihre mit jedem Ihrer Briefe er- 
neuerte und beftätigte Zufriedenheit mit meiner 
Arbeit zu fo vieler Beruhigung, als ich nöthig 
babe, um von ihrer Fortfegung nicht abgefchredt 
zu werden. Unglüdlicherweife kommt diefe Arbeit 
um fünfundzwanzig Jahre zu ſpaͤt. Wer wie ein 
nadter Schiffbrüchiger mit Händen und Fuͤßen um 
Erhaltung feines- Lebens ringt — und dies ift doch 
der Fall beinahe aller unferer Sprachgenoffen — 
was kümmern den Cicero's Briefe? — Das Unbe: 
greifliche an dem heurigen Meßcatalogus ift für mic) 
nicht die ungeheure Menge von Buhmadern, 
fondern daß es außer Gotta in Tübingen (den das 
Morgenblatt und Göthes D. Fauſt noch über dem 
Waſſer erhalt) noch einen einzigen Verleger in dem 
ehemaligen Deutfchland gibt. — A propos! wie hat 
Ihnen die Walpurgisnacht unfers Königs der Ge: 


* 
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nien gefallen, der nicht zufrieden, der Welt gezeigt 
zu haben, daß er nach Belieben Michel-Angelo, 
Rafael, Correggio und Titian, Duͤrer und Rembrand 
ſein kann, ſich und uns nun auch den Spaß macht, 
zu zeigen, daß er, ſobald er will, auch ein zweiter 
Hoͤllen-Breugel ſein koͤnne? Ich geſtehe, daß 
mich unbeſchreiblich nach dem zweiten Theil dieſer 
in ihrer Art einzigen Tragoͤdie verlangt, von welcher 
man, mit viel größerm Recht als von Wilhelm Mei: 
fter, fagen Eönnte, daß fie die Zendenz nicht nur 
des verwichenen Jahrhunderts, fondern aller zwifchen 
Aeſchylus und Ariftophanes und uns verfloffenen 
Sahrhunderte ſei. Könnte man nicht mit gleichem 
Rechte fagen: Goͤthe fei in der poetifhen Wett, 
was Napoleon in ber politifchen? Können nicht 
Beide Alles, was fie wollen, und wollen fie nicht 
immer das Unglaublichfte und Beifpiellofefte, und 
wiffen es doch fo zu behandeln und herbeizuführen, 
daß es zugleich das Natürlichfte fheint? — Es 
ift Zeit, daß ich meinem radotage ein Ende 
made. — — - 

Den 14. Septbr. 1809. — — WUebrigens bin 
ih ein Deutfcher, ein Weltbürger und ein 
Menſch; und der verehrungswerthe Bourgoing '), 





1) Damals franzoͤſ. Gefandter am dresdner Hofe, ber 
MWielanden perfönlich kannte und hochſchaͤtzte. 
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ber die beiden legten Qualitäten mit mir gemein 
bat und in die erfte fich leicht hineindenken Eann, 
wird, ohne ein Gott zu fein, errathen, mie ich über 
bie Ereigniffe unferer Zeit denke und wie ich von 
dem unfäglichen Elend, welches durch felbige über 
einige Millionen Menfchen aufgehäuft worden ift, 
afficirt werde. — Bon dem großen Manne, der bie 
- auszeichnenden Züge der größten Römer des 7. Jahr: 
hunderts der Stadt Rom, der Scipionen und Paul: 
Emile, der Sylla, Marius, Sertorius und Gäfar 
in fi) vereinigt und jeden von ihnen, allein genom: 
men, übertrifft, glaube ih mir die richtigfte Vor: 
ftellung zu machen, wenn ich ihn als ein auserwähl: 
te8 Rüftzeug in der Hand des allmächtigen MWeltre: 
gierers, oder im der biblifch= Klopftodifchen Sprache 
zu reden, ald einen von Bott herabgefendeten To: 
desengel betrachte, bevollmächtigt, eine fünbdige 
Melt zu zühtigen, alles Unhaltbare vollends einzu: 
reißen, auf den Trümmern eine neue Schöpfung her: 
vorzurufen, einen neuen Lebensgeift in die erfchlaffte 
verderbte Menfchheit zu hauchen, und wenn er ben 
furchtbaren Theil feines Berufes vollendet haben wird, 
in einer Lieblichen Geftalt als Engel des Frie: 
dens, ald wohlthätiger Genius der Menſch— 
heit zu erfcheinen und als folcher fich eben fo all: 
gemein lieben zu machen, als er jegt allgemein ge= 
fürchtet wird. Ich kann mir feine erhabertere Be: 


454 Wieland in Weimar feit 1772. 


ftimmung denken als diefe, und daher kann ich mir 
auch nicht einbilden, daß Er ſich durch diefe Vor: 
jtellung, die ih) mir von ihm mache, beleidigt finden 
follte, wenn er Kenntniß davon hätte. Denn blos 
dadurch, daß ich ihn auf einem fo erhabenen Stand: 
punkt erblide, glaube ich ihn in feinen wahren Ber: 
hältniffen und in richtigem Ebenmaße zu fehen, und 
bloß der Gedanke, daß er felbft der ganzen Glorie fei- 
ner mwohlthätigen Beftimmung ſich bewußt ift, Eann 
die Hoffnungen in mir nähren, ohne welche es kaum 
möglich twäre, ben gegenwärtigen Moment zu ertras 
gen. Möge ihm bald das Gluͤck zu Theil werden, 
den Sanustempel für ganz Europa zu fchliefen und 
er dann, wie ehemals Gafar Auguſtus, eben fo lange 
wie Jener, leben und regieren, um alle Segnungen 
des Friedens über die Melt zu verbreiten und alle 
die glänzenden Titel, die Er fich durch eine beifpiel- 
lofe Neihe großer Thaten und begünftigt von einem 
eben fo beifpiellofen Glüde, erworben, noch mit 
einem, der alle andere überglänzt, mit dem fchö: 
nen Beinamen der Wonne des Menfhenge: 
ſchlechtes (deliciae generis humani) -zu vermeh— 
ven!!! — Die, I. B., ift mein’ politifches Credo, 
worauf ich lebe und fterbe und welches Sie, per me, 
Str. Excellenz dem Herrn Minifter von B. mitzu— 
theilen volle Macht und Freiheit haben. 
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Böttiger hatte in dem bei Göfchen für 1810 
erfchienenen Kriegs= Kalender S. 1— 32 einen Elei- 
nen Auffag über diefe Unterhaltung unter der Auf: 
fhrift: Napoleon und Wieland druden Laffen, 
dem ein illuminirtes Bildchen beigegeben war. Was 
W. darüber fehried (20. Dec. 1809), ift zu charafte: 
riftifch für ihn, als daß es nicht mitaetheilt werden 
dürfte. 

„Ih bin Shnen, lieber B., vielen und großen 
Dank für zwei fchöne Denkmäler fhuldig, die Sie 
Ihrer Freundfhaft für mid im Det. des deutfchen 
Mercurs und in Göfchen’s Almanach geftiftet haben. 
Das legtere ift ein eigentliches Prachtwerk und zu: 
gleich ein Meifterftüf von Compofition und ſchrift— 
ftellerifcher Kunftfertigkeit, ein zweifaches, wahrlich 
nicht leichtes Problem mit aller dazu erfoderlichen 
Seinheit und Gemwandtheit aufzulöfen. Aufrichtig zu 
reden, diefe meifterhafte Art, wie Sie mid) und fid) 
felbft aus der Sache gezogen haben, fühnte mid) ſo— 
gleidy wieder mit Ihnen aus, denn id) leugne nicht, 
daß ich beim Anblid der Weberfchrift: Napoleon 
und Wieland und ber Garicatur, wodurch fie in 
ein fo feandalöfes Licht geftellt wird, in einen fo hef— 
tigen Zorn aufloderte, daß «8 ein Gluͤck für den 
Verleger, den Zeichner und Sie felbft war, daß ic) 
in diefem Augenblid nicht Jupiter Geraunius war 
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und grade einen dreifachen Donnerkeil in meiner — 
wiewol noch immer £raftlofen — Pfote hatte. Wie! 
rief ich, Napoleon und Wieland '), der Behemoth 
und ein Rofenkaferhen? Wo dachte Freund Böttiger 
bin, da ihm eine folhe Zufammenftellung entfuhr, 
die fhon unfern arglofen Deutfchen auffällt, aber den 
Sranzofen, denen fo etwas gar nicht denkbar ift, 
vollends ganz impertinent vorfommen und bem armen, 
an Allem unfhuldigen W. ein unauslöfchliches ridi- 
cule geben muß? — Und nun erft das vorangefegte 
Bild diefes unglüdlihen N. und W.!! welches frei: 
lich blos auf G.'s Rechnung kommt, aber fo aus: 
fiehbt, als ob es mit allem Fleiß darauf angelegt fei, 
den Kaifer und meine Wenigkeit lächerlich zu machen, 
mich, der ohne Hut, in einem weißen Giller 
und in Kamaſchen dem Kaifer gegenüberfteht und 
mit-beiden Händen eine Gefticulation macht, als ob 
ich viel gegen Das, was jener fagte, einzuwenden 
hätte; — den Kaifer, indem der Zeichner ihn in 
einen bebonnairen, von feinen Großthaten ſchwatzen⸗ 
den invaliden Unteroffizier verwandelt, der fogar dem 
armen Pedanten gegenüber eine ſo jämmerlich=pof: 
firlihe Figur macht, daß man nicht weiß, ob man 


1) Erſteres Wort ift im Brief größer, legteres viel Blei- 
ner als gewoͤhnlich gefchrieben. 
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darüber Lachen oder meinen fol. Das Empörendfte 
an bdiefem Bilde ift, daß beide Figuren eine Art von 
mislungener Aehnlichkeit haben und fogar etwas 
ausdrüden follen, das fie zwar nicht ausdrüden, 
das aber doc zugleich die Intention und das Un: 
vermögen des Mannes verräth, der fich einer Dar: 
ftellung unterfangen hat, vor welcher gewiß felbft ein 
Kügelgen oder Füger fich Befcheuet haben würde. 
Doch genug und mehr als zu viel von diefem Scan- 
dalo magnatum,. — Das Befte ift, daß man über 
Ihrem, in jeder Anficht vortrefflihen Auffag jenes 
gar bald vergift und daß Sie auf allgemeinen Bei: 
fat, felbft (das N. und MW. abgerechnet) bei allen 
verftändigen Franzofen rechnen Eönnen. — — 

Den 16. Zul. 1810. — — — Daß unfere im 
reinften Sinne des Wortes liebenswürdige Prin: 
zeffin Garoline am erften diefes Monats mit dem 
Erbprinzen von Medlenburg Schwerin vermählt wor: 
den ift, ift Ihnen ohne Zweifel bekannt. Vorgeſtern, 
Morgens um 8 Uhr, trat fie von den nafjen Augen 
und heißen Wünfchen aller fie Liebenden Weimaraner 
begleitet die Reife zu ihrem neuen Volke an. Die: 
fer abermalige Verluſt würde mir fehr fchwer, ja 
faum zu ertragen fallen, wenn ich nicht moraliſch 
gewiß märe, daß ihr Gemahl ihrer in jeder Hin: 
fiht vollEommen wuͤrdig ift, daß er fie und 
fie ihn fo glüdlih machen wird, als fie und er 

Hiftor. Taſchenb. X. 20 
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glücklich zu machen und gemacht zu werben fähig 
find; daß fie, mit einem Worte, ein unter Fürften 
feltenes Mufter einer fchönen, auf wechfelfeitigem Zu: 
trauen und Wohlwollen gegründeten immer mwachfen: 
den ehelihen Freundfchaft darftellen werden, 
und daß die neue Erbpringeffin von Medlenburg auf 
das Volk felbft, unter welchem fie zu leben berufen 
it, unvermerft einen mit der Zeit fehr fpür: 
baren, mwohlthätigen und bie Keime manches 
Guten entwidelnden und belebenden Einfluß haben 
und dieſem Lande vielleicht, ja wahrſcheinlich, 
Das werden könnte, was Amalie vor mehr ald 40 
Jahren dem weimarifhen war, — wozu Sie, mein 
Freund, gewiß mit mir ein herzliches Amen! fpre- 
chen werden. — 

W. 13. Jan. 181%. — — Nun aud ein Wort 
von Ihrem alten Freunde, I. Böttiger. Cicero's 
Geift ſchwebt noch immer (propitius ut speramus) 
über ihm und wenn bie hehren Spinnerinnen mei: 
nen Lebensfaden bis zum September 1813 zu ver: 
Längern belieben follten, fo ift gute Hoffnung, daß id) 
um felbige Zeit mit Bodmer's Körbchenmacher werde 
ausrufen Eönnen: Gottlob, das Körbchen oder viel: 
mehr ber Korb aller Körbe ift gemacht! Zwanzig 
Bogen vom 5. Bande find nun fertig und 14 be: 
reits abgedrudt und könnten Ihnen, falls es nicht 
ſchon gefhehen iſt, zugeſchickt werden. Zu den uͤbri— 
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gen 16 Bogen wird, si superis placet, bis zur Zu: 
bilatemefje auch Rath werden. — 

Hat Sie das größte Literarifche und metrifche 
Kunftwerk, das mir feit vielen Jahren, ja (in fei: 
ner Urt) feit ich leſen und urtheilen kann, zu Au: 
gen gefommen, Wolf's Ueberfegung der Wolken, 
nicht aud in Erflaunen gefegt? Sie ift ein Wunder 
in meinen Augen, und bemeifet unferm Voß, daß 
es möglich ift, allen Bedingungen, die er von einem 
vollfommen getreuen Weberfeger der griechifchen Dich: 
ter fodert, genug zu thun, ohne daß man darum 
der deutfchen Sprache Gewalt anzuthun braucht. 
Wolf (dem das Beiwort 6 zavv, wenn je einem 
Philologen, in vollem Maße zukommt) hat die 
Humanität und Xrtigkeit gehabt, in das Eremplar 
feiner Wolken, womit er mich befchenkt hat, eigen: 
bändig zu fehreiben: „dem trefflihften feiner 
Vorgänger, Wieland, der neue Ueberſetzer.“ 
— Ich geftehe Ihnen, daß es mir fehr wohl gethan 
hätte, wenn er in der Vorrede zu feinen Wolken 
nur mit 2 Beilen etwas gefagt hätte, das mich glau: 
ben machen Eönnte, jenes Compliment fei fein Ernft 
gewefen; aber da ift kein Wort, woraus Itztlebende 
und Nachkommen ſchließen Eönnten, daß er von mei: 
nem Dafein und von meiner trefflichen ') Ueber: 


1) Es bedarf wol kaum ber Bemerkung, daß dies 
| .20*r 


460 Wieland in Weimar jeit 1772. 


fegung nur die mindefte Kenntniß gehabt habe. Er— 
Elären Sie mir diefes Räthfel! — — 


Sagen Sie mir doch sub rosa, was für eine 
Wirkung haben Goͤthe's oder (mie er feinen Namen 
fchreibt und druden läßt) Goethe's) Wahlver: 
wandefchaften in Dresden, Wien, Leipzig und über: 
haupt im Publicum gemaht und was urtheilen die 
sanivon „Aus meinem Leben Wahrheit und 
Dichtung“? Das erſte Mal verfümmerte mir 
Alles, was mir misfiel, den Genuß alles Deffen, was 
mir gefiel; doch hielt das Eine dem Andern ziemlich das 
Gleichgewicht; das zweite Mal gab ich mir alle Mühe, 
mich felbft zu täufhen und mir Alles gefallen 
zu laffen. Das dritte Mal legte ich die Wahl: 
verwandtfchaften in die eine Wagfchale und mein 

deal eines guten Romans in die andere, und fiehe 
da, von dem erften Augenblide an, da die junge 
Heldin des Stuͤcks erfcheint, fing die Schale des 


trefflich nicht Selbftlob, fondern Anfpielung auf Wolfe 
vom Ueberfeger W. gebrauchtes Wort ift. 

1) Wieland fest felbft die Bemerkung in einer Note unter: 
„daher ihn auch der Herzog von G. nie anders als 
So e.the zu nennen pflegt. Wer kann nun dafür, 
wenn ihm bei foldhen dreifylbigen Goethe das — 
yontns ſich aufdringt? 
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Soethifhen Romans an zu fteigen, und flieg, mit we: 
nigen Abmwechfelungen, immer höher, bis fie endlich 
an den Wagebalken anftieß und dort wie an einem 
fünftlihen Magnet hängen blieb. — Dafür habe ich 
hingegen den erften Xheil feiner fogenannten Bio: 
graphie mit großem Vergnügen gelefen, weil ich den 
Schluͤſſel zu aller feiner pofitiven und negativen In— 
dividualität darin zu finden glaubte. Doc davon 
ein andermal; denn ich kann fein neues Blatt anle: 
gen u. f. w. 

Den 7. Mai 1812: Diefer Gedanke (Wieland 
fprach zuvor über die Euthanafie von Boͤttiger's alter 
frommer Mutter, Worte, die ſchon in der biogra- 
phifhen Skizze Boͤttiger's S. 64 und Zeitgenoffen 
XLII—XLIV ©, 49 mitgetheilt find) — erinnert mid) 
mit dem fchmerzlichiten Gefühle an die zweite Nachricht, 
die Sie mir von dem traurigen Rüdfall unferes ehr: 
würdigen Reinhard (des Oberhofpredigers, mit 
dem Wieland auch befonders über feinen Cicero cor— 
vefpondirte) in feine vorige martervolle Krankheit ge: 
ben. Wenn denn ja auch fein unerfeglidher 
Verluſt auf den nicht weniger beflagenswerthen und 
unerfeglichen Verluft unferes Griesbach fo bald fol: 
gen fol und muß, welch ein hartes und herzempoͤ— 
vendes Schifal, daß ein fo vortrefflicher Mann, der, 
nach menfclicher Weife zu reden, bie glüdlichite 
Euthanaſie fo wohl verdient hätte, durch fo ſchreck— 
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liche Eörperliche Leiden langfam aus feinem verdienft: 
vollen Leben hinausgefoltert werden fol! — Ich 
muß meine Gedanken verftummen heißen und bie 
Feder einige Minuten niederlegen. — 

Mie vieles, befter Boͤttiger, hätte ih, da ich 
endlich einmal wieder dazu gefommen bin, ein paar 
von Stunden, die wie Augenblide mit mir davon: 
fliegen, zu einem Brief an Sie zu erhafchen, wie 
viel hätte ich zu fchreiben, zu antworten, zu fra 
gen u. f. w. Aber unglüdlicher Weife, oder viel: 
mehr ganz natürlicher Weife und ohne daß ich mid) 
darüber zu beflagen berechtigt bin, iſt es durch lan= 
ges Leben und eine — von einem Tage zum an: 
dern zwar unmerkliche, nach 365 Zagen aber nur 
gar zu merkliche und beinahe calculable Abnahme mei: 
ner örperlichen Kräfte fo weit mit mir gekommen, 
daß ich zu dem, was ich vor 3O Jahren in einer 
Stunde that, jest einen Tag, ja nicht felten — 
weil die Verhinderungen und Unterbrechungen von 
außen noch immer ihren Weg fortgehen — mehrere 
Tage nöthig habe, und alfo ein immer armfeligerer, 
verdroffenerer und meinen Freunden unnügerer Brief: 
fteller werde. Doch nichts mehr hiervon. Gewiß 
fagen Sie ſich felbft Alles, was zu meiner Recht— 
fertigung und Entſchuldigung gedacht werden kann. — 

Für alle zeitherige Mittheilungen meinen wärm: 
ften Dank! Des philologifchen Pantokrators Wolf's 
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excusatio ift fo höflih, artig und freundlich gewandt 
und ſtyliſirt als möglich; daß fie nihts entfhul: 
digt, bat fie mit allen Entfchuldigungen gemein; 
es iſt Natur der Sache. — Ob Voß in Heidelberg 
wol im Ernft mit einer neuen Ueberfegung der Wolken 
in den SKampfplag treten wird? — Zum Schluß 
bitte ic Sie, meinem auf eine furchtbare Art abneh: 
menden Gedaͤchtniß zu Hülfe zu fommen, und mir 
offenherzig zu fagen, ob ich Sie erſucht habe, Wolfen 
etwas von Dem mitzutheilen, was ich Ihnen wegen 
feiner Vorrede zu feinen Wolken fchrieb? Leben Sie 
wohl, Lieber, und werben Sie nicht muͤde Geduld 
zu haben mit Ihrem von allen Seiten in Berfall 
gerathenden alten Freund W. 


Man’ hat ſich darin gefallen, Wieland den deut: 
[chen Voltaire zu nennen, und in den Jagen un: 
mittelbar nach der Schlaht von Jena mag biefe 
Parallele, unter welcher die Franzofen feine litera- 
rifche Bedeutſamkeit am begreiflichften finden moch— 
ten, nicht ohne Mugen geweſen fein, wenn er gleid) 
natürlich dagegen fich verwahrt. So erzählt Johan: 
nes Falk in einem Briefe 1807 an Böttiger: Am - 
Sonntage aß Wieland mit uns im Erbprinzen. in 
geiftreicher Sranzofe machte ihm das artige Compli- 
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ment: que Mr. Wieland etoit comme le Voltaire 
allemand, dem aber W. mit der artigen Wendung 
auswich: que pour être si insolent comme Mr. Vol- 
taire, il faut au moins quatre cent mille livres de 
rente !“ 
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Unter den Hanbdfchriften der loͤwener Univerfitätsbi: 
bliothek befindet fih ein 76 Duartblätter haltender 
Band, der folgenden Titel trägt: Legatio Reveren- 
dissimi ac lllustrissimi Domini, D. Petri Vorstii, 
Episcopi Aquensis, Belgae, Nuncii Apostolici, a 
Paulo III. P. M. missi in Germaniam, ad Reg. 
Rom. Ferdinandum, ad Principes Germaniae, tum 
Ecclesiasticos tum Seculares, etiam Protestantes, in 
Belgium vero ad Sereniss. Caroli V Sororem, Ma- 
riam, Hungariae Reginam, totius Belgii Guberna- 
tricem, item ad Episcopos Belgii et Ducem Gel- 
driae ut intimaret Concilium Generale, convocatum 
Mantuae, proxima 23 Maji 1537 celebrandum. 
Ubi et referuntur ea quae ipsi in hac legätione ac- 
ciderunt, praesertim Smalcaldiae, quo Principes 
omnes Protestantes una cum Joanne Duce Saxoniae 
convenerunt. — Manuscriptum Authenticum, cum 
brevi Encomio Petri Vorstii et materiarum indice. 


* 
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Dieſer Titel ſcheint jedoch erſt ſpaͤter hinzugefuͤgt zu 
ſein; die urſpruͤngliche Aufſchrift findet ſich auf dem 
zweiten Blatte des Manuſcripts in folgenden Worten: 
Liber Itineris et successuum ejusdem, facti per 
Reverendissimum in Christo patrem ac Dominum, 
Dominum Petrum Vorstium, Episcopum Aquen- 
sem ac Comitem, unius ex Sacri Palatii Apostolici 
causarum auditoribus locum tenentem; cum esset 
in legatione sua ad Germaniam, ad intimandum 
Generale concilium in civitate Mantuae celebrandum 
et ad diem XXIII mensis Maji, anni 1537 inchoan- 
dum. Incipit a Vienna Austriae, die Sexta No- 
vembris 1536. Auctore Dno. Cornelio Ette- 
nio, Scriptore Archivii Apostolici, ejusd. Reveren- 
diss. Domini Petri Vorstü secretario. Die Hand: 
ſchrift ift vouftändig und fehr gut erhalten, überall 
vollkommen leſerlich, doch ohne zu große orthographi: 
[che und fprachliche Genauigkeit abgefaßt. Die Schrei: 
bung der Orts- und Perfonennamen fcheint befonders 
vernachläffigt, eine fpätere Hand hat diefelben an vie: 
len Orten corrigirt. Am Ende des Manuferipts be: 
findet fich eine von dem Kanonicus und Protonotas 
rius Camplus Major ausgeftellte Befcheinigung über 
die Authenticität deffelben. 

Es ift bekannt, daß Papft Paul III das allge: 
meine Goncilium, welches die ftreitenden Kirchen: 
parteien feit längerer Zeit fehon verlangt hatten, durch 
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eine Bulle vom 2. Zuni 1536 auf den Monat Mai 
des folgenden Jahres nah Mantua ausgefchrieben 
hatte. Mehre hohe Würdenträger der Kirche wurden 
beauftragt, dies Ausfchreiben den verfchiedenen Fürften 
ber Chriftenheit bekannt zu machen und ihnen die 
Anfagungsbulle einzuhändigen. Für den römifchen 
König Ferdinand und die deutfchen Eatholifchen fo: 
wol wie proteftantifchen Fürften wählte der Papft den 
Prälaten Petrus Vorſtius, Bifchof von Aqui (Air) 
. in Savoyen, einen geborenen Antwerpener, ernannte 
ihn zu feinem Legaten und gab ihm ein ganz aus 
Niederländern und Deutfchen beftehendes Gefandt: 
fchaftsperfonale bei, weil er die Gefandtfchaft felbft fo 
den deutfchen Fürften angenehmer zu machen hoffte. 
Außer dem zwifchen dem Legaten und den zu Schmal: 
£alden verfammelten proteftantifchen Fürften Vorgefal: 
lenen und einigen fürzeren Andeutungen bei Palla: 
vicin, Raynaldus und Sleidan ift über den Verlauf 
und den Erfolg diefer Geſandtſchaft, die grade in bie 
für die Gefchichte der religiöfen Bewegungen des 16. 
Sahrhunderts intereffantefte Zeit fällt, foviel wir wiſ— 
fen, nichts bekannt geworden. Die Auffindung eines 
Manuferipts, in welchem der Secretair des Legaten, 
Gornelius Ettenius, der ihn überall begleitete, genaue 
Nechenfhaft von dem ganzen Hergange der Gefandt: 
fhaft und in einer Art von Tagebuch eine vollſtaͤn— 
dige Gefchichte derfelben gibt, erfcheint daher in mehr 
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als einer Beziehung intereffant, und die WVeröffent: 
lihung des hauptfächlichiten Inhalts jenes Berichtes 
um fo mehr gerechtfertigt, ald neben dem auf den 
Zwed der Miffion Bezüglichen noch eine Menge ber 
mannichfaltigften Motizen, über den Außern und in: 
nern Zuſtand der deutfchen Länder und Städte zu 
jener Zeit und über die merfwürdigften und hervor: 
ragendften Perfonen, die damals auf dem Schauplag 
des politifchen und kirchlichen Streites fich bewegten, 
darin enthalten find. 

Um den Erfolg diefer wichtigen Oefandtfchaft fo 
viel als möglicy zu fichern, wurden dem Bifchofe von 
Aic die ausführlichften Inftructionen mitgegeben, von 
denen Pallavicin und Rapnaldus, nad) den von ihnen 
benugten Originalen, Auszüge gegeben haben. Die 
genaue Befolgung diefet Inftructionen erklärt die fon: 
berbare Form der Abfaffung des Tagebuchs der Mif: 
fion. Dem Legaten war nämlich aufgegeben worden, 
von dem Könige und ben deutſchen Fürften ein öf: 
fentliches Zeugniß darüber zu verlangen, daß das 
Concil ihnen angefagt fei, oder fie menigftens zu be: 
ftimmen, dem-Papfte über den Empfang der Bulle 
eine Anzeige zu machen, und außerdem das bei der 
Sntimation felbft Vorgefallene, die gegenfeitigen Aus: 
einanderfegungen, genau zu conftatiren. Zu biefem 
Behufe folle der Legat in feinem Gefolge beftändig 
die nothwendigen Perfonen führen, um rechtögültige 
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Protokolle aufnehmen und von Zeugen beftätigen laf: 
fen zu Eönnen. Der Berfaffer nun diefes Berichtes, 
Cornelius Ettenius, einer der Schreiber des apoftoli- 
fhen Archivs, wurde von dem Legaten zu biefem Ges 
fhäfte beftimmt, und deshalb findet fic in feinem 
Zagebuche zuerft immer die officiele, dem Protokolle 
entichnte Darftellung Deffen, was bei der Uebergabe 
der Anfagungsbulle an die verfchiedenen geiftlichen 
und weltlichen Fürften Deutfchlands vorgegangen war, 
und dann erft die Bemerkungen des Schreibers über 
Land und Leute, Sitten und Gebräuhe, und was 
fonjt feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen hatte. 

Es märe ebenfo langweilig wie ohne Nutzen, 
den Bericht des Ettenius Wort für Wort mwiederzu: 
geben, denn neben den wichtigften und interefjanteften 
Notizen enthält derfelbe zugleich auch eine Menge der 
weitläufigften und unbedeutendften Details über durch: 
aus indifferente Dinge, und das Streben, möglichft 
genau und ausführlich zu fein, laßt den Verfaſſer in 
Miederholungen verfallen, die für den Leſer höchft er: 
müdend werden. Wir ziehen deshalb vor, das für 
Geſchichte und Charakteriftit jener Zeit Wichtige in 
einem gedrangten Auszuge des Ganzen zufammenzu: 
ftellen, dem wir einige Notizen über den fonft wenig 
bekannten Legaten vorangehen laſſen. 

Petrus Vorftius, Bifchof von Aqui, wurde gegen 
das Ende des 15. Jahrhunderts zu Antwerpen in 
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einer angefehenen und berühmten Familie geboren. 
Sein Vater Joannes van der Vorſt war einer der 
Schöffen der Stadt Antwerpen und in Folge vieler 
dem Könige und ber Stadt geleifteten Dienfte hoch 
angefehen. Im Jahre 1504 gelangte er zu der be= 
deutenden Würde eines- oberften Kanzlers von Be: 
bant. Die Mutter war aus dem edeln Gefchlechte 
derer von Thielt. Ihr Sohn Petrus machte feine 
Studien in den Niederlanden, wurde früh beider 
Rechte Doctor und ging nad) Spanien, zuerft in 
Staatsdienft, dann aber trat er in den geiftlichen 
Stand und wurde, vielfach und von den höchften 
Perfonen empfohlen, bald Biſchof in partibus. Er 
ging nun nad) Rom und bekleidete dort am püpft= 
lichen Hofe mehre wichtige Aemter, die ihn in die 
unmittelbare Umgebung des Papftes brachten und 
ihm Kenntniß der wichtigften Angelegenheiten, die 
damals in Rom verhandelt wurden, verfchafften. 
Karl V hatte ihn ſchon früh gekannt und ihn mit 
der oft bei dem Kaifer bemerften Vorliebe für die 
Miederländer ausgezeichnet; auf fein Verlangen wurde 
Vorſtius von Clemens VII den Auditoren des päpft: 
lichen Palaftes beigefellt, die mit den deutfchen An: 
gelegenheiten beauftragt waren. Bon Paulus II 
wurde ihm im Jahre 1534 das Biscthum von Aqui 
in Savoyen gegeben, und er bald darauf mit der 
Sendung beauftragt, deren Bericht hier folgt. Nach 
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der Vollendung berfelben blieb er in den Niederlan: 
den, wo er zahlreiche Prabenden befaß, und fcheint 
fih von den Gefchäften zurüudigezogen zu haben. Er 
ftarb im Jahre 1549. 





Am 6. November 1536 iit mein hochwürdigjter 
Herr, Petrus Vorftius, Biſchof von Aqui und apo: 
ftotifcher Nuncius bei dem römifchen Könige und ben 
deutfchen Fürften, in Wien angefommen und hat 
dafelbft bei einem Notarius des Eaiferlichen Rathes, 
Namens Strafer, in einem fchönen Haufe, bei dem 
Thore, das nach der Neuftadt führt, gewohnt. 

Am folgenden Tage, einem Dienftaa, befuchte 
ihn der hochwürdige Bifhof von Wien, Dr. Johan: 
nes Faber, der ein Mann von hohem Wuchfe und 
großer Gelehrfamkeit ift, wohl beredt dabei und ein: 
fahen Wefens, wie ein gemeiner Priefter einherge: 
hend. Er kam zu Pferde von vier Dienern beglei- 
tet, die des Königs Abzeichen trugen, deſſen Rath 
und Beichtvater er if. Er lud meinen Deren auf 
den folgenden Zag zum Effen bei fih ein mit 
dem venetianifchen Gefandten. An bdemfelben Tage 
£am der Cardinal von Trident nad) Wien die Do: 
nau herab und wohnte bei dem Bifhof von Wien 
in deflen Pataft. 
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Am Freitag den 10. November ritt mein Herr 
in die Burg, um den Koͤnig zu begruͤßen. Er fand 
ihn im Rath, zu dem er zugelaſſen wurde. Nach— 
dem er eine kurze Anrede gehalten und vernommen, 
daß der Koͤnig ihn am folgenden Tage empfangen 
würde, kehrte er nach Haufe zurüd. Am Sonn: 
abend nun, um die fiebente Stunde, ritt mein Herr 
dem Gardinal von Zrident entgegen, der fih zum 
Könige begab. Nachdem fie mit der Majeftät eine 
Beit lang in dem vorderen Saale geredet hatten, gin= 
gen fie in die Kammer der Rathsverfammlung, to 
für meinen Herrn, dem Könige gegenüber, ein Gef: 
fel bereitet war, der Gardinal aber faß auf einer 
Bank zur Linken des Königs. Darauf bat“ mein 
Herr fich verbeugt und eine Rede gehalten, um das 
allgemeine Concil anzufagen, an deren Ende er dem 
" Könige auch ein authentifches Eremplar der Intima— 
tionsbulle eingehändigt. Dann ift der Gardinal von 
Trident aufgeftanden und hat, weil er des Könige 
Kanzler ift, die Bulle von demfelben in Empfang 
genommen, und nachdem er mit dem Könige ein 
MWeniges. berathen, in jenes Namen geantwortet: daß 
Se. Majeftät wohl verftanden habe, was ber Legat 
im Namen des h. Vaters gefagt, und dafür feinen 
Dank bezeuge. Weil dies aber eine ſchwierige An: 
gelegenheit fei und von großer Wichtigkeit, fo molle 
Se. Majeftät fich darüber bedenken und reiflich zu 
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Rathe gehen. Wenn das gefchehen, fo folle e8 dem 
Legaten angezeigt und ihm eine Antwort gegeben 
werden. ALS dies gefprochen war, hat fich der Kb: 
nig erhoben. Es waren aber dabei Viele von 
Adel und Räthe des Könige zugegen; von unfe: 
ver Seite befanden fi dort: Herr Jodokus Hutfel: 
ter von Luͤbeck, Propft, Herr Jakobus, der Bruder 
meines hochwürbdigften Heren, Herr Philippus Kle— 
rikus, ich, Cornelius Ettenius, und verfchiedene Andere. 
Nachdem der König aufgeftanden war, ging er zur 
Meffe, die er mit der Königin vom Chore aus hörte, 
der Gardinal aber und mein Herr blieben im unte: 
ren Auditorium. Die Meffe wurde in der Kapelle 
des Palaftes feierlich gehalten, mit figurirtem Gefang. 
Mein Herr fagte, daß er nie etwas Süßeres gehört 
und daß des Papftes und des Kaifers Kapelle weit 
dahinter zuruͤckſtaͤnden. Als die Meffe zu Ende war, 
ging der König mit der Königin, dem Gardinal und 
meinem Deren zum Imbiß in die Gemächer der 
Königin, mo viele und fehöne Hoffräulein der Ma- 
jeftät umberftanden. Nachdem ber Imbiß genommen 
und die Unterhaltung bei Zafel ein Weniges gewährt 
hatte, beurlaubte ſich der König bei der Königin und 
führte den Gardinal und meinen Herren in den vor: 
deren Saal, wo er ftehend und in unfter Gegen: 
wart auf das angenehmfte mit ihnen auf Lateinifch 
. zu biscuriren begann. Sie fprachen zuerft von den 
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Winden und Stürmen, dann von den Wäldern und 
Forften und wie man die Hölzer nach einander fäl: 
len müffe, und zulegt von der Jagd und der Na: 
tur der Thiere. Der König fagte, daß unter den Bo: 
geln die Krähen allein durch das Schnäbeln empfin: 
gen, und daß es gewiffe Bäume gäbe, die auch bie 
Unterfcheidung des männlichen und weiblichen Ge: 
fchlechts hätten, die Palmen naͤmlich und der Pifta: 
zienbaum, der Nüffe trägt gleich den Hafelnüffen. 
Denn wenn nicht in der Nachbarfchaft und im An: 
geficht der weiblichen Bäume ein männlicher fich be: 
finde, fo feien -die weiblichen unfruchtbar, ein männ: 
licher Baum aber reiche hin für 3O und mehr weib: 
liche, die männlichen felbft trügen nie. Nachdem fie 
folches und Aehnliches Wieles gefprochen, ging der 
König mit dem Gardinal in den Saal der Raths— 
verfammlung, mein Herr aber nach Haufe. 

Des folgenden Tages, einem Sonntag, bewir: 
thete mein Herr bei fid) mit einem Eoftbaren Mahle 
den Herren von Rochendorf, des Königs Marfchall, 
den Grafen von Nagarolle, den fpanifchen Kämmerer 
Gusman und den Neffen des Cardinals vom h. Kreuz, 
die alle der K. Majeftät befondere Günftlinge waren. 
Am Abend fehrieb mein Herr an den Papft und 
an den Erzbifchof von Brundufium und den Secretair 
Ambrofius, und da wir unfere Briefe noch hinzu: 
thaten, fo wurde es ein gar großes Padet, das ich 
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felbft zum Poftmeifter trug, weil der venezianifche 
Gefandte, der e8 mit dem feinigen zu fenden ver: 
fprochen, nicht Wort hielt. An demfelben Tage hat 
auch der Bifhof von Wien meinen Hern befucht, 
und nachdem fie ſich lange mit einander unterredet, 
hat mein Herr mid gerufen und in Gegenwart bes 
Propites Jodokus Hutfelder von Luͤbeck und des 
Herrn Cornelius von Hamftede, dem Bifchofe die 
Anfagungsbulle des allgemeinen Concils und ein 
Exemplar des zu Rom gemachten Öffentlichen An: 
fchlages eingehändigt. Der Bifchof hat meinem Herrn 
darauf eine Schrift gegeben, worin er bezeugt,. daß 
ihm das Goncil verfündigt fei und er Alles, was in 
feinen Kräften fet, thun wolle, damit dieſe Angele: 
genheit trefflih von Statten gehe. An demfelben 
Zage habe ih audh 2 Gulden empfangen für ein 
Snhibitionsinftrument und 1 Gulden für eine Com: 
miffion zu einem Zeugenverhör. 

Am Montag den 13. November ritt mein Herr 
mit dem König auf die wilde Schmweinsjagd; es 
wurde: ein Eber erlegt, den der König mit eigener 
Hand tödtete. . Der König fagte meinem Herrn, 
daß er ihm am naͤchſten Mittwoch eine Ant: 
wort auf die Intimation des Concils geben wolle. 
Deshalb ritt mein Herr früh am Morgen jenes 
Tages zum Gardinal von Zrident. Beide begaben fich 
zu dem Könige und nachdem fie einige Zeit im Vor— 
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faal mit ihm vermweilt, gingen fie in den Saal ber 
Katheverfammlung, wo das Goncilium war ange: 
fagt worden. As nun der König, der Gardinal 
und mein Herr niedergefeffen und viele vom Adel 
und Herren vom Rath umherſtanden, erhob fich der 
Cardinal und wiederholte mit mehreren Worten die 
Sntimation des Concils, lobte ein fo heiliges Merk, 
fagte dem Papfte Dank und nahm als ein gehorfa- 
mer Sohn die Einladung an, verfprechend, daß er 
nach Kräften fi) bemühen werde, das Begonnene 
zu einem erwünfchten Ende zu befördern, auch daß er 
perfönlich zugegen fein wolle, wenn feine billigen Hin: 
derniffe eintreten würden. Als der Gardinal dies 
gefprochen, nahm der König fein Baret ab und neigte 
fein Haupt zum Zeichen der Beftätigung. Darauf 
ftanden fie auf und wir wurden entlaffen. Der Derr 
von Rochendorf mit dem Marfchall und dem Kaͤm— 
merer führten meinen Heren zum Imbiß, wo noch 
zugegen waren der ungarifche Ambafjabor und der 
Kanzler von Böhmen, der ein twohlberedter Mann 
war, viele Scherze machend und hart Über die römi- 
fchen Höflinge fchmählend. 

Am Samftag den 18. kam ber Biſchof von 
Wien zu meinem Herrn, und nachdem fie Berfchiede: 
nes gefprochen, erzählte er ihm, Erasmus habe in 
feinen Schriften Vieles verbeffern wollen, wenn er am 
Leben geblieben wäre, und den Froben habe er ge: 
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rathen, nichts von feinen Büchern vor dem Goncile 
wiederaufzulegen, da Vieles darin geändert werden 
muͤſſe. 

Am Sonntag den 19. iſt mein Herr zum Koͤ— 
nig geritten, um von ihm Urlaub zu nehmen, wie 
ihm Abends zuvor war angezeigt worden. Wir fans 
den die Majeftät auf der Burgmauer, einer Predigt 
zuhörend, die auf einem benachbarten Kirchhofe ge: 
halten wurde. As die Predigt zu Ende mar, 
ift mein Here mit dem Könige lange auf und nie: 
dergegangen und haben fie Vieles mit einander ge: 
fprochen. Als der König darauf in den Vorſaal 
zurüdgegangen, hat er den Herrn Sakobus, ben 
Bruder meines Deren, zum Eques auratus erhoben 
und ihn dreimal mit dem Schwerte berührt, ihm 
auch eine goldne Kette gegeben, hundert Dufaten an 
Werth und von gar Eünftlicher Arbeit. Dann haben 
wir Alle der Föniglichen Majeftät die Hände geküßt 
und find hinmweggegangen. Mich und einige Andere 
führte ein Bekannter, den ich in der Burg hatte, 
in des Königs Gemaͤcher, um ein Uhrwerk zu fehen, 
das Eoftbar und Eünjtlich gemacht war, von der Größe 
eines Mannes, vierediger Form, mit Silber ausge 
legt und umher die zwölf Himmelszeichen und den 
Lauf der Geſtirne zeigend. Dies fehöne Stuͤck war 
dem römifchen Könige von der Stadt Nüremberg 
gegeben worden. Zuerft hatte es der Gardinal Cam: 
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pegius für den Papft eo machen laffen, und dann 
war e8 dem Clemens beflimmt. Als diefer aber ge: 
ftorben, ohne daß das Kunſtwerk bezahlt war, da 
hat es die Stadt Nüremberg gekauft und hat außer 
dem Silberwerth noch 1800 Gulden gegeben. Nach: 
dem mein Herr mit dem Gardinal von XZrident ge: 
fpeifet, find wir nach dem miener Zeughaus geritten, 
was vielerlei Waffen und Kriegswagen enthält. Won 
da find wir nad) einem großen Garten geritten, um 
den Vogel Strauß zu fehen. Der Vogel Strauß ift 
ein gar wunderbares Thier, Schenkel hat er und 
Süße wie ein Kalb, und lang gleich denen eines 
Mannes, mit feinem Halfe aber reicht er meit über 
Mannes Größe hinaus; fein Hals ift eins mit. fei= 
nem Kopfe, der dem einer Gans gleich fieht. Er 
ift bewaffnet an den Füßen mit Hörnern, dazu ift 
er wild und flreitfüchtig und verfolgt gar fcharf die 
Hunde; gewoͤhnlich frißt er Hafer und anderes Ge: 
treide, zuweilen aber auch Leder, Steine oder Eiſen; 
ift er krank, fo verfchlingt er als Arznei einen Stahl, 
den er zu verbauen 24 Stunden braucht, fo groß 
ift die Hise feines Magens. Nichts defloweniger 
aber ift er froftig und leidet, wenn es kalt wird, 
deshalb haben. fie ihm in feinen Käfig einen Ofen 
gefegt. Dann ritten wir in das Labyrinth, was ein 
gar merfwürdiger und vergnüglicher Ort ift, wo fie 
den Ball treiben und nach Scheiben fchießen. An 
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demfelben Zage hat mein Herr an ben Papft und 
einige Gardinäle nad) Rom gefchrieben, und habe ich 
die Briefe mit einem Padet nach Flandern, einem 
nach Utrecht und einem nah Bologna, alle zu dem 
Heren Antonius von Taxis, dem Poſtmeiſter getra: 
gen. Zugleich hat mein Herr auch von feinen Brü: 
dern verlangt, daß fie ihm 100 Goldgulden verab: 
folgen möchten, den Gulden zu 16 Bagen und 28 
Stübern, und hat dem Dekan darüber zwei Wech: 
felbriefe gegeben. 

Am Montag, den 20., habe ich von dem Gar: 
dinale von Trident Empfehlungsfchreiben für bie 
Propfteien geholt, die wir auf der Reife befuchen 
würden, und find wir fpat am Rage zu Pferd ge: 
fliegen und aus Wien geritten, auch mit einbrechen: 
der Nacht nad) Neuburg gekommen. Neuburg ift 
ein mohlbefeftige Städtlein und hat ein großes Klo: 
fter der Auguſtiner Domherren, mit Propft und 
Dechant. Das Klofter liegt an einem hohen Drt 
und ift ſehr feft und prächtig gebaut von dem h. 
Leopold, Markgrafen von Deftreih, der hier aud) 
mit Frau und Kind begraben liegt. Sie fagten ung 
in Neuburg, daß der Türk vor dem Stäbdtlein ge: 
fegen und mit einer Kriegslift vertrieben fei. Alle 
Einwohner nämlih, Männer und Frauen und die 
Leute jeglichen Alters und jeglichen Standes, haben . 
Maffenhemden über die Kleider gezogen und fich keck 
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auf die Mauer geftellt; da habe der Türk geglaubt, 
es feien eitel bewaffnete Knechte, und fei von dem 
Orte mweggezogen. 

Darauf find wir am andern Tage weiter gezos 
gen, gegen Linz zu und haben in den Klöftern und 
Abteien übernachtet, die am Wege liegen. Am 2öften 
find wir auch zu Linz angelommen. Das ift eine 
feine und fefte Stadt, auf einem hohen Orte gele: 
gen. Unten fließt der Inn, über den eine Brüde 
führe, auf der der Türke gelegen. Da fcheidet fich 
- auch Oberöftreih von Niederöftreih. Won Linz ha: 
ben wir den Weg nach Salzburg genommen, und 
find unterwegs nach Derzengelzelt gefommen, wo ein 
Klofter der Gifterzienfer if. Ehe wir dort ankamen, 
bat mein Herr zwei aus feinem Gefolge vorangefchidt, 
um uns Quartier auf die Nacht zu beftellen. Als 
die zuruͤckkamen, waren fie verdrießlichen Muthes und 
brachten ſchlechte Nachrichten, das Klofter fei arm 
und habe aus feiner Stiftung nur hundert Gulden 
Einfünfte. Darauf hat mein Herr mit uns berathen, 
ob wir dort hingehen follten. Da nichts Anderes in 
der Nähe war, fo gingen wir hin. Aber wir fan= 
den grade das Entgegengefegte von Allem, was wir 
gefücchtet hatten. Denn obgleich der Abt fagte, daß 
fein Klofter von den fieben feines Ordens, die es 
in Oeſtreich gäbe, das ärmfte fei, fo hat er ung doch 
beffer aufgenommen und, bewirthet als irgend einer 
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auf dem ganzen Wege. Mein Herr hat ihm, meil 
“er fo arm fei, zwanzig Batzen gegeben. 

Am andern Tage, den 20., fchidite mich mein Herr 
nad) Paflau voraus, um dem Bifchof feine Ankunft 
anzufagen. Um ein Uhr nach dem Mittag bin ich 
in Paffau angefommen und habe müffen über die 
Donau zu dem hohen und feften Schloffe, wo ber 
Biſchof ſich befand, hinaufgehen. Als ich meine 
Briefe dem Kanzler übergeben, Fam berfelbe zwei 
oder drei Mal zu mir und fragte mich nach den 
Würden und Titeln und den Gefhäften meines 
Herrn. Dann kam des Bifhofs Dechant mit einem 
Herbergewirth und fagte mir, daß mein Herr und 
wir bei demjelben gut logirt fein würden. Als mein 
Herr fpat Abends, denn er hatte fih auf dem Wege 
verirrt, ankam, wurden wir auch £refflich aufgenom: 
men und bewirthet und ber Bifhof von Paffau trug 
die ganze Zeche. Am andern Tage, wo das Felt 
des, heiligen Andreas gefeiert wurde, kam des Biſchofs 
Dechant, ein gar gelehrter Mann, der ein Buch von 
der Erziehung der Hunde aus dem Griechiſchen über: 
fegt hatte, und führte meinen Herrn in die Kirche, 
wo die Kanonifer ihm nad) der Meffe ein Ehrenge: 
ſchenk von bdrittehalb Batzen gaben und der Bifchof 
ihn begrüßte, dem er des Papftes Breve zur Beru: 
fung des allgemeinen Concils übergab. Weil wir 
den Tag nicht weiter reifen Eonnten, benn bie Pferde 
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mußten wegen bes Eifes gefchärft werden, und meil es 
ein Fefttag war, wollten fie es nicht tbun, fo nahm 
mein Herr des Bifchofs Einladung an und wurde 
gar prächtig -bemirthet. Der Bifhof von Paffau ift 
ein mittlerer Mann, eher Elein als groß, mit vol: 
lem Geficht aber ſchweigſam und befcheiden, und nur 
zumeilen lächelnd. Er hat meinem Herrn eine Land: 
arte von Deutfchland gegeben, die uns mol gute 
Dienfte geleiftet. 

Am Montag, den 4. Decbr., fandte mich mein 
Here mit noch einem aus dem Gefolge voraus zum 
Gardinal von Salzburg. Als wir anfamen, kam er 
grade von feinem Schloffe herunter und empfing uns 
- freundlich und hieß uns in ben Förfter gehen, das 
die befte Herberge in der Stadt ift, bis er ung feine 
Befehle ſchicken würde. Darauf kam fein Secretair 
in bie Herberge und fragte, wieviel Leute mein Herr im 
Gefolge habe, und fonft noch mancherlei. Als dann 
mein Here felbft kam, hat ihm der Gardinal zwei 
Käthe gefandt, die ihn bewillkommnet haben, und 
ihm fagten, der Cardinal würde ihm an dem Mor: 
gen nad dem Fruͤhſtuͤck Audienz geben. Vor der 
Audienz ift noch fein Secretair zu mir gefommen 
und hat mich gefragt, ob mein Herr zu Fuß oder 
zu Pferd einzuziehen gedenke, und als ich ihm ge: 
antwortet, zu Pferde, da find des Cardinals Haus: 
bofmeifter und ein andrer Secretair mit dem Maut: 
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thier des Cardinals gefommen, das gar fchön auf: 
gezaumt war und eine fammtne Dede trug, und hat 
mein Herr darauf feinen Einzug halten müffen. 
Der Gardinal ift ihm bis an das Thor feines Pa: 
laſtes entgegengefommen und nachdem fie ſich Beide 
verbeugt, find wir ihm vorgeftellt worden und haben 
ihm die Hände geküßt. Er fagte zu meinem Herrn: 
Ihr habt wahrlich ein fchön Gefolge, das muß den 
Meiblein wohlgefallen. Mein Here ermwiderte: fie 
find alle aus Niederdeutfchland. Wir wurden in einen 
großen Saal geführt, wo mein Herr feinen Auftrag 
erfüllte und dem Gardinal, als dem geiftlichen Haupte 
von Baiern, das allgemeine Goncil zu Mantua zu 
halten, anfagte. Der Gardinal übergab das Breve 
feinen Räthen und bat meinen Herrn, acht Tage bei 
ihm zu bieiben. Als diefer aber abfchlug, die Länge 
des noch zu machenden Weges vorfchügend, Iud er 
ihn ein, wenigftens am andern Zage fein Schloß 
zu befehen, ſich entfchuldigend, wenn er ihn nicht 
begleite, da er unwohl fei. | 
Am andern Morgen kam des Cardinals Secre: 
tair, um uns auf das Schloß zu führen. Das Schloß 
liegt hoch und der Aufgang, obgleich mehrfachen Win: 
dungen folgend, ift fehr fleil, doch kann man bis 
oben zu Pferd hinaufreiten. Es hat viele Xhore, 
von denen mehrere von Eifen; vor den beiden Außer: 
fien find zwei Brunnen mit Wafler, das aus dem 
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Felfen kommt, worauf das Schloß liegt. Die Daupt: 
gebäude liegen nach dem Morgen zu, gegen Mittag 
ift ein jäher Abhang, der zu einem fchön gelege: 
nen Thale führt, das bis zu den benachbarten, 
beinahe immer in Schnee glänzenden Alpen fidy er: 
ſtreckt. Gegen Mitternacht und Abend ftößt ein ans 
derer Hügel an den Schloßberg, von dem aus bie 
Bauern vor zwölf Jahren das Schloß belagerten, 
während fie die Stadt befegt hielten. Der Cardinal 
war mit 140 Mann im Schloß, die Befagung wi: 
derftand der Wuth der Bauern auf das tapferfte ; 
fie verlor während der Belagerung nur einen Mann. 
Die Bauern mühten fich befonders, einen Thurm zu 
brechen, der bei dem Hauptbrunnen fleht, aus dem 
die Befagung ihre Waſſer fchöpfte.. Wir fahen die 
Befeftigungen, die fehr ſtark find, und die großen 
Vorrathshäufer, die Weinkeller und fieben Getreide: 
kammern voll Roggen und eine voll Weizen; die Vor: 
tathsfammern find alle aus den größten Quabderfteis 
nen erbaut, und das Getreide, das in ihnen aufge: ' 
fhüttet, wird alle Monat einmal umgekehrt, fo foll 
e8 fih hundert Jahre bewahren, wir fahen Korn 
bort, das fich feit 60 Jahren da befindet. Darauf 
zeigte man und das Beughaus, das angefüllt war 
mit Waffen aller Art. Da war eine neue Art Hands 
granaten, bie blecherne Kapfeln enthielten mit Eleis 
nen. Kugeln gefüllt. in Saal war ganz voll von 
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neuen Gefchügen, die eben erft gegoffen, darunter ma: 
ven fehr lange Stüde und andere, die man Mortiere 
nennt. Die waren gewaltig groß. Dann zeigten fie 
uns auch Bombarden von Holz, mit fieben oder acht 
eifernen Ringen umgeben, die hatten die Bauern bei 
Belagerung des Schloffes gebraucht, aber fie hatten 
nur drei oder viermal damit fhießen koͤnnen, dann 
wurden fie unnüg. Nachdem wir noch die Feftungs- 
werke gegen Mittag gefehen, führten fie uns in die 
Gemaͤcher des Schloffes und zuerft in einen großen 
Saal, mit fehs Säulen aus rothem Marmor; an 
der Dede waren die Wappen aller Ritter gemalt, 
die mit dem Gardinal die Belagerung ausgehalten. 
Die eine von den Säulen war von einer Kugel aus 
der Bauern Gefhüg getroffen. In einem andern 
Saale, mit fhönem alten Bildwerke verziert, haben 
wir den Smbiß genommen ; e8 waren brei Tafeln ge: 
det, auf jeder acht Gerichte und mehr denn zehner: 
lei Wein. Darunter Eretifcher Wein und Abfynthen= 
wein und SRofinenwein und tunefifcher (?) und 
athenifcher Wein und öfterreichifcher, mit denen allen 
wir einen wadern Kampf beftanden haben. 

Am Donnerftage, den 7., nahmen wir von dem 
Gardinale Abfchied. Mein Here fandte ein Padet 
Briefe nah Nom an den Papft und mehre Gardi- 
näle, mit einer Kifte aller Bücher, die in Deutfch: 
and für und gegen die Lutheraner erfchienen waren, 
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und fagte dem Bifchof von Chur, der mit uns in 
derfelben Herberge wohnte, das Goncil an. Der Gar: 
dinal hatte in der Herberge die Zeche für uns Alle 
bezahlt, die fih auf 30 Fl. belief, hatte unferm 
Herrn auch fonft noch Geſchenke gemacht. An dem: 
ſelben Zage noch reiften wir von Salzburg fort und 
gelangten am folgenden nach Ebersberg, von wo mein 
Herr an den Herzog von Baiern Botſchaft ſchickte, 
wegen feiner Sendung. Der Herzog antwortete, daß 
er bed Papftes Legaten in feinem Schloffe zu Do: 
henburg, wo er fich des Jagens wegen aufhielt, em= 
pfangen wolle. Am 11. kamen wir in Hohenburg 
an, und nach genommenem Imbiß gingen wir zum 
Herzog, den wir mit zwei Grafen und einigen Raͤ— 
then in einem Eleinen Saale fanden. Der Herzog 
ift ein großer Mann, von langem hageren Geſicht 
und milden Anfehens. Mein Herr fagte ihm das 
Concil an, und übergab ihm ein authentifches Erem= 
plar von der Bulle, fowie Briefe von dem Garbdinal 
von Salzburg, worin ein Breve an ben bairifhen 
Kreis fich befand. Der Herzog ging darauf mit feis 
nen Räthen bei Seite, und nachdem er die Briefe 
und die Bulle gelefen, gab er auf deutfh und fehr 
verftändlich vedend, Antwort, daß er die Anfage an: 
nehme, aber fürchte, daß das Goncil Eeinen Erfolg 
haben werde, fo lange nicht Friede würde zwifchen dem 
Kaifer und dem Könige von Frankreich, deshalb 
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möchte er den Papft bitten, daß er daran hauptſaͤch⸗ 
lih und zuvörderft arbeite. Mein Herr erwiderte 
darauf, daß der h. Vater Alles gethan, auch einen 
befondern Gefandten gefchift habe, um dies zu bewir- 
fen, und daß Hoffnung, wenn nicht des Friedens, 
doch eines Waffenſtillſtandes fei; der Herzog fügte 
dann noch hinzu, daß fein Bruder Ludwig oft den 
Aufenthalt wechfele und der Legat ihn nur mit Mühe 
finden würde, es fei daher hinreichend, daß er, ber 
Herzog, die Anfagebulle für ihn in Empfang nehme, 
worauf ihm dann die Bulle übergeben wurde. Als 
dies Gefchäft beendigt war, wurden wir zur Herzogin 
geführt; die ift eine Dame von großer Statur und 
bleihem Geſicht aus der Familie der Markgrafen von 
Baden. Nach dem beftiegen wir die Pferde und rit: 
ten auf München zu in Begleitung des Marfchalls 
und einiger Herren vom Hofe. Wir hatten guten 
Weg und kamen noch früh in Münden an, wo wir 
in der Herberge zur Lilie am Markte logirten. 


- Am andern Zage verehrte der Math der Stadt 
meinem Deren 16 SKrüge, der Herzog aber fandte 
ihm cin Wildfhwein. Wir gingen aus, um bie 
Stadt zu fehen, die gar ſchoͤn gebaut ift und breite 
Straßen hat, mit vielen Brunnen und Quellen; fie 
ift mit einer doppelten Mauer umgeben und einem 
tiefen Graben; auf jedem Thor fieht ein gar fefter 
21”? 
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Thurm, in Summa ift dies eine fo Ihöne Stadt, 
wie je einer von uns eine gefehen hatte. 

Am Mittwoch, den 13., ritten wie nad) Sreifin: 
gen. Als wir nahe bei ber Stadt waren, famen 
uns zwei Räthe des Bifhofs entgegen, der von unfes 
rer Ankunft wußte, bie fagten meinem Seren, daß 
ihe Biſchof trank fei am Podagra und am Stein 
und zu Bette läge und ihn nicht empfangen koͤnne; 
daß er fie aber geſandt habe, die Botſchaft des Lega— 
ten zu empfangen... Mein Herr wollte zuerft den 
Bifchof felbft fprechen, da Jene aber darauf beftanden, 
daß er ihm nicht fehen Eönne, fo gab er ihnen zulegt 
die Anfagefchreiben. In Freifingen felbft wurden mir 
auf des Bifchofs Koften bemwirthet. 

Bon Freifingen find wir auf Regensburg gezo— 
gen. Das ift eine freie Reichsftadt, die aber, gegen 
den Gebrauch der andern freien Städte, einen Haupt: 
mann von Eaiferliher Majeftät empfängt. Wir wohn: 
ten in einer Benedictinerabtei, die am Cingange der 
Stadt Liegt; der Prior wollte ung zuerft nicht auf: 
nehmen, als aber der Akt dazu fam, mußte er wol. 
Mein Herr fagte das Concil einem Vicar des Bi: 
ſchofs an, denn der Bifchof felbft kam nicht zur 
Stadt. Er lebt auf einem Schloffe nicht weit von 
der Stadt nicht wie ein geiftlicher, fondern mie ein 
weltlicher Fuͤrſt, und deshalb, glaube ich, hat er ge: 
fcheut, mit dem Legaten zufammenzufommen. 
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Am andern Tage fandte mich mein Herr voraus 
nach Lengfeld zu dem Pfalzgrafen Philipp. Der 
Pfalzgraf wohnt auf einem hohen Schloffe, das auf 
einem fteilen Berge liegt und ringe von Wald um: 
geben ift. Seine Leute fagten mir, das fei das wild: 
reichte Land in Baiern, denn ihr Herr könne, wenn 
er wolle, an einem Tage 300 MWildfchweine zufam: 
mentreiben, und der Kurfürft habe einmal mit dem 
Pfalzgrafen in einem Jahre 1040 davon erlegt. Als 
der Legat ankam, empfing ihn der Pfalsgraf am 
Eingang des Schloffes mit großer Freundlichkeit. 
Der Pfalzgraf ift ein junger Mann von hohem 
Wuchs und feinem Anfehen; doch fah er Eränklich aus, 
er mar mit dem SKaifer in Frankreich gewefen und 
hat dort viel gelitten, die meiften der Seinigen ver: 
loren und ift felbft ſchwer Erank geworden. Mein 
‚Herr fagte ihm auf lateiniſch das Concil an und 
- übergab Bulle und Breve, der Pfalzgraf antwortete 
auf deutfh, er wolle fehen und mit feinen Räthen 
berathen und dann weitere Antwort geben, einftmweilen 
nehme er die Aufträge des Legaten an; er fagte dann 
noch, daß fein Bruder Otto Heinrich zum Könige 
von Polen gezogen fei, und er ftatt feiner bie An- 
fagebulle empfangen wolle. Worauf mein Herr fie 
ihm übergab. 

Am Mittwoch, den 20., fandte mein Herr einen 
von uns mit Borfchaft zu dem Pfalzgrafen Friedrich 
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bei Rhein, und empfing aud des Pfalzgrafen Phi: 
lipp Antwort, der erklärte, was das Concil beträfe, 
wolle er thun, wie es einem chriftlihen Fuͤrſten ges 
jieme. Darauf ritten wir gen Neumarkt, wo ber 
Pfalzgraf Friedrich wohnte. Der empfing meinen 
Heren mit vieler Ehrfurcht vor feinem Schloſſe und 
antwortete, ald mein Herr ihm das Goncil angefagt, 
ihm auch als Pfalzgrafen bei Rhein und Herzog in 
Baiern und Haupt des bairifchen Kreifes ein authen- 
tifches Eremplar der Bulle übergeben hatte, durch 
feinen Kanzler: er nehme Alles an und wolle fpäter, 
nachdem er mit feinen Räthen berathen, weitere Ant: 
wort geben. 

Am Tage darauf wurden wir zum Eſſen bei 
dem Herzoge geladen und wurden zuerft der Herzo— 
gin vorgeftellt, die eine fehr junge Dame ift, des Kai- 
fers Nichte, von feiner Schwefter, der dänifchen Kö: 
nigin; mit der Herzogin waren fieben KHoffräulein, 
die fchönften Frauen, die ich noch gefehen. Bei Tiſch 
wurde franzöfifch gefprochen und eine gar angenehme 
Unterhaltung geführt. Nah Tiſch gab der Kanzler 
des Herzogs Antwort auf die Intimation; die Ant: 
wort war, wie mein Herr fie erwartet hatte: ber 
Herzog nehme die Anfage an und wolle ihr Folge 
teiften, auch Alles thun, was in feinen Kräften ftände, 
um ein fo heiliges Werk zu fördern. Am Abend 
haben wir wieder reichlich zur Nacht beim Herzog 
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gegeffen, obgleih es ein Quatember mar, denn in 
Deutihland glauben auch die beften Chriften, daß fie 
ſchon hinreichend faften, wenn fie nur Fifche effen. 
Am 24. December kamen wir nah Eichſtaͤdt, 
wo wir das Meihnachtsfeft über blieben. Eichftädt 
ift ein mittelmäßiger Ort, der in den Bergen liegt, 
ſodaß man ihn nicht eher fieht, als bis man darin 
if. Mein Here wohnte mit Einigen aus feinem 
Gefolge in des Bifhofs Palaft, wir Andern blieben 
in der Herberge zum goldenen Ochſen. Am 26. fagte 
mein Herr dem Biſchofe das Concil an, als Bifchof 
von Eichftädt und Glied des fränkifchen Kreifes, und 
foderte ihn auf, in Perfon auf das Goncil zu kom: 
men, fowie auch die Prälaten feines Sprengeld und 
die Fürften des Kreifes dazu zu ermahnen. Der 
Biſchof erwiderte durch feinen Kanzler, daß er für 
feine Perfon die Intimation annehme, aber nicht ver: 
fprechen Eönne, felbft auf das Concil zu kommen, 
denn er Eönne nicht ohne die. größte Gefahr fih aus 
feinem Bischum entfernen. Was die Fürften des 
Kreifes beträfe, fo wolle er ihnen gern Anzeige geben, 
wenn ihm das zufäme, was er nicht wiffe ; die Prä- 
laten wolle er auch davon in SKenntniß fegen und 
eine Recognition von ihnen verlangen; aber es hät: 
ten viele davon ihm fehon den Gehorfam aufgekün: 
digt, und er fürchte, daß diefe alle Anerkennung wei: 
gern würden. Darauf antwortete mein Herr, daß 
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es hinreiche, conftatiren zu laffen, daß die Intimation 
ihnen gemacht fei. Das Alles wurde mit dem Kanz: 
ler verhandelt, denn obgleich der Bifchof zugegen -war, 
fo nahm er doch nicht felbjt Theil daran und ſprach 
nicht ein Wort Iateinifh. Er ift aus einer vorneh: 
men Familie (Pappenheim), die des Reichs Vice— 
marfchallsamt hat," und in Abmwefenheit des Kurfür: 
ften von Sachſen, dem Kaifer das Schwert vorträgt. 
Nah dem Effen fuhr mein Here mit dem Biſchof 
in einem Schlitten auf das Schloß, das auf einem 
hohen Felfen liegt. Am Abend kam der Doctor Et 
von Ingolſtadt zu uns, um unferm Deren feine Ehr: 
furcht zu bezeugen und ihm feine Dienfte anzubieten. 
Er fagte, daß er das bisher allen Nuntien gethan 
habe. Auch verehrte er unferm Seren fein Enchiri— 
dion gegen die Lutheraner. Er hatte mit dem Lega— 
ten eine lange Unterredung, blieb auch zu Abend bei 
Tiſch bei und. Doctor Ed ift ein Mann noch bei 
rüftigen Sahren, mohlbeleibt und freundlichen Ant: 
(iges, von einfahen Wefen und gar nadyläffig in fei- 
ner Kleidung, aber munter und fröhlicdy in der Un— 
terhaltung. 

Am 23. famen wir nah Dillingen, wo ber Bi— 
(hof von Augsburg in feinem Schloffe wohnt. Der 
Bifhof empfing uns gar wohl und wir wurden bei 
ihm logirt, auch trefflich bewirthet, befonders in Wein, 
wovon zwei aus ber Geſandtſchaft mehr als genug 
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tanken und ſich dann mit den Schwertern zu Leibe 
wollten, wo ich fie denn auseinander gebradht habe. 
Am andern Zage fagte mein Herr dem Bifhof von 
Augsburg, der zugleich Haupt des ſchwaͤbiſchen Kreis 
ſes it, das Goncil an. Der Biſchof empfing Alles 
mit großer Freundlichkeit, und verfprady Alles zu thun, 
was er nah Eid und Pflihe zu thun fehuldig fei, 
und fih als einen gehorfamen Sohn feiner Heilig: 
keit und bes päpftlichen Stuhls zu bezeigen. Weil 
mein Herr von Augsburg aus nah Sachſen ſich be: 
geben mußte, fo übergab er dem Biſchofe von Auge: 
burg die Intimationsbulle für das meltlihe Haupt 
des ſchwaͤbiſchen Kreifes, den Herzog Ulrih von Wür: 
temberg. Bei allen Verhandlungen war des Bifchofs 
Hofnare zugegen und machte Alle lachen durch fein 
Reden und Singen. Nach Tiſch zeigte der Biſchof 
uns feine Gemächer, die wohleingerichtet find, aber 
doch vorzüglich einen philofophifchen und fludieneifti= 
gen Mann verrathen. Der Bifhof ift bejahrt und 
Ihon bei zwanzig Jahr im Amte. Seit mehren 
Jahren fchon aber bleibt, er in feinem Schloffe zu 
Dillingen und geht nicht nad) Augsburg, weil in ber 
Stadt die neue Lehre herrfcht. Er fcheint ein guter 
Mann zu fein, heiter aber etwas weibifh. Er war 
dem Erasmus großer Freund, bdeffen Bild er überall 
in feinem Schloffe hat. 

Am 30. December gingen wir nad Augsburg. 
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Mein Here hatte Einen vorausgefhidt, um bei dem 
Abt von St. Ulrich Quartier zu nehmen, der wei: 
gerte es aber ganz und gar, fagend, er fei krank und 
babe außerdem Eeine Bequemlichkeit für folche Gäfte. 
As wir in der Stadt anfamen, mußten wir lange 
herumziehen und wurden endlich im „Karpfen“ auf 
dem Weinmarkt, nicht weit von der Fugger Yaus, 
logirt. Am andern Tage befam mein Herr Briefe 
aus Wien, für die ich dem Poftmeifter 14 Gulden 
bezahlen mußte, weil fie mit einer befondern Poſt 
geſchickt waren; auch holte ich Geld bei dem Herrn 
Fugger. Mein Herr ließ noch denſelben Morgen dem 
Buͤrgermeiſter wiſſen, er moͤge ihm Einige aus dem 
Senat ſenden, mit denen er ſich benehmen £önne 
wegen des Auftrags, den er vom Papfte habe. Am 
erften Tage des neuen Jahres kamen auch brei Se: 
natoren, zwei ältere und ein jüngerer, ein Doctor, 
der auf lateinifch verhandelt. Mein Herr übergab 
ihnen ein Eremplar von ber Jntimationsbulle und 
ermahnte fie, ihre Nedner auf das Concil zu ſchicken 
mit hinreichenden Mandaten. Die Senatoren erwi⸗ 
derten, ſie wollten dem Senate daruͤber berichten und 
auch am Abend Antwort bringen, oder am andern 
Morgen, da der ganze Senat, der aus 40 Senato— 
ren beſtaͤnde, zuſammenberufen werden muͤſſe, was 
nicht ſo ſchnell geſchehen koͤnne. 

Am Nachmittag deſſelben Tages kam der Herr 
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Antonius Fugger, ber. Chef des ganzen Hauſes, un: 
fern Deren zu befuchen. Der Herr Fugger fieht eher 
einem Italiener aͤhnlich als einem Deutfchen, doc, 
ift er ein freundlicher Mann und noch Fatholifch und 
bat fi lange mit dem Legaten unterhalten. Der 
Rath ſchickte gegen Abend dreißig Krüge Wein zum 
Ehrengefchent, das Gapitel der Hauptfirche einen Wa— 
gen voll Hafer und ebenfalls mehre Krüge Wein, und 
der Graf von Ortenburg, genannt Salamanca, lud 
unfern Deren auf den andern Zag zum Effen ein. 
Der Graf war auf Werbung für Eaiferlihe Majeftät 
in der Stadt und mohnte mit feiner Gemahlin im 
Palaft des Bifhofs. Am Dienftag, den 2. Januar 
1538, kamen die drei Senatoren, denen mein Herr 
das Goncil angefagt hatte, und brachten die Antwort 
des Senats, die dahin lautete, daß, weil der Rath 
eine Gemeinfchaft des chriftlichen "Glaubens habe mit 
dem Herzog von Sachſen und andern Fürften und 
Verbündeten, fo Eönne er nichts Beftimmtes antwor— 
ten, als bis er mit Jenen fich berathen habe; wenn 
das gefchehen fei, wollten fie dem Papfte Antwort 
fhiden. Darauf ermiderte mein Herr, fie möchten 
das wol reiflich überlegen und antworten, mie es 
der chriftlichen Republik nüslich fei. Nachher hat 
ung der Herr Fugger abgeholt und fein Haus gezeigt, 
das gar groß und prächtig ift und vielerlei Wohnun— 
gen enthält. Wir haben auch feine fünf Söhne ge: 
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fehen und feine Ehefrau, die ein fchönes Weib ift, 
aber aus niederem Stande. Er hat fie, fo zu fagen, 
nadt genommen, denn er hat ihrem Vater ihre Klei: 
der und Alles, was fie hatte, zuruͤckgeſchickt. Ce 
zeigte uns auch die Säle und die Gemächer, wo feine 
MWechfeliere und Schreiber ihre Gefchäfte trieben. Da 
die Poft nah Flandern denfelben Tag um 3 Uhr 
abging, fo mußten mir früh zuruͤckkehren, um bie 
Briefe zu rüften. 

Don Augsburg zogen wir auf Anfpah, zum 
Markgrafen Georg von Brandenburg. Wir kamen 
nun duch ein Land, wo Alle lutherifch waren, und 
wo in den Klöftern der Abt und oft auch Viele aus 
den Mönchen Weiber genommen hatten. Als unfer 
Herr in Anfpah angelangt war und nah dem 
Schloſſe des Markgrafen ritt, kam ihm diefer mit 
feinem Neffen Albrecht bis an. den Fuß der Treppe 
entgegen und bewilllommnete ihn, auf das befte la: 
teinifch redend. Am Sonnabend darauf, den 6. as 
nuar, kam der Markgraf des Morgens, um meinen 
Heren zur Meffe abzuholen. Als diefer aber erfuhr, 
daß die Mefje nach dem neuen Brauch follte gefeiert 
werden, wollte er zuerft nicht mit dem Markgrafen 
gehen. Als er aber hörte, daß keine andere Meffe 
nach altem Brauch gelefen würde, und weil fein eige: 
ner Kapellan krank unterwegs zurüdgeblieben . war, 
fo ging er doch in die Kirche. Als wir hineintamen, 
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wurde grade geprebigt über die wahre Anbetung, weil 
in der Meffe das Evangelium von der Anbetung der 
drei Könige gelefen war und deren Feft war (doc 
arbeiteten Alle an jenem Tage); ein anderer Beiftlicher 
(a8 darauf nach der Predigt die Mefje weiter fort, - 
ganz auf deutfh, nur die Mufici fangen auf lateis 
nifch, die Prefaz und die Gonfecration wurden deutſch 
gefungen. 

Nach der Meffe fügte mein Herr dem Markgra: 
fen das Concil an und übergab ihm die Breves für 
die Fürften des fränfifchen Kreifes. Der Legat erin: 
nerte den Markgrafen dabei, daß er felbft einft für 
die Haltung dieſes Concils gefchrieben, was Jener be= 
ftätigte. Der Markgraf, nachdem er die Bulle und 
die Breves angenommen, ertiderte, es fei dies ein 
ſchwierig Gefhäft; er wolle überlegen, guter Rath 
komme über Nacht. Mein Herr entgegnete darauf: 
Se reifer die Ueberlegung, defto beffer würde die Ant: 
wort fein, und obgleich er noch einen weiten Weg 
vor fi) habe und wuͤnſchen müffe, fchnell weiter zu 
kommen, fo molle er doch, weil es in der That eine 
ſchwierige Angelegenheit fei, die das Heil Aller bes 
träfe, gerne warten. Nah dem Effen führte der 
Markgraf uns zu der Markgräfin, die eine fchöne, 
noch junge Dame ift, mit blondem Haar und feiner 
weißer Haut; fie ift eine Schwefter ded Herzogs von 
Sachen. Der Markgraf hat zwei Toͤchter von ihr. 
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Der Legat fegte fih an die Seite der Markgräfin, 
und ein Jeder von uns kam zwifchen zwei Hoffraͤu— 
fein, die wollten gern tanzen, aber weil es ein Sams: 
tag war, fo erlaubte unfer Herr es nicht. 

Am andern Tage hörten wir wieder die Meffe 
nad) neuem Brauch), dabei wurde gepredigt darüber, 
daß die Worte „Blut und Fleiſch“ in verfchiedenem 
Sinn genommen würden. Nach der Meffe ließ der 
Markgraf duch feinen Kanzler dem Legaten feierlich 
Befcheid geben über feinen Auftrag. Der Kanzler 
war bis dahin abwefend gewefen, und Viele vermu- 
theten, er fei unterdeffen in Nürnberg gemwefen, um 
mit den Verbündeten zu berathen, was für eine Ant: 
wort zu geben ſei; er war aber ein wohlredender 
Mann und aus den Schülern Melanchthon's. In 
feiner Antwort fagte er Folgendes: Zuerft wuͤnſche er 
Gluͤck zu einem fo wichtigen Vorhaben, befonders 
wenn es vedlich ausgeführt würde und das Concil 
frei beſchickt werden Eönne mit ficherem Geleit, wie 
es Eaiferlihe Majeſtaͤt verfprochen habe auf dem 
Reichstage zu Augsburg, und wenn der Drt dazu 
derfelbe bliebe, den die Majeftät damals verfprochen 
und ber in Deutfchland fein folle, etwa Köln ober 
Mainz, und dann, wenn auch die verfprochene Form 
beibehalten würde, daß nämlich auf dem Goncil nur 
über gewiſſe Artikel verhandelt würde. Ueber die In: 
timation ſelbſt Eönne er nichts Beſtimmtes antworten, 
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ehe er nicht mit feinen Verbündeten in der Glaubens: 
ſache darüber berathen hätte; wenn das gefchehen, fo 
wolle er Antwort entweder dem Legaten oder dem 
Papfte ſchicken. Zulegt empfehle er fih, feine Bruͤ—⸗ 
der und Meffen dem heil. Vater. Darauf erwiderte 
mein Herr dem Fürften: Was die Sicherheit des 
Kommens beträfe, fo würden die Geleitsbriefe nicht 
fehlen, von Seiten des Kaifers fowol, wie des Pap: 
ftes und des römifhen Könige, das habe ihm der 
König noch ausdrüdliih in Wien gefagt, und ihm 
Auftrag gegeben, wenn Einer darüber Schwierigkeiten 
mache, folhen in feinem (des Könige) Namen 
zu verfihern, daß Alle, die zum Goncile kommen 
wollten, dergleichen befommen würden. Ueber den 
Drt, fo wiſſe er nicht, was der Kaiſer verfprochen, 
Mantua fei aber dazu fehr geeignet und die Deut: 
fchen koͤnnten es nicht zuruͤckweiſen, denn es Liege ih: 
nen nahe, ftehe unter dem Reich und nie fei dort 
eine Gontroverfe über Religionsfachen im Schwunge 
gewefen. Das Concil felbft folle ein Generalconcil 
fein, zur Abftellung der Misbräuche, wie der Serthü- 
mer fowol und Gontroverfen in der ganzen Chriften: 
beit und zur Erhaltung des allgemeinen Friedens. Die 
Antwort, daß nichts Gewiffes gefagt werden könne, 
ehe der Markgraf mit feinen Bundesgenoffen berathen 
habe, wolle er dem Papfte mittheilen, fowie die Em: 
pfehlungen beforgen. Nach dem Gefchäfte gingen mir 
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zu Zifhe, wo der Markgraf wieder vom Goncil an: 
fing und fragte, wer dort richten und flimmen würde, 
worauf mein Herr antwortete, daß die Stände umd 
Würden, die auf den feühern Generalconcilien ge: 
ſtimmt hätten, bier auch wieder flimmen würden. 
Dann kam er aud) einmal auf die Geleitsbriefe zu: 
ruͤck und verlangte, daß diefe fogleich ausgefertigt wer: 
den follten und der Legat einen befondern Boten 
deswegen ſchicken möchte. Unfer Herr erwiderte, er 
wolle, fobald ihm möglich, darüber ſchreiben. Nach 
Zifche fandte mich mein Herr nad) Nürnberg voraus, 
die Gavaliere aber von der Gefandtfchaft gingen mit 
der Fürftin und den Hoffräulein tanzen. Die Für: 
fin gab ihnen goldne Ringe und Bänder auf den 
Hut zu fteden, meinem Herrn aber verehrte der 
Markgraf einen großen goldenen Becher. Bei Tiſch 
hatte er uns aus einem Becher trinken Laffen, wie ich 
nie einen größeren gefehen, den wir nur in vier und 
zwanzig Bügen leeren fonnten. Sch kam felbigen 
Abend noch nach dem Klofter Heilbronn, da ein 
Heilquell ift, deffen Waffer man trinkt und von dem 
das Klofter den Namen hat. Dort hatten die Mönche 
auf des Markgrafen Befehl die Kutten abgelegt und 
feierten die Meſſe nad) dem neuen Brauch. Dort 
ift auch das Begraͤbniß der Markgrafen von Bran— 
denburg. » 

Am 8. Januar gab Markgraf Georg meinem 
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Herrn das Seleit bis gen Heilbronn, und gab ihm | 
dann neun Trabanten mit, die ihn bis nah Nürn: 
berg führten, wo er am 9. anlangte. Der Rath 
fandte ihm zwei Nitter entgegen zur Bewilllomm: 
nung. Wir logirten in der Serberge zum goldenen 
Kreuz. Bald nach feiner Ankunft ließ mein Herr 
den Rath einladen, ihm einige Senatoren zu fhiden, 
denen er feinen Auftrag ausrichten koͤnne. Gleich 
danach Eamen zwei Senatoren, die 32 Krüge Wein 
und viele Fifche dem Legaten verehrten und ihm zur 
gleich, fagten, er folle nichts fürchten, denn der Rath 
ließe gute Wache halten. Und fie ſchickten in ber 
That auch gleich nachher 6 Dellebardiere in die Der: 
berge, die Wache hielten. Was die Gefchäfte beträfe, 
weswegen ber Legat gefommen, fo bäte ihn der Nach, 
zu verziehen, denn alle Senatoren feien heute auf 
einer großen Hochzeit. Wir fahen auch wirklich, als 
wir auf dem Rathhauſe waren, eine große Zahl von 
Senatoren, alle feierlih und mit Marderpelzwerk ge: 
Eleidet, in das Rathhaus einziehen mit vielen Frauen 
und Sungfrauen, die gar Eoftbar gekleidet waren, und 
mehr denn funfzig von ihnen trugen nach alter Sitte 
rothe Kleider ; die Braut hatte einen Arm bloß bis 
an den Elinbogen, der Arm war ganz mit goldenen 
Ringen bededt. Sch habe in meinem Leben nidyt 
einen folhen Hochzeitsprunk gefehen. Die Senatoren 
tanzten. wie die Andern, und einer von ihnen erzählte 
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uns, daß es in der Stadt gewiſſe Gefchlechter gäbe, 
aus denen allein fie gewählt würden, und daß fie nur 
auf dem Rathhaufe tanzen dürften, auch daß Eaifer: 
liche Majeftät der Stadt einen Hauptmann fege, der 
jest der Herzog von Sülih fe. — Am andern 
Tage früh kamen mehre vom Rath in Deputation, 
denen unfer Herr das Concilium anfagte, und ihnen 
bemerkte, daß der Papft, obgleidy es allgemein verfün: 
det fei, ihmen doch befondere Botfchaft davon fchide, 
weil ihre Stadt wol die erfte in Deutfchland fei, auh 
früher auf dem Eonftanzer Concile trefflihe Dienfte 
gegen die Böhmen geleiftet hätte und weil fie immer 
erklärt, fie wolle am meiften das allgemeine Wohl 
Alter. Dann übergab er ihnen ein authentifches Erem: 
plar der Bulle, was fie fogleich in den Rath trugen, 
der grade verfammelt war. Deswegen brachten fie 
auch bald wieder die Antwort zurüd, daß der Rath 
dem Papfte danke für die gute Meinung, die er von 
der Stadt Nürnberg habe, daß fie ihm Gluͤck wuͤnſch— 
ten zu dem Goncil, befonders wenn es redlich und 
nach dem Gefeg gehalten würde; Beftimmtes könnten 


ſie aber nicht eher darüber antworten, ald bis fie mit 


ihren Bundesgenoſſen darüber Rath gepflogen ; dann 
fügten fie noch hinzu, daß, wenn ber Legat und feine 
Gavaliere der Stadt Zeug: und Ruͤſthaus zu fehen 
wünfche, fie den Auftrag hätten, es ihm zu zeigen. 
Unfer Herr nahm ed an und wir gingen insgefammt 
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auf das Zeughaus. Das ift ein großes Gebäude, 
mit vier Sälen, die ganz voller Waffen und Rü: 
ftungen find. In unferm Leben haben wir nie eine 
fo große Menge von Bombarden gefehen, als dort 
vorhanden find. Eine war darunter, aus ber fie zwan— 
zig, Büchfen mit Kugeln auf einmal fchießen konnten, 
und dann noc einmal zwanzig und noch einmal bis 
ſechzig. Auf dem Hin- und dem Rüdwege fahen 
wir die Stadt, die groß und volfreid und voll von 
£unftreichen Leuten iſt. Der Rath fchenfte unferm 
Heren zu Ehren Einem, der den Tod wohl verdient 
hatte, das Leben, auch flattete er unferm Herrn das 
Geld zurüd, das biefer den SHellebardieren, die zur 
Mache in der Herberge waren, verehrt hatte, e8 wa— 
ven aber drei Gulden. Der Wirth aber zum golde: 
nen Kreuz bat gar theuer mit und gerechnet. 
Darauf find wir am 11. nah) Bamberg gerit- 
ten. Da Thaumetter eingetreten war, fo kam uns 
auf den Wegen eine ſolche Menge Schnee und Waf: 
fer entgegen, daß wir oft bis an bie Sättel darin 
ritten und find wir nie auf der ganzen Reife in gro: 
ßerer Gefahr geweſen. As wir im Angeſicht von 
Bamberg waren, Fam uns des Bifhofs Neffe und 
vier Kanonici mit Paul Neydeder, des Biſchofs Vi: 
car, entgegen, der dem Legaten Gluͤck wünfchte über 
feine Ankunft und zugleich den Biſchof entfchuldigte, 
daß er ihn nicht felbft empfinge, denn obgleich feit 
Hiſtor. Taſchenb. X. 29 


' 
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13 Jahren mit dem Bisthum bekleidet, habe ber 
Bifchof bis jegt doch noch nicht wegen der Koften und 
der Schwierigkeit der Zeiten feinen Introitus in die 
Stadt gehalten, und deswegen koͤnne er nicht durch— 
diefelbe gehen. Am 15. Januar fagte mein Herr 
dem Bifchofe von Bamberg das Concil an, als Bi: 
ſchof von Bamberg zuerft und dem römifchen Stuhle 
unmittelbar unterworfen, dann als Glied des fränfi- 
fchen Kreifes. Nachdem er mit feinen Näthen fich 
befprochen, erwiderte der Bifchof durch feinen Vicar, 
Paul Neydeder, daß er die Intimation annehme und 
dafür Dank fage, da er auch gern in Perfon auf 
das Goncil kommen wolle, wenn Fein gültiges Hin- 
derniß einträte. Ueberall aber von den Lutherifchen 
umgeben, die ihm ſchon einen großen Theil feines 
Gebietes genommen hätten, fürchte er, daß, wenn er, 
ſich entferne, fie ihm auch noch das Uebrige nehmen 
würden. Deswegen ziehe er vor, Bevollmächtigte zu 
fhiden mit hinreichenden Mandaten. 

Darauf zogen wir am 16. von Bamberg gegen 
Würzburg. Der Bifhof von Bamberg hatte uns 
ein Geleit von bewaffneten Reitern mitgegeben, das 
uns erft verließ, als wir auf mwürzburgifhem Gebiete 
waren, wo wir Reiter des Bifchofs von Würzburg 
fanden, die uns begleiteten. Wir zogen, den Main 
zur Linken, dur ein fruchtbares und fchönes Land, 
zur Rechten Hügel habend, die überall mit Wein 
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bebaut find. Nicht weit vom Klofter Heisfeld Eamen 
wir an dem Schloffe eines Edlen von Bibra vorbei; 
als der unfrer anfichtig wurde, lief er mit Dienern, 
die Becher und Wein trugen, auf uns zu und zwang 
ung, zu trinken und viel zu trinken, ſodaß Viele von 
uns befchwert von dannen zogen. 

As wir am 19. Würzburg uns näherten, kam 
der Bifchof felbft mit Hundert Reitern uns entgegen 
und führte uns durch die Stadt auf fein Schloß, 
das auf dem andern Ufer des Mains liegt. Das 
Schloß ift wie eine Eleine Stadt, denn der Bifchof 
hat einen großen Hausitand und Handwerker aller 
Art, die alle auf dem Schloffe wohnen. Das Schloß 
ift wohl befeftigt und fchön gebaut, hat in der Mitte 
einen hohen Zhurm, von dem aus Wache gehalten 
wird auf das Sorgfamfte, bei Nacht ſowol wie bei 
Zage. Bei Nacht rufen fie alle Viertelftunden, und 
an vier oder fünf verfchiedenen Orten werden Hörner 
und Trompeten geblafen, und zwei Adelige machen bie 
Runde. Des Abends zu guter Zeit werden bie 
Thore gefchloffen, und auch bei Zage werben fie ge: 
fchloffen gehalten, wenn die Befagung am Eſſen ift. 
Alles Hausgefinde fpeift beifammen und bie Kriege: 
Enechte auch, die erften in einem Saal an zehn Xi: 
fchen, die andern in einer Halle, wo wol vierzig Xi: 
fche ftehen. | 

Am 21. machte mein Herr dem Bifchofe die An: 

22° 
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fagung des Concils. Nachdem er Einiges mit feinen 
Raͤthen gefprochen, antwortete der Bifchof felbft, mit 
zitternder Stimme, denn er war ein alter Mann, 
daß er die Anfagung mit Dank annehme, aber nicht 
in Perfon kommen Eönne, einmal, weil er zu alt fei, 
dann aber auch, meil fein ganzes Bisthum von Lu: 
therifchen umgeben fei, die in feiner Abwefenheit nicht 
unterlaffen würden, etwas gegen ihn zu unternehmen. 
Denfelden Tag kam ein Oefandter des römifchen 
Königs an, um Subfidien zu fodern gegen die Tuͤr— 
Een. Mein Herr aber, ehe er von Würzburg ging, 
fandte, um befto fchnellee durch Sachfen zu reifen, 
fein hauptſaͤchlichſtes Gepaͤck ſowie einen Theil von 
feinem Gefolge nad) Köln voraus und behielt nur, 
was und wen er nothmwendig brauchte, bei fich. Auch 
fchiefte er von hier aus an den Papft eine Kifte von 
allen den Fürften, die nach Schmalfalden zufammen- 
fommen follten. Am 24. zogen wir endlih aus 
Würzburg; der Bifhof gab uns eine weite Strecke 
das Geleit und ließ bewaffnete Reiter bei uns, bis 
wir in das Sächfifhe Famen, wo mir zwei Führer 
fanden, bie der Herzog uns entgegengefandt und bie 
auch in den Herbergen nad) feinem Befehl für ung 
bezahlten. 

Als wir gegen Weimar gekommen waren, biel: 
ten wir in einem Drte, wo bie Straßen nach Erfurt 
und Weimar fich feheiden, an, ein Theil von ung 
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ritt auf Erfurt, unfer Here mit den Andern auf 
Weimar, weil er vernommen, daß der Herzog ſich 
dort aufhielte. In Weimar logirten wir in ber 
Herberge zum burgundifchen Kreuze; der Wirth war 
aus Leipzig, hatte aber, weil er Luther anhing, aus: 
wandern müffen. Am 30. kam der Kanzler, der 
nad) Erfurt gegangen, von dort zuruͤck und brachte 
die Botfchaft, daß der Kurfürft Johann Friedrich 
an demſelben Zage von Zorgau abgereift und auf 
dem Wege nad) Schmalkalden fei. Darauf befchloß 
nun unfer Herr, in Weimar zu bleiben und zu mar: 
ten, einmal, weil er nicht wußte, auf welchem Wege 
der Kurfürft Eommen würde, und dann, weil er felbft 
kraͤnklich war und der Pflege bedurfte. Deswegen 
fchrieb er dem Kurfürjten, daß er in Weimar bliebe, 
und bat ihn, ihm zu fagen, wohin er von dort aus 
fommen folle, um ihn, den Kurfürften, zu fehen. 
Mit diefen Briefen fandte unfer Herr mich und noch 
Einen aus dem Gefolge zum Kurfürften. Am 
Freitage, den 2. Februar, Famen wir nach Alten: 
burg, wo wir den Kurfürften trafen. Ich übergab 
ſogleich meine Briefe dem Marfchall, erhielt aber erft 
den folgenden Zag in Eifenberg Antwort, mit ber ich 
mich ohne Verzug gen Weimar zu meinem Herrn 
aufmachte. Der Kurfürft kam an demfelben. Tage, 
den 3. Februar, nah Jena, wo er blieb. Mit ihm 
waren Luther, Melanchthon und Pomeranus gefom: 
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men, bie die drei Mäder find am Wagen der Luthe— 
raner, das vierte Rad, Juſtus Jonas, fehlte. Am 
4. Zebruar, der ein Sonntag war, predigte Luther 
im Schloſſe und Viele von der Gefandtfchaft gingen 
hin, ihn zu hören. Sein Text war: „es ging ein 
Saͤemann aus, zu fäen”, und die ihn gehört, verſi— 
cherten, er habe vieles Heftige und Verwegene gefagt 
und den Aufftand gepredigt. So fagte er unter An: 
derm: „Wir könnten thun, wie Jene (die Katholifhen) 
thun, die unfere Brüder verbrennen; es ift aber be: 
fer, daß mir e8 nicht thun, kann aber doc dahin 
kommen,“ und dann: ‚Die Fürften meifen jest auf 
den Fürftentag nach Schmalkalden, um was Gutes 
auszurichten, ich fürchte aber, daß auch ber Zeufel 
feinen Gefandten hinſchickt. Wenn Einem meine 
Worte wehe thun und er fich getroffen fühlt, fo kann 
ich nicht dafür, und bemeift das nur, daß er fein 
vein Gewiffen hat, denn wenn ich einen Prügel un: 
ter eine Meute Hunde werfe, fo heult nur der Hund, 
der getroffen ift’ und fo Mehres. Melanchthon und 
Pomeranus waren bei der Predigt zugegen, und bie 
Leute fagten, Jene wären immer dabei, wenn Luther 
lehre oder predige, aber er docirt jegt felten und pre= 
digt zumeift. 

An demfelben Tage (den 4. Febr.) ſchickte mein 
Here feinen Kanzler zum Kurfürften, um zu fehen, 
wann es dem Heren genehm wäre, ihm Aubdienz zu 
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geben. Nach Tiſch kam der Kanzler zuruͤck und mit 
ihm der weimarifche Stadthauptmann und ein Rath 
des Kurfürften ; die Beiden brachten bie Antwort, 
daß, was das Geſuch des Legaten beträfe, feinen Auf: 
trag bei dem Kurfürften anzubringen, fo. hätte er ja 
fhon aus des Kurfürften Briefen erfehen Eönnen, daß 
wegen verfchiedener und wichtiger Gefchäfte mit dem 
Herzoge von Pommern und dem Abgefandten ber 
Stadt Augsburg der Kurfürft ihn jest zu empfangen 
£eine Zeit habe, außerdem Eönne er, der Kurfürft, ihm 
keine Antwort geben, ehe er nicht mit feinen Bun: 
desgenoffen fich berathen habe, was auf dem Zage 
zu Schmalkalden gefchehen folle. Der Kurfürft wün- 
fche, daß der Legat fich dorthin begeben möge, er wolle 
ihm dort jeden Dienft leiften, der mit dem Ruhm 
des Evangelii und Chrifti beftehen koͤnne. Darauf 
erwiderte mein Herr: Die Gefchäfte, die er mit dem 
Kurfürften habe, feien von der Art, daß feine andere 
Angelegenheiten wichtiger feien, denn jene. Er, ber 
Sefandte, habe einen weiten Weg in größter Eile zu: 
ruͤckgelegt, um Se. Hoheit defto eher fehen zu fon: 
nen, er habe deshalb fogar am Rhein mehre Fürften, 
die, wenn fie nicht über dem Kurfürften, ihm doch 
gewiß gleichftänden, vernachläffigte, und jegt müffe er 
fehben, daß die Autorität deffen, von dem er gefandt 
und der das Haupt Aller fei, hintenangefegt werde. 
Doch wolle er fi dem Willen des Kurfürften fügen 
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und dahin trachten, daß er nah Schmalkalden auf 
ben Zürftentag komme. 

Die Räthe gingen fogleih ab und hinterbradhten 
des Legaten Antwort dem Kurfürften. Gegen Abend 
waren fie zurück mit jenes Ermwiderung. Der Kur: 
fürft habe mit Vergnügen gehört, daß ber Legat nad) 
Schmalkalden kommen wolle, und er gäbe gern zu, 
daß keine Gefchäfte wichtiger wären, als die feiner 
Sendung, aber er Eönnte nichts Beftimmtes darüber 
fagen, als bi8 er mit den Bundesgenoffen berathen; 
deswegen müfle Alles bis dahin verfchoben bleiben. 
Sn Schmalkalden wolle er den Legaten öffentlich fo: 
wohl wie auch bei fih mit Wohlwollen hören, auch 
folle der Legat, fo lange er auf feinem Gebiete ver- 
weile, fein Gaft fein, und habe er Auftrag gegeben, 
daß überall beftens für ihn geforgt würde. Unfer 
Here replicirte darauf: er habe nicht gefagt, daß er 
nach Schmalkalden kommen wolle, fondern daß er trach— 
ten wolle, dahin zu kommen, und daß er in ber 
That nicht wiffe, ob es ihm möglich fein werde. 
Denn er habe noch einen weiten Weg vor fi, muͤſſe 
auch die benachbarten Kurfürften fehen. Außerdem 
hätte er gewünfcht, dem Kurfürften Mehreres zu fa: 
gen, damit er defto beffer mit den Bundesgenoſſen 
hätte überlegen Eönnen, denn er habe dem Zürften 
Mehreres allein zu fagen, was er den Näthen deſ— 
felben nicht anvertrauen  Eönne. Deswegen ver: 
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lange ihn fehr, ben Kurfürften zu fprechen, heute 
Abend noch oder morgen früh. Darauf kam feine 
Antwort mehr. Am folgenden Morgen den 5. aber 
um bie zehnte Stunde kam der Kurfürft duch Wet: 
mar, um ſich nach Schmalkalden zu begeben. Sein 
Weg hätte ihn bei unfrer Herberge vorbeigeführt, 
aber er bog vom Wege ab, um nicht von ung ge: 
fehen zu werden, wie es ſchien. Jedoch als er über - 
den Markt ritt, ſah er von meitem nach uns hin 
und es ſah aus, ald wenn er uns greüßte. Bald 
nach ihm "gingen mir felbft auch aus Weimar und 
titten auf Naumburg, von wo der Legat nad) Mer: 
feburg ging, mich aber mit Briefen für den Cardi— 
nal Erzbifhof von Mainz nach Halle fandte. Ich 
fand den Gardinal nicht in Halle, da er nach Hal: 
berftadt gegangen war, ritt alfo denfelben Tag nod) 
nah Merfeburg, wo mein Herr den Morgen dem 
Bifchofe das Concil angefagt hatte. Wir blieben 
dort bis zum 9. Februar, an welchen Tage wir nad) 
Halle ritten, wohin der Gardinal unterdeffen zurüd- 
gekehrt fein follte. Als wir uns der Stadt näherten, 
kam ber Graf von Beichlingen und im Namen des 
Cardinals entgegen und lud den Legaten ein, auf 
der Morigburg zu wohnen, und brachte ihm zugleich 
Briefe von dem Gardinal, worin er unfern Herrn 
bat, ihn in Halle zu erwarten. Am andern age 
ritten wie mit unferm Herrn in die Stadt, um bie 
2, ** 
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Salzquellen zu fehen, deren vier dort find. Man kann 
daraus fchöpfen foviel man will, die Brunnen hören 
nimmer auf zu fließen, und wenn fie auch lange 

Zeit unterlaffen, daraus zu fchöpfen, fie finden im: 
mer gleich viel und immer reichlich, wenn fie wieder 
beginnen. Man fagte uns, daß diefe Quellen dem 
Cardinal wöchentlich fünfhundert Gulden einbringen. 
Am Dienftag darauf, den 13., war Carneval, das 
wir in ber Stadt feierten. Der Cardinal hatte, um 
unfern Deren zu unterhalten, ihm den Doctor Julius 
Pflug und den Doctor Karl Witte gefandt, beides 
fehr gelehrte und wohlberedte Männer. Dann war 
der Graf von Beichlingen faft beftändig bei ihm und 
die Präfidenten der Eaiferlihen Kammer. In der 
Stadt Halle ſelbſt fahen wir viele Carnevalsfpiele, 
wie in unferm Lande. 

Am 15. zogen wir endlih nah Kalve an ber 
Saale, wo der Kardinal Hoflager hielt. Unfer Herr 
fuhr mit den Bornehmften aus der Gefandtfchaft in 
einem bededten Wagen, den der Gardinal ihm ge: 
fandt, und wurde von dem Propfte von Magdeburg, 
dem Neffen des Cardinals, aus dem Gefchlechte der 
Grafen von. Mansfeld, empfangen. Der Gardinal 
feibft Fam ihm bie in den Schloßhof entgegen und 
bewillkommnete ihn, wollte aber an dem Tage nicht 
mehr von den Gefchäften handeln. Am folgenden 
Morgen wurden wir Alle zufammenberufen, um 
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bei der Intimation gegenwärtig zu fein. Der Legat 
fagte dem Gardinal das Concil in der gewohnten 
Form an und übergab ihm zugleich vier authentifche 
Abfhriften dee Bulle, eine an den Gardinal Erz: 
bifhof von Magdeburg, eine an den Erzbiſchof von 
Mainz und Primas von Deutfchland, eine an ben 
Adminiftrator von Halberftadt, die vierte endlich an 
das geiftliche Haupt des fächfifchen Kreifes. Dazu ftellte 
er ihm auch noch die Breves zu für die Bifchöfe 
von Speier, Konftanz, Worms und Strasburg als 
Suffraganen des mainzer Erzbisthums, und an. bie 
Bifchöfe von Brandenburg und Havelberg als Suffra: 
ganen des Erzbisthums Magdeburg. Dann fügte 
der Legat noch die andern Auffoderungen und Er: 
mahnungen hinzu, wie er bei den frühern Gelegen- 
heiten fchon gethan. Der Cardinal ließ Namens fei- 
ner durch den Dr. Zulius Pflug, Propft von Beik 
und SKanonitus von Mainz, antworten: Er habe 
die Intimation des Concils mit großer Freude ver: 
nommen und fage dafür feinen Dank; er wiſſe 
wohl, daß er zum Gehorfam gegen die apoftolifchen 
Mandate verpflichtet fei, und unterwürfe fich ihnen 
gern. Er wolle auch perfönlich auf das Concil kom: 
men, wenn feine gültigen Hinderniffe ihn davon ab- 
hielten, und wenn er nicht gleich von Anfang kom— 
men könnte, fo wollte er doch fpäter fommen. Sollte 
er aber gar nicht kommen Eönnen, fo würde er doch 
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tüchtige Dratoren und Procuratoren dort Namens 
feiner hinfenden. Was der Papft von ihm fonft 
noch verlange in Betreff auf die Anfagung des Con: 
cils an die Kürften und Prälaten des fächfifchen Krei- 
fes, fo habe er nur Autorität über den niederſaͤch⸗ 
fifhen Kreis, und dort werde er thun, was man 
von ihm verlange. Was feine Suffraganbifchöfe be 
träfe, fo merde er fie anhalten, ihrer Pflicht nach⸗ 
zufommen; er müffe aber bemerken, daß für mehrere 
derfelben der Legat ihm fein Breve übergeben habe. 
Darauf erwiderte unfer Herr, was zuerft den ober: 
fächfifchen Kreis betreffe, fo habe er eine Bulle für 
das Haupt beffelben, den Kurfürften von Sachſen. 
Sn Bezug auf die Suffraganbifchöfe aber bemerke er, 
daß er mehreren von ihnen felbft das Concil angefagt 
habe, theils weil fein Weg ihn zu denfelben geführt, 
theils weil er dem Gardinal habe eine Mühe erfpa- 
ren wollen; es feien dies aber die Bifchöfe von 
Eichſtaͤdt, Augsburg, Würzburg, Merfeburg und 
Chur, der Bifhof von Paderborn gehöre zu Coͤln, 
der von Berden zu Bremen. Außerdem wolle er 
dem Gardinal eine genaue Lifte von denen geben, 
die die Anſage empfangen hätten. Darauf bemerkte 
der Cardinal, er habe einen Bifchof ausgelaffen, den 
von Meißen, wogegen der Legat ermiderte, der fei 
von der Dependenz erimirt. Der Gardinal antwor: 
tete, das fei noch unentfchieden und läge noch im 
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Streit, der jegige Biſchof habe zumeilen fich als eri: 
mirt gerirt, dann aber wieder zugeftanden, baß er 
Suffragan von Magdeburg ſei. Doch fei er, ber 
Gardinal, zufrieden, wenn die Intimation dem Dr. 
Julius Pflug gefchehe, der dort Domherr fei. Unfer 
Herr fügte noch hinzu, daß das Breve für den 
Bifhof von DOlmüs dem polnifchen Nuntius Pam: 
philus mitgegeben, und bas für den Bifchof von 
Hildesheim nicht ausgefertigt fei, da biefer Bifchof 
noch nicht vom apoftolifhen Stuhl bejtätigt wäre. 
Nachdem fo die Gefchäfte vollendet waren, gin- 
gen wir am 18. Februar nad) Halle zurüd und am 
19. von da über Merfeburg nach dem Klofter Pforta. 
Don Merfeburg aus hatte ich an den Agenten ber 
Fugger in Leipzig gefchrieben, daß er die Briefe, die 
für meinen Herrn ankämen, während des ganzen 
Monats nad Schmalkalden zu fchiden habe. In ber 
Dforte fanden wir einen gelehrten Abt mit dreißig 
Mönchen. Das Klofter ift reich an Einkünften aus 
Weinbergen und Wäldern und Zeichen, der Gebäude 
find viel, aber fie find meift alle zerfallen. Am 20. 
famen wir nad Erfurt, von wo mein Herr mid) 
nah Schmalkalden fandte, mit Briefen an den Kur: 
fürften, er felbft wollte in Erfurt die Antwort ab: 
warten. Die Reife nah Schmalkalden war gar be: 
fchwerlih, denn ich. mußte durch einen Theil des 
Harzwaldes reiten, der mich mit grimmen (is, 
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Schnee, Hagel und Windftößen, Wafferfluthen und 
fteifen Bergpfaden empfing. Als ich in Schmal£alden 
anlangte, war der Herzog grade bei Tiſch, ich gab 
alfo meine Briefe dem Marfchall, der fie feinem 
Herrn, bei dem ber Landgraf von Heſſen und bie 
. andern Fürften waren, fogleich uͤberbrachte. Nach 
Tiſch erhielt ich die Antwortfchreiben und Briefe an 
den Stadthauptmann von Gotha, daß er uns Ge: 
leitsmaͤnner gäbe. Darauf bemerkte ich, daß mein 
Herr, der Legat, nicht allein Führer verlange, fondern 
auch Sicherheit und salvum conductum für feinen 
Aufenthalt in Schmalkalden, der Kurfürft aber ließ 
mir fagen, daß dergleichen nicht gebräuchlich fei unter 
deutfchen Fürften, und nicht pflege gegeben zu wer— 
den; das gemeine Wölkerrecht werde bewahrt, ohne 
daß Schriften darüber verabfolgt würden, die deutfche 
Treue fei da, um e8 zu fichern. Diefe Gründe 
reichten mir bin, da auch der Redner Eniferlicher 
Majeftat mir gefagt hatte, daß dergleichen nicht nöthig 
wäre. Sch Eehrte darauf nach Gotha zurüd, wo ich 
mit meinem Seren, der dorthin von Erfurt gefom- 
men war, im Schwanenring zufammentraf, und wo 
wir von dem Stadthauptmann die Führer nad 
Schmalkalden erhielten. Am Samftag, den 24. Fe: 
bruar, kamen wir auch in Schmalkalden an und wur: 
den bei Hans Wiffeler, dem Bürgermeifter, logirt, 
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in mwelhem Haufe wir ſchon den Drator Eaiferlicher 
Majeftät wohnend fanden. j 

Am Sonntag, den 25., ließ der Legat den Kanz: 
ler des Kurfürften bitten, eine Audienz bei feinem 
Herrn für ihn zu verlangen. Der Kanzler kam 
felbft und fragte, ob der Legat privatim zum Kur: 
fürften gehen wolle? Mein Here erwiderte, daß er 
ed fo vorziehe; darauf ließ ihm der Kurfürft fagen, 
er werde ihn gegen zwei Uhr empfangen. Am Mor: 
gen gingen wir noch in die Meffe, in einer Kirche 
auf dem Berge, wo der ottesdienft noch nad 
altem Eatholifhen Brauch gefeiert wird, in allen 
übrigen Kirchen hat er Statt nach dem neuen Braud). 
Das kommt aber daher, weil die Stadt zwei Herren 
gehört, dem Grafen von Henneberg und dem Land: 
grafen von Heſſen, von denen ber erfte der alten 
Lehre treu geblieben, der andere eines der Häupter 
der neuen ift. In der Stadt wohnen viel Eifenar: 
beiter, weil in der Nähe in den Bergen des Harz: 
waldes viel Eifen gefunden wird und fie viel Waſ— 
fer zum Betrieb haben; fonft ift der Ort Elein und 
bat fhmuzige Straßen und ift von Sachſen nur 
durch den Harzwald getrennt. 

Us es zwei Uhr gefchlagen, Fam des Kurfürften 
Kanzler mit zwei Rittern, um ben fLegaten abzu: 
holen, und führten ihn, der in der Mitte der Rit: 
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ter fich befand, zum Haufe des Kurfürften, der am 
Markte neben ber Kirche wohnte, und ganz nahe 
bei dem Rathhauſe. Der Kurfürt befand fich in 
dem oberen Saale, und nachdem mein Herr ihn be: 
grüßt, fagte er ihm das Goncil an, in folgender 
MWeife: „Erlauchter Herzog und Kurfürft des h. ro: 
mifchen Reihs! Ich bin nad) Schmalkalden gekom: 
men, wie Em. Hoheit e8 gewuͤnſcht hat, um Der: 
felben meine Aufträge auszurichten, und bitte nun 
um ein geneigtes Gehör. Unfer heiligfter Vater in 
Chrifto und Herr, Papft Paul der dritte, nachdem 
er den trübfeligen Zuftand der ihm von Gott anver: 
trauten chriftlihen Kirchen eingefehen und wie bie 
einen darin des Kephas fein wollen, die andern bes 
Apollo und noch andere des Paulus, und die Ir— 
rungen und den Streit zwoifchen Eaiferlicher Majeftät, 
unferm Herrn, und dem Könige von Frankreich, wel: 
hen Streit beizulegen Se. Heiligkeit viel Mühe fich 
gegeben und noch gibt, wie denn auch Hoffnung 
vorhanden ift, ihn für eine Zeit zu ſtillen, — hat ge: 
glaubt, daß es für alle diefe Misftände Eein befjeres 
und fein wirkfameres Mittel gäbe als die fo oft ver: 
langte allgemeine Kirchenverfammlung. Deswegen 
hat er, glaubend ein Gott angenehmes, chriftlicher 
Republik heilbringendes und deutfcher Nation beſon— 
ders willfommened Werk zu thun, und nad bem 
Willen Eaiferlicher Majeftät, die das nicht allein be— 


über die Reife des Legaten Vorftius x. 521 


gehrt, fondern auch, ald Sie zu Rom war, dem h. 
Vater befonderd dafür Dank gefagt, am heiligen 
Pfingfttage und nad) Anrufung des h. Geiftes, zu 
Rom die allgemeine Kirchenverfammlung angefagt. 
Obgleich Se. Heiligkeit nun wohl mweiß, daß dies Ew. 
Hoheit befannt und hinlänglih zu wiſſen geworden, 
fo hat Sie doch, als ein guter Hirt und forgfamer Ba: 
ter handelnd, nichts unterlaffen wollen, damit eine 
fo nothwendige und fo lange gewünfchte und begehrte 
Sache ausgeführt werde. Deswegen bin ich zuerft 
als Nuntius zum Könige der Römer gefandt, dann 
aber fpäter auch befonders zu Em. Hoheit gefommen, 
fowol wegen des Glanzes Eurfürftliher Würde, als 
aud) wegen der Verdienſte der Vorfahren Ew. Ho: 
heit, und Derfelben eigener höchfter Autorität, und 
weil der h. Vater feine befondere Hoffnung auf dies 
felben fegt, und fo verkünde ich denn im Namen 
Unferes heiligften Deren des Papftes und des apofto: 
lifchen Stuhles Em. Hoheit, ald Herzog von Sad): 
fen und Kurfürften des h. römifchen Reiches, fo wie 
auch als Haupte des oberfächfifchen Kreifes, einen 
heiligen öfumenifchen Kirchentag und allgemeines 
Goncil, das beginnen fol am nächftfünftigen 23. 
Mai in. der Stadt Mantun, einem mohlgelegenen 
und den Deutfchen befonders bequemen Drte. Na— 
mens Sr. Heiligkeit und des apoftolifchen Stuhls, 
bitte und ermahne ich insbefondere Em. Hoheit, ob: 
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gleich es nach Derfelben Eifer für chriftlicher Republik 
Wohlfahrt e8 der Ermahnung nicht bedarf, daß Sie 
bei diefem heiligen Werk geruhen möge, zu verfahren, 
wie es einem chriftlichen und Eatholifchen Fürften ge 
zieme, daß Sie auch die Herren und Bürger, Ihre 
Untertbanen und fonft Untergebene und dem fächfifchen 
Kreife Angehörige antreiben möge, das Shrige zu 
thun, auf daß Alle wieder eine Heerde würden.‘ 
Darauf präfentirte der Nuntius dem Kurfürften 
eine authentifche Gopie der Indictionsbulle und zwei 
Breve, das eine für ihn als Herzog zu Sachfen, 
das andere für ihn als Haupt des fächfifchen Kreifes. 
Nachdem er diefe dem Kurfürften vorgezeigt hatte, 
fegte er fie vor ihm bin. Als fie nun aber fo da 
lagen, nahm fie der Kurfürft in die Hand und legte 
die Breve auf die Bulle, während mein Herr fagte, 
daß er feinen Auftrag ausgerichtet und nicht weiter 
zu fagen habe. Da ftand der Kurfürft lachend 
(ridendo) auf und ging fort, um mit feinen Näthen 
zu berathen, ließ aber die Bulle und die Breve im 
Saale zuruͤck. Eine Eleine Zeit darauf fahen wir 
den Kurfürften in die Verfammlung der andern Für: 
ften. gehen, dann kamen feine Räthe wieder und ent: 
fehuldigten ihn, daß er nicht kommen Eönne, weil 
die andern Fürften ſich verfammelt und ihn aufge: 
fodert hätten, fich zu ihnen zu begeben, um über 
fchwierige Gefchäfte mit ihnen zu berathen. Deswe— 
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gen möge der Nuntius nicht in Uebel nehmen, wenn 
der Kurfürft nicht felbft wiederfomme. Er habe fie, 
die Näthe, aber gefandt, um feine Antwort zu brin— 
gen, und ihnen befohlen, Namens Str. Erlauchteften 
Hoheit Folgendes zu erwidern: Diefe Angelegenheit 
gehe Sr. Hoheit nicht mehr an, als die übrigen in 
der Neligionsfache verbündeten Fürften; Se. Hoheit 
fönne nichts in derfelben antworten, bevor er nicht 
mit jenen Rath gepflogen. Er wolle jenen aber die 
Sache fobald als möglich vorlegen und dann ant— 
mworten, wolle auch überhaupt forgen, daß dies fchnell 
gefchehe. Unterdeſſen möge der Legat nur in feine Der: 
berge zurüdkehren und die Briefe wieder mitnehmen. 

Darauf erwiderte mein Here fogleih: Wenn ber 
Kurfürft ihm nicht weiter hören Eönne oder wolle, 
fo müffe er fih das ſchon gefallen laffen. Daß der 
Kurfürft über die Borfchaft mit feinen Verbündeten 
berathen wolle, fei ihm ebenfalls genehm und wolle 
er gerne warten, auch in feine Herberge zurüdgehen, 
wenn Se. Hoheit, es münfche. Unterdefien bäte er 
aber doch Se. Hoheit die Bulle und die Breve zu 
leſen, Se. Hoheit würde ja dann um fo beffer mit 
den Fürften darüber berathen Eönnen. Der Kanzler 
des Kurfürften erwiderte dagegen: Weil die Sache 
die verbündeten Fürften und nicht Se. Hoheit allein 
beträfe, fo Eönne Se. Hoheit darüber nicht allein 
antworten, unterbefjen möge der Legat nur immer 
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die Briefe mwiedernehmen, bis die Berathung gefche: 
ben fei, was man ihm fihon zu feiner Zeit werde 
wiffen laffen. Nun triplicitte mein Herr, fagend: 
Es fei weder billig noch anftändig, daß er die Briefe 
wiebernehme, denn da der Kurfürft fie einmal an: 
genommen habe, fo Eönne er (der Legat) fie nicht 
wieder zuridinehmen. Denn wenn auch der Kurfürft 
nicht ausdruͤcklich geſagt, ob er fie annehme oder 
nicht, fo babe er doch durch fein Stilffchweigen zu 
erkennen gegeben, daß er fie nicht zuruͤckweiſe. Der 
Kanzler möge nur die Briefe nehmen und fie feinem 
Heren bringen, denn wie Eönne er denn, ohne fie 
gelefen zu haben, darüber berathen® Nun fuhr der 
Kanzler auf und fagte: Er wiffe fehr wohl, was fein 
Herr der Kurfürft wolle; er habe keinen Auftrag, die 
Briefe zu empfangen, und ohne Auftrag Eönne er . 
fie nicht annehmen. Was der Legat aber mit fcho: 
laftifchen oder fophiftifcyen Künften aus dem Still: 
ſchweigen des Kurfürften fchließen wolle, als habe 
derfelbe die Briefe angenommen, das fei lächerlich, 
und Se. Hoheit fage nicht, ob Sie annehmen molle 
oder nicht, fondern Sie trage dem Gefandten auf, 
die Briefe wieder zu fich zu nehmen, bis Sie mit 
Shren Verbündeten berathen habe. Außerdem habe 
der Legat felbft -gefagt, daß er noch an andere Für: 
ſten zu Schmalkalden Breve zu übergeben habe, er 
möge diefelbe doch übergeben, damit darüber berathen 
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und ihm befto ſchneller geantwortet werden Eönne. 
Der Nuntius erwiderte darauf: Er danke dem Kanz: 
ler für den gegebenen Rath, habe auch felbft ſchon 
gedacht, die Breve fchnell zu übergeben. Die dem 
Kutfürften überreichten Eönne er aber nicht zurüdneh: 
men, das fei unverträglich mit der Ehre feiner Sen- 
bung. Dann fügte er noch einige Worte über bie 
„ſcholaſtiſchen und fophiftifchen Künfte” hinzu und ging 
mit Zorn von dannen. Das Alles ift gefchehen in 
Gegenwart ber beiden Kanzler, mehrer Näthe und 
Schreiber des Herzogs, unter denen auch Philippus 
Melanchthon war, der ein Eleines Männlein ift, fo 
dünnen und magern Körpers, daß er nur der Schat- 
ten von einem Manne zu fein fcheint, und ber Un: 
feigen alle. 

Am 26. früh fandte der Nuntius feinen Kanz: 
ler und zwei Secretaire, um zu fehen, wann er Ge- 
hör erhalten Eönne bei dem Landgrafen von Heſſen, 
denn er habe Aufträge vom Papft, die er ihm aus: 
einanderzufegen wünfche. Als die Drei im Haufe des 
Landgrafen angefommen waren, wollte er nur einen 
von ihnen empfangen, vielleicht weil er fürchtete, daß, 
wenn er alle Drei zuließe, einer ihm die Intimation 
machen und bie beiden Andern als Zeugen dienen 
Eönnten. Nach Tifche kamen zwei von feinen Räthen, 
bie fagten: ber Landgraf habe fie beauftragt, zu ver- 
nehmen, mas ber Legat von ihm begehre. Wenn 
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ed, wie er vorausfege, nichts Anderes fei, ald was 
er fhon dem Kurfürften von Sachfen vorgetragen und 
was diefer den verbündeten Fürften mitgetheilt habe, 
fo Eönne er fih die Mühe fparen, befonders zum 
Zandgrafen zu kommen. Denn bderfelbe könne und 
werde feine andere Antwort geben ald der Kurfürft, 
und werde überhaupt nicht einen Magel breit von 
den Belchlüffen der Bundesverwandten abweichen. 
Habe der Nuntius ihm aber privatim etwas zu fa: 
gen, oder Anderes mitzutheilen, als was er dem 
Kurfürften mitgetheilt, fo fei er, der Landgraf, bereit, 
ihn zu empfangen. Der Legat erwiderte, er habe 
nah Pflicht feines Auftrags den Landgrafen perfün- 
lich über die Angelegenheit zu fprechen gemwünfcht, 
von der er fhon dem Kurfürften geredet; darauf be: 
gann ein langes Hin- und Hergehen zwifchen dem 
Haufe des Landgrafen und unferer Herberge und ein 
Hin= und Herreden zwifchen den Räthen des Land: 
grafen und dem Legaten, das aber zu nichts führte, 
denn als mein Herr fie zulegt fragte, ob fie Auftrag 
hätten, die Briefe, die er für den Landgrafen habe, 
entgegenzunehmen, antworteten fie: nein, fie wollten 
aber darüber ihren Herrn fragen. Sie find aber 
nicht wiedergefommen! | 

An demfelben Tage ſchickte der Nuntius noch zu 
den Herzögen von Würtemberg, von Pommern unb 
von Lüneburg, die alle bdafjelbe antworteten: wenn 
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er ihnen nur zu fagen hätte, was er fchon dem Kur: 
fürjten gefagt, fo brauche er fich nicht die Mühe zu 
geben, zu ihnen zu kommen, denn fie hätten ihm Eei: 
nen andern Befcheid zu geben, als den er vom Kur: 
fürften empfangen. Der Herzog Erich von Pom- 
mern, der noch gar jung war und des Kurfürften 
Schweſter geheirathet hatte, ließ befonders fagen, er 
£önne großer Gefchäfte halber den Legaten jegt nicht 
empfangen, würde ihm fpäter aber anzeigen Laffen, 
warn er kommen fönne. Hat aber nichts davon ge: 
than. An diefem Tage befuchten auch der Landgraf 
und ber Herzog von Pommern Martin Luthern, 
der in einem Haufe uns gegenüber wohnte und frank 
war davon, daß er feit fünf Zagen fein Waffer nicht 
hatte laſſen Eönnen. Am vorhergehenden Sonntag 
hatten fie in der Predigt für ihn gebetet, daß Gott 
ihnen doch den heiligen Mann erhalten möge. Spaͤ— 
ter befuchte ihn auch der Kurfürft und ich glaube, 
daß alle diefe Befuche deswegen gefchehen find, weil 
Luther am andern Tage, einem Dienftag, abreifen 
wollte. 

Unterdeffen hatte mein Here immer noch feine 
Antwort von dem Kurfürften erhalten. Er fandte 
deshalb mehre Male, um fie zu fodern, ber Kanzler 
des Kurfürften erwiderte aber immer, er möge noch 
ein MWeniges warten, und es nicht in Uebel nehmen, 
die Fürften hätten fo wichtige Gefchäfte zu vollenden, 
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der Eaiferlihe Drator fei zuerft abzufertigen, dann 
folfe die Reihe aber fogleidy an den Legaten kommen. 
Außerdem aber fäye er nicht, in wiefern das Goncil 
zur Beruhigung der Kirche, deren Eintracht die Für: 
ften eben fo ſehr wie der Papft wünfchten, beitragen 
Eönne. Denn die Fürften würden kaum auf das 
Concil kommen können, einmal, weil fie ihre Gegner 
dort als Richter finden würden, und dann, weil es 
fehr gefährlich fein würde nah Mantua zu gehen. 
Denn als fie Luthern kaum zwei Meilen weit außer: 
halb feines Landes geführt hätten, hätten fie ihn ſchon 
beinahe verloren; was wuͤrde es erſt fein, wenn jie 
ihn bis Mantua führen wollten? Der Nuntius 
antwortete auf diefe Bemerkungen: was die Richter 
beträfe, fo möchten fie nur auf das Concil fommen, 
dort würde ſchon entfchieden werden, wer richten folle; 
in Anfehung des Ortes aber, fo habe er nie gelefen, 
daß an bdemfelben Drte, wo eine Controverfe entitan- 
den, auch das Goncil, um fie beizulegen, gehalten fei; 
wol aber finde fich in der Apoftelgefchichte, daß, als 
zu Antiochien ein Streit über die Geremonien ausge: 
brochen, derfelbe nicht in Antiochien, fondern zu Se: 
rufalem entfchieden worden. Am Mittwoch find die 
Fürften bis zwei Uhr in der Nacht in der VBerfamm: 
lung gemwefen, denn des Kaifers Drator, der mit 
meinem Seren zu Abend fpeifen follte, kam erft um 
diefe Stunde von der Berathung mit ihnen zurüd. 
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Am Freitag endlich, den 2. März, brachten die 
Kanzler des Kurfürften und des Landgrafen in Be: 
gleitung der Kanzler der übrigen Fürften dem Lega— 
ten Antwort. Des Kurfürften Kanzler führte das 
Wort und fagte: Sie Fimen im Namen und Auf: 
trag aller in der Religionsfache verbündeten Fürften, 
Stände und Städte, um dem Legaten Belcheid zu 
geben; daß es fo fpät gefchehe, daran feien wichtige 
und gar fchwierige Gefchäfte fhuld, und dann fei 
des Kaifers Drator vor ihm ba gemwefen. Der Kur: 
fürft, fein Herr, habe wegen bes ihm von dem Le: 
gaten angefagten Concils an feine Verbündeten be: 
richtet, und diefe antmworteten in Oemeinfcheft mit 
dem Kurfürften jest auf die Anfagung, baß fie ver: 
fchiedentlicher Gründe wegen nicht auf jenes Concil 
fommen fönnten, wie fie in der dem Eaiferlichen 
Drator gegebenen Antwort eines Weiteren auseinan: 
dergefegt, daß fie ihm, dem Legaten, dieſelbe Ant: 
wort gäben, und im voraus gegen jede Neplif pro: 
teftirten, weil fie glaubten, daß darin durch gute 
Gründe Allem hinreichend genug gethan fei. Darauf 
legte der Kanzler die Antwort auf einen Tiſch vor 
dem Legaten und fügte noch in feinem eigenen Na: 
men hinzu, daß, weil neulich zwifchen Sr. Ehrwuͤr— 
den und den Näthen des Kurfürften ein Wortwech— 
fel entftanden fei über die Annahme der Breves 


des Papftes, in Folge welches jene Breves auf dem 
Hiſtor. Taſchenb. X, 23 | 
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Zifche liegen geblieben feien, fo habe er fie damals 
zu fi) genommen, damit fie nicht verloren gingen, 
und ftelle fie jegt dem Legaten zurüd. 

Der Nuntius erwiderte hierauf in Kurzem Fol: 
gendes: Es fei Eeiner Entfchuldigung bedürftig, daß 
des Kaiferd Drator zuerft abgefertigt worden, nam 
qui prior erat tempore, potior erat jure. Was die 
Antwort felbft anginge, fo habe er Eeinen Auftrag 
gehabt, eine folhe von dem ganzen zu Schmalfal: 
den befindlihen Gonvente zu fordern, fondern nur 
von dem Kurfürften zu Sachſen und einigen andern 
FKürften. Doc wolle er, weil es jenen beliebt habe, 
im Namen Aller zu antworten, diefe Antwort dem 
Papfte überbringen. Im Betreff der Breves, fo 
wolle er diefelben zuruͤcknehmen, da der Kurfürft nicht 
für gut befunden habe, fie anzunehmen als gefendet 
von Einem, der wol verdiene, daß man, mas er 
fchide, aufbewahre.. Dann, nachdem er die Antwort 
angefehen, fragte er noch, ob es Sitte fei, daß die 
Fürften felbft unterfchrieben, oder ihre Siegel beifes: 
ten, worauf Jener erwiderte, das fei nicht Gebrauch 
und die Unterzeichnung von der Hand der Kanzler 
reihe hin. Mein Herr nun, ald er diefe Antwort 
erhalten, ſchrieb fie fogleich nah Nom, wohin er 
auch eine Lifte der Fürften und fonfligen Glieder des 
Gonvents in Schmalkalden, und Alles, was Luther und 
die Gegenpart über das Concil gefchrieben, einfandte. 
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Am Samftag, den 3. März, reiften wir von 
Schmalkalden ab, nah Gotha. Dort überbrachten 
die Näthe des Herzogs meinem Herrn Briefe von 
demfelben, worin ihm in gar ftrengen Worten ver: 
boten wurde, Geremonien und Gottesdienft nach der 
alten Ordnung und gegen die neue zu verrichten, 
denn ber Herzog habe die oberfte Jurisdiction in geift- 
lichen Dingen auf dem erfurter Gebiete und wolle 
nicht, daß gegen die neue Ordination gehandelt würbe. 
Der Legat antwortete darauf: Das beträfe zufünf: 
tige und nicht gegenwärtige Dinge und gehe ihn da— 
her nicht an. Als mein Herr zum erften Male in 
der Stadt gewefen, hatte er nämlich dort Einige con: 
firmirt, und auch jest kamen wieder Mehre, felbft aus 
dem Nathe, die e8 verlangten. Er. aber fchlug es ih: 
nen ab. Luther war an demfelben Tage, tie wir, 
nad) Gotha gefommen, und die Seinigen hatten in 
den Predigten heftig gegen die Confirmationen ge: 
eifert und den Nuntius einen „Salber“ genannt. 
In Gotha erhielten wir noch duch den Agenten ber 
Fugger Briefe und Gelder aus Rom. Von dort 
aus gingen wir nad Pforte, und über Naumburg 
und Merfeburg nach Halle, wo mein Herr mit dem 
Gardinal und dem kaiſerlichen Orator, der auch dort: 
hin gegangen war, viele und wichtige Unterredungen 
hatte. Auch kam der Herzog von Braunfchweig dort: 
bin, mit dem ber Gardinal am Montage, den 12. 
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März, auf den Tag nad) Beig ritt. Am 13. kamen 
wir auch dort an und mein Herr verlangte Aubdienz 
bei dem Markgrafen von Brandenburg und bei dem 
Herzog Georg zu Sachſen. Er fagte zuerft dem Letz— 
teren das Goncil an, und zwar auf lateinifh, weil 
der Herzog ihm gefagt, daß er ein wenig Latein ver— 
ftehe ; des Herzogs Kanzler, Simon Piftorius, ein 
gelehrter und mwohlberedter Mann, antwortete darauf: 
Es fei feinem Heren fehr angenehm, daß der Papit 
ein fo großes Zutrauen in ihn feße, er habe noch 
ftet3 getrachtet und werde noch ſtets trachten, es zu 
verdienen. Kin allgemeines Goncilium, auf dem die 
Sitten und Lafter allee Stände reformirt und gebef= 
fert und die Irrlehren beigelegt würden, ſei nothwen— 
dig und wenn es nicht zu Stande käme, fo muͤſſe 
er am chriſtlichen Glauben verzweifeln, denn weder 
er, noch die andern Eatholifchen Fürften koͤnnten laͤn— 
ger widerſtehen, deswegen bitte er den h. Vater, Alles 
zu thun, damit dies Werk zu Stande kaͤme. Was 
ihn felbft beträfe, fo wollte er gern in Perfon auf 
das Concil Eommen, wenn fein Alter und die Feinde, 
die ihn umgäben, es erlaubten. Aber er fei hochbe: 
jahre, und wenn er fich entferne, fo würde fein and, 
das er bis jegt noch unverfehrt bewahrt, von feinen 
Feinden befegt werden. Deshalb möge er entſchul— 
digt fein, wenn er nicht Eomme, er wolle aber tuͤch— 
tige Dratoren ſchicken. Als dies beendigt war, Fam 
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noch der Doctor Julius Pflug insbefondere zum Le: 
gaten und bat ihn, er möge doch ja machen, daß 
das Goncil zu Stande komme und an dem angefag- 
ten Tage eröffnet werde, denn es fei zu nothwendig 
und unentbehrlich; an die Dinderniffe möge man fid) 
nicht ftoßen, felbft wenn es Krieg gäbe, denn das 
würde Alles am beften durch das Goncilium felbft be: 
feitigt werden Eönnen. 

Der Kurfürft von Brandenburg empfing meinen - 
Herrn an demfelben Zage und erhielt die Anfagung 
des Concils. Er iſt noch ein junger Herr, von hohem 
Wuchs und freundlichem Geficht, mit einem blonden 
Bart. Der Nuntius fagte ihm, daß der Papft ihm 
beſonders wohlmwolle, einmal feiner eigenen Verdienfte 
um den h. Stuhl wegen, dann aber audy wegen der 
feiner Vorfahren, und daß er ein feftes Vertrauen in 
feine Beftändigkeit fege. Der Kurfürft antwortete, 
daß er den Legaten gern in feinen eigenen Staaten 
empfangen haben würde, und daß er mit feinen Raͤ— 
then ſich unterreden und dann Befcheid geben wolle. 
Die Fürften auf dem Tage zu Zeig waren mit einem 
Streite befchäftigt, der zwifchen dem Gardinale und 
dem Kurfürften zu Sachfen über die Stadt Halle 
entftanden war, und ben fie hier freundfchaftlicy beiz 
legen wollten. Ein anderes Gefchäft betraf die Er: 
neuerung eines alten Bündniffes zwifchen den fächfi: 
fchen und den brandenburgifchen Häufern, worin fie 
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fich gegenfeitig gegen Alle und Jeden zu vertheidigen 
verpflichten, ausgenommen gegen den Kaifer und ge: 
gen den Papft. Die Lutheraner verlangten nun, daß 
der Papft nicht mehr ausgenommen werden follte, 
und deshalb fchien ihnen nicht viel daran gelegen, 
daß das Bündniß erneuert würde. Aber der Herzog 
Georg zu Sachfen verlangte, daß es von Neuem in 
der alten Form befhmworen würde; der Kurfürft von 
Sachſen proteftirte dagegen, daß er wegen diefes Bünbd- 
niffes nicht von dem Bündniffe abgehen Eönne, das 
er mit den Evangelifchen zu Schmalfalden gefchlof: 
fen habe. 

Am 18. fagte des Nuntius das Concil dem Her: 
zoge von Braunfhmweig an, der ihm durch einen 
Rath des Cardinals, denn er war mit demfelben fehr 
vertraulich befreundet, antworten ließ: er nehme die 
Anfage an, und wünfche, daß das Concil zur Wollen: 
dung fomme, denn er fähe fonft nicht, wie man den 
Lutheranern vwoiderftehen Eönne. Auf den Eaiferlichen 
Reichstagen fei verfprochen worden, daß das Concil in 
Deutfchland gehalten werden follte; doc wenn der 
Kaifer und der Papft e8 anderswo halten wollten, fo 
habe er nichts dagegen und untermwerfe fich als ein 
gehorfamer Sohn, denn es gebühre ihm nicht, denſel— 
ben Gefege vorzufchreiben. An diefem Tage fchrieb 
mein Herr auch noch an den Biſchof von Meißen 
des Concils wegen und an den So. Kochläus, den 
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er einlud, dorthin zu Eommen; ebenfo fandte er Die 
Anfagungsbulle an den Bifhof von Prag. Am 21. 
fhickte der Kurfürft von Brandenburg endlich Ant: 
wort: daß er als Eatholifcher Fürft und gehorfamer 
Sohn Sr. Heiligkeit die Anfage des Concils an: 
nehme, und auch Dratoren mit hinreichender Voll— 
macht ſchicken wolle, für die er nur Sicherheit auf 
der Hinz und Zuruͤckreiſe und Freiheit, Vorfchläge zu 
machen, verlange. Nachdem er diefe Antwort hatte 
verlefen laffen, unterhielt er ſich noch lange mit dem 
Legaten und warf mehrere Fragen auf über Gontrovers: 
punfte, befonders über das Abendmahl unter beiden 
Seftalten. Am folgenden Zage ließ auch der Mark: 
graf Georg von Anſpach den Nuntius zu fi bit: 
ten und legte ihm mehre Fragen vor, befonders über 
das Concil, ob es frei fein und wo es gehalten wer: 
den würde; der Kaifer habe ja immer verfprochen, es 
folle in Deutfchland gefchehen, warum denn nun in 
Mantua? Der Nuntius erwiderte darauf, daß er 
nicht wiſſe, was der Kaifer verfprochen habe, das 
müjfe des Kaifers Drator wiffen, den das anginge. 
Als fie nun den Drator befragten, antwortete diefer: 
der Kaifer habe das nicht verfprochen, wol aber, daß 
das Concil in einer Eaiferlichen Stadt gehalten mer: 
den folle, und das fei ja Mantua. 

Sn Zeig waren wir in einem Benedictiner: Klo: 
fter bei der Stadt logirt, denn in der Stadt felbft 
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war wegen der Menge der Fürften und Reifigen Eein 
Pas zu finden. Sie fagten uns, daß über 2000 
Pferde in ber Stadt lägen. Der Gardinal von 
Mainz war da mit großem Gefolge, der Kurfürft zu 
Sachen, der im Schloffe wohnte, weil die Stadt 
unter feinem Schuge ſteht. Neben dem Schloffe ift 
die Kirche, aber fo lange der Kurfürft da war, durf: 
ten fie weder mit den Glocken läuten noch fingen, 
wenn er fchlief.e. — Dann war der Kurfürft von 
Brandenburg da mit einem großen Zuge, der Herzog 
Georg von Sachſen, der Herzog Heinrich von Braun: 
fhweig, der Markgraf Georg von Anſpach, der Land: 
graf von Heſſen und viele Andere. Obgleich nun alle 
diefe Fürften wichtiger und nothmwendiger Oefchäfte 
wegen in Zeig zufammengefommen waren, fo brach: 
ten fie doch nichts zu Stande, fondern Übergaben bie 
Sachen an Schiedsrichter. 

Am 24. kamen wir zu guter Zeit nach Leipzig 
und wurden theils im Thomaskloſter, theils in einer 
nahegelegenen Herberge logirt. Der Wirth in der 
Herberge war zugleich Arzt und hatte einen großen 
Namen wegen feiner Kunft, und habe ich nie eine 
beffere Herberge gefehen auf der ganzen Reife; die 
Zochter vom Haufe ſprach Iateinifh. Die Stadt ge: 
hört dem Herzoge Georg, der dort ein Schloß hat; 
fie ift wohlgelegen, mit fchönen Straßen und fchönen 
Frauen und hat Ueberfluß an allen Dingen, denn 
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dort ift der größte Handelsplag von ganz Sachfen 
und zugleich auch eine Univerfität mit allen Facultaͤ— 
ten, und die Scholaren leben dafelbft für ein Billi— 
ge8, deswegen war früher dort auch ein großer Zu: 
lauf, jest aber ift es ftiller geworden wegen Witten: 
berg (nunc friget propter Wittebergam). Der Rec: 
tor und die Bürger brachten fogleich nad) unferer 
Ankunft dem Legaten Wein und andere Ehrenge— 
ſchenke. | i 
Der folgende Tag, der 25. März, war Palmfonn: 
tag. Der Herzog Georg lud meinen Deren ein, der 
Proceffion, die mit großer Pracht auf dem Markte 
gefchah, beizumohnen. Das Dffiz wurde gar andäch: 
tig und Llieblich auf dem Marfte, der groß und vier: 
eckt ift, gefungen und in den umliegenden Käufern 
fangen fie mit, das dauerte wol zwei Stunden lang. 
Der Herzog blieb immer entblößten Hauptes und hielt 
meinen Heren bei der Hand. Am 26. nahmen wir 
vom Herzog Georg Urlaub und zogen über Merfeburg 
und Eisleben nach Halberftadt. In Eisleben fanden 
wir den Georg Wizel, der eine große Gelehrſamkeit 
hat und früher einer der erfien unter den Zutheranern 
war, fpäter aber fie verlaffen und jegt gegen fie 
ſchreibt, und fol Keiner ftärker gegen fie fein, als er. 
Mie er noch mit ihnen war, hat er gleich den An: 
dern eine Frau genommen, die behält er jest auch 
noch bei ſich, fagt aber, daß er ihr nicht mehr bei- 
i 73** 
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wohne. Wizel ift bei dem Grafen Hoyer von Mans: 
feld, der ihm unterhält. Der Nuntius ließ ihn zu 
ſich tommen und ermahnte ihn, auf dem Concil zu 
erfcheinen, da einige Prälaten vorhätten, ihn dorthin 
mitzunehmen. Er fagte uns, daß er nicht ohne Ge: 
fahr ausgehen könne, weil an dem Drte Alle Luthe⸗ 
vaner find, was wir auch felber an und erfuhren, 
denn fie fractirten uns gar ſchlecht. In Halberſtadt 
find wie nur Eurze Zeit geblieben und haben nur 
den Dom gefehen, wo fie uns das Grab des Johan: 
nes Teutonicus, der über die Decretalen gefchrieben, 
zeigten. Im hohen Chor im Dom fahen wir einen 
fonderbaren Gebrauch, den wir fonft nirgend gefunden. 
Dort figt nämlich an der inneren Geite, bei ben 
Sigen der Domherren, ein Menfh, den fie den 
„Adam“ nennen, der muß immer da fein, ehe bie 
Domherren die Eanonifhen Stunden beginnen Eönnen, 
und wenn er nicht da ift, dürfen fie nimmer begin: 
nen. Der „Adam’ ißt täglih, die Reihe herum, 
bei einem von den Domherren und das Gapitel Elei: 
det ihn jährlich mit einem grauen Wamms und ei: 
nem großen albanefifchen Hute und alle Jahre erwaͤh— 
len fie einen andern „Adam“. 

Bon  Halberftade find wir über Braunfchweig 
nach Hildesheim gezogen, wo wir ben Charfreitag 
über blieben und mein Herr an den Erzbiſchof von 
Bremen fchrieb, daß er am dritten Dftertage in Ver: 
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ben zu fein gedenke, und ihn bäte, dorthin zu kom— 
men, damit er ihm das Concil anfagen Eönnte. 
Dann fandte der Nuntius ein päpftliches Breve und 
die Indictionsbulle an den Herzog Erich von- Braun: 
ſchweig. Am Oftertage Nachmittag verfammelte er 
das Capitel und den Klerus und theilte ihnen die 
Mandate mit, die er vom h. Stuhle empfangen, in 
Betreff der Bifchofswahl, und feste ihnen einen Ter— 
min von 6 Monaten, innerhalb welches fie zu wäh: 
len hätten. Jene erwiderten darauf, fie hätten ſchon 
zweimal gewählt, zuerft ihren Propft, der habe aber 
nicht angenommen, dann den Bruder des Grafen 
von Schauenburg, der habe bis jegt weder angenom: 
men, noch ausgefchlagen; wenn es innerhalb der 6 
Monate ihnen nicht gelänge, einen Bifchof zu befom: 
men, fo möge alsdann der h. Stuhl ihnen einen be- 
forgen. Von Hildesheim gingen wir über Hannover 
nach Verden durch ein fumpfiges und oͤdes Land, auf 
befhmerlihen Wegen. Bor Verden kam uns der 
Erzbifhof von Bremen mit anfehnlichem Gefolge ent=_ 
gegen. ‚Der Erzbifchof ift ein Bruder des Herzogs 
von Braunfchweig, ein rechtfhaffener Mann, gut und 
einfah in feinem Weſen, von langer Statur und 
unanſehnlicher Kleidung, wie er denn eine große Pelz: 
müge nach Art der Laien aus dem Volke trägt. Er 
führte uns in das Haus des Gantors an der Dom: 
kirche zum Logiren, da er in Verden felbft nur eine 
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Eleine Wohnung hat. Am Abend kam er zum Eſſen 
mit meinem Herrn, aber wir wurden traurig bewir— 
thet, das Brot war ſchwarz und hart, die Gerichte 
bauerifch zubereitet und trübes hamburger Bier. Am 
andern Morgen fagte der Nuntius dem Erzbifchofe 
das Concil an und übergab ihm zugleich die fünf 
Breves für feine Suffraganbifhöfe. Der Erzbiſchof 
ließ durch einen Franziscaner: Provinzial, der am 
Abend zuvor fehon eine lange und monftröfe Gratu: 
lation gemacht, antworten, er nehme die Verfündi- 
gung an und werde felbft auf das Goncil Eommen. 
In Verden ſchrieb mein Herr noch an bie Könige , 
von Dänemark, Norwegen und Schweden und fagte 
ihnen das Goncil an, fi entfchuldigend, daß er, von 
deutfchen Fürften aufgehalten, nicht perfünlich habe 
zu ihnen kommen fönnen ; dann fchrieb er daffelbe 
an den Erzbifchof von Lund, und fchidte ihm Bre— 
ves für feine Suffragane; da aber der Erzbifchof der 
tutherifchen Lehre zugethan war, zwei feiner Suffra: 
gane aber, die Bifhöfe von Schleswig und von Ru: 
gen, der Eatholifchen anhingen, fo ſandte er befondere 
Schreiben an diefe legteren. Er fagte auch noch dem 
Erzbifchofe von Drontheim in Norwegen und dem 
von Upfala in Schweden mit ihren Suffraganen das 
Concil fchriftlih an. Dann fchrieb er auch noch an 
die Stadt Lüberf und ermahnte den Rath, das Con: 
cil zu beſchicken. Das Alles machte zehn Packete, die 
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trug ich zum Erzbifchof von Bremen, der fie fort: 
fhidte, mir auch 2 Gulden für den Weg gab und 
beim Abfchied fagte, das hülfe Alles doch nichts, denn 
die wären faft ſaͤmmtlich Lutheraner und würden 
nicht kommen. 

Don Verden zogen wir über Minden und Osna— 
brüd nah Muͤnſter. Je näher wir der legteren 
Stadt famen, defto mehr trafen wir an den Wegen 
und in den Dörfern Galgen und Räder, auf denen 
die falfchen Propheten und Wiedertäufer gebüßt hat: 
ten. Der Bifhof von Münfter fieht eher wie ein 
Kriegshauptmann, denn wie ein geiftlicher Fürft aus; 
er antwortete aber in unterthaniger und geziemender 
Weife, als ihm der Legat das Concil anfagte. Er 
hatte uns auf einem Schloffe bei Münfter empfan: 
gen und am andern Morgen. mit fait Eriegerifchem 
Aufzuge, er felbft in kurzem Mantel und Federhut, 
nach Art der Feldoberften, nach der Stadt geführt. 
Der Ruin und die Zerftörung aus dem legten Kriege 
fing fchon eine Strede vor der Stadt an, fihtbar zu 
werden. Da war zuerft die Morigkicche, die neben 
einem Feſtungsthurme geftanden, ganz und gar in 
Trümmern, und das Gapitel fing eben an, fie wie: 
der aufzubauen. Dann waren die Mauern, die an 
fich ſelbſt fhon ſehr feft find, noch ganz mit Ver: 
fhanzungen aus Erde umgeben; rings um die Stadt 
hatten fie einen tiefen Graben geführt, der wol eine 
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gute Meile lang war, der war aber faft ganz zugetworfen 
und überdammt; vor den einzelnen Thoren waren 
noch die Reſte übrig von den Thürmen und Schan: 
zen, die davor geftanden, und überall konnte man 
noch fehen, wo die Kriegsfnechte eingefallen waren, 
als fie in die Stadt eindrangen. Den Lambertus: 
thurm hatten die Wiedertäufer allein unverfehrt ges 
(affen, weil er ihnen zur Warte diente, und an dem: 
felben Lambertusthurme fahen wir die Körper ihrer 
drei Häupter in eifernen Kafigen aufgehangen, in 
der Mitte und höher ald die andern ihren König, 
neben ihm den Feldhauptmann Knipperdolling und 
ihren hauptſaͤchlichſten Propheten. 

Als wir am andern Morgen mit dem Legaten 
der Meſſe beimohnten in der Domkirche, machte das 
Gapitel unferm Heren und und Ehrengeſchenke; un— 
fer Herr empfing Gold: und Silberzeug, ein Jeder 
von uns ein Goldftüd. Die Kirche har auch in der 
Belagerung viel gelitten, wie denn faft alfe Kirchen 
zerftört wurden, während die Häufer der Bürger bei— 
nahe verfchont blieben. Sie zeigten und auch noch 
die Werkzeuge, mit denen jene Drei, ehe fie den 
Tod litten, gemartert wurden; dabei verficherten ung 
die Einen, Gene feien verftocdt geblieben bis auf den 
legten Augenblid und zulegt ohne Neue geftorben, 
Andere dagegen und darunter einer von den Beicht⸗ 
vätern, die man zu ihnen gelaffen, fagten, der König 
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habe Reue gezeigt, doch habe er gefagt, er habe nur 
gegen den Kaifer gefündigt, indem er fih zum Koͤ— 
nige aufgeworfen, im Andern habe er nach dem alten 
und neuen Zeflament gehandelt, und er erwarte im: 
mer noch eine Offenbarung und die Befreiung der 
Kinder Iſrael. Von Anderen, die bei der Einnahme 
zugegen gemwefen, hörten wir, daß Die in der Stadt 
in der Hungersnoth Kinder gefchlachtet und gegeffen 
hätten; von den Ehefrauen und Beifchläferinnen des 
Königs erzählten fie uns auch vielerlei, eine von den 
vornehmften von jenen foll, als die Stadt genom: 
men war, vor Scham entflohen fein; von den Bei: 
fchläferinnen wären noch viele in der Stadt, denn die 
Meiber waren bei dem Sturme verfchont worden, 
aber fie werden von Allen fehr verachtet. 

Don Münfter aus gingen wir auf fchlechten We: 
gen und bei noch fehlechterem Wetter über Eſſen nad) 
Düffeldorf, wo mein Herr dem Herzoge von Kleve 
das Concil verkündete. Der Herzog ift ein Mann 
von unanfehnliher Statur, wenig Bart im. Geficht, 
und, mwie es fcheint, noch weniger Verftand im Kopf, 
doch freundlichen Weſens dabei und in prächtigen 
Kleidern bdahergehend. Sein Sohn dagegen ift ein 
Mann von Eluger Miene, aber befcheidener Sitte. 
Die Herzogin, die zur Linken des Herzogs faß, ift 
eine twohlbeleibte Frau, die das Regiment führt, wie 
fie fagen. Sie war mit ihren zwei Töchtern zugegen, 
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von denen die Äältefte fehr fhön und mit dem Her: 
zoge von Lothringen verfprochen ift, und dann waren 
nody 16 SHoffräulein mit der Herzogin. Che der 
Herzog auf die Intimation Antwort gab, fragte er, 
wie er es mit feinen Untergebenen in Betreff der An: 
fagung des Concils zu halten habe, ob freies Geleit 
Allen, die dorthin ziehen wollten, gegeben würde, und 
endlich, ob fih Einer, der auf dem Concil eine Pro: 
pofition gemacht, zurüdziehen Eönne, ehe das Concil 
zu Ende fei. As ihm auf diefe Punkte genügender 
Befcheid gegeben war, erklärte er, daß er die Anfage 
annehme, auch, da er felbft eines Schadens, den er 
am Beine habe, und des Zuftandes feines Landes 
wegen nicht Eommen Eönne, Abgefandte mit den no: 
thigen Vollmachten ſchicken wolle. 

Am. Donnerftag, den 19. April, fandte mein 
Herr mic) voraus nah) Köln, um ihm dort durch 
den Domdechanten eine Wohnung beforgen zu Iaffen. 
Der empfing mich aber fehr unfreundlich und fagte, 
das fei.nicht feines Amtes und gehe nicht ihn, ſon— 
dern die Bürgermeifter der Stadt an. Trotz aller 
meiner Vorftellungen mußte ich doch zu biefen gehen, 
die mir auch, was ich fuchte, in der Krone und im 
brabantifchen Haufe verfchafften. Als ‘mein Herr an: 
gefommen mar und den Nath aufgefodert hatte, 
Einige aus feiner Mitte zu ihm zu fenden, damit er 
ihnen die Aufträge, die er für die Stadt habe, mit: 
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theilen Eönnte, antworteten fie ihm, daß der Rath 
heute ein Feft habe und die Rathsherren fi) vergnuͤ— 
gen wollten, die Gefchäfte alfo bis morgen bleiben 
müßten. Am andern Tage kamen denn auch die 
vier oberften Mitglieder des Mathe, denen mein Herr 
das Goncilium verkündete und die darauf erwiderten, 
die Stadt Köln habe jederzeit ihre Anhänglichkeit an 
den alten Glauben bewiefen, auch feinetwegen viel ge: 
litten von Denen, die auf Neuerungen dächten ; fie 
zweifelten nicht, daß der Rath die Verkündigung des 
Concils mit Dank annehmen und nad Kräften zur 
Förderung eines fo heiligen Werkes beitragen, würde. 
Da der Legat aber gefagt habe, wenn fie ein Antie: 
gen an den h. Stuhl hätten, fo follten fie es ihm 
nur mittheilen, er wiffe, daß der h. Water thun 
werde, was in feinen Kräften ftande, um. ihnen nuͤtz— 
ich zu fein, — fo bäten fie ihn jest, den Papſt zu 
erfuchen, daß er den Streitigkeiten unter den Geiſt— 
lichen ein Ende mache, weil das Volk von ihnen 
aufgeregt und die Stadt dadurch ſehr befchwert 
werde. Der Legat ermwiderte darauf, er muͤſſe jetzt 
zuerft zu dem Erzbifchofe und den anderen Kurfürften 
sehen, wenn er aber zurüdkomme, wolle er fich der 
Sache annehmen. Gleich nachher kam der Rector 
der Univerfität mit einer Deputation und erhob eine 
große Klage über den Erzbifchof, der ein heftiges Mo— 
nitorium gegen den Rector erlaffen hatte, um bie 
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Auslieferung eines Gefangenen zu verlangen, der Mit: 
glied der Univerfität war. Es wurde viel über dieſe 
Angelegenheit bin und her gefprochen, der Nuntius 
verfprach, ſich damit zu befchäftigen. Dann fagte er 
ihnen das Goncil an und foderte fie auf, falls fie 
demfelben etwas vorzulegen mwünfchten, das Möthige 
vorzubereiten. Sie dankten und verfprachen, darüber 
zu berathen und bei der Nüdkehr des Nuntius ihm 
das Ergebniß mitzutheilen. 

Am 22. April gingen wir nach Bonn, den Rhein 
entlang, zum Erzbifhof, der uns feinen Coadjutor 
mit großem Gefolge entgegenfandte. In feinem Pa: 
lafte angefommen, wurden wir vor den Erzbifchof 
geführt, der ein Mann ift von hoher Statur, vorge: 
rückten Alters, mit einem langen weißen Barte, der 
ihm ein ehrwuͤrdiges Anfehen gibt; er war in Seide 
und Pelzwerk gekleidet, trug Eurzes Haar und ein 
Schwert. As der Legat ihm das Concil angefagt, 
berieth er zuerft lange fi mit feinen NRäthen, dann 
antwortete er, er habe mit Vergnügen vernommen, 
was der Papft beabfichtige, jedoch wenn er allein ohne 
die Anderen feine Zuftimmung erklärte, fo Eönne dies 
leicht ihm und feinem Lande gefährlich werden. Er 
wolle nun zwar Sorge tragen, daß die Anderen aud) 
beiftimmten, aber bevor er mit ihnen fich nicht be: 
fprochen, wage er es doch nicht, ſich öffentlich dafür 
zu erflären. Darauf fegte einer feiner Näthe, der 
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Scholaſticus von ©. Gereon, eines weiteren ausein= 
ander, warum der Erzbifhof nicht unbedingt beiftim: 
men Eönne, befonders nicht in Betreff des Drtes, da 
auf den Eaiferlichen Reichstagen ein Ort in Deutſch— 
land verfprochen fei. Der Nuntius ermwiderte fogleich, 
alle andere Fürften, mit Ausnahme der Haupter der Lu: 
theraner, hätten beiaeftimmt, felbft zwei oder drei Kurfür: 
ften. Einige von den Mädhtigften hätten fogar erklärt, 
fie würden nicht auf das Goncil kommen, wenn e8 in 
Deutfchland gehalten würde, und der mächtigfte von 
- Allen habe Mantun genehmigt. Der Erzbifchof nahm 
nun felbft wieder das Wort und fügte: Er wolle in 
feiner Weiſe einem fo heiligen Werke entgegen fein, 
nur müffe er auf die Schwierigkeiten aufmerkfam 
machen und auf die Gefahren, die davon unzertrenn- 
lich wären, und das wolle er in einem befonderen 
Geſpraͤche ſogleich thun; worauf wir und die Näthe 
des Kurfürften uns zurüdzogen. An demfelben Zage 
fand noch ein zweites Gefpräcd zwifchen dem Nuntius 
und dem Erzbifchofe ftatt, worauf der Lestere in fein 
Schloß nad) Poppelsdorf, das wir von ferne fahen, 
wohin wir aber diesmal nicht kamen, zurüdging. 
Am andern Zage verfammelten fich die Stände des 
Erzbisthums, die der Erzbifhof zufammenberufen 
hatte; mein Here fah ihn nun nicht mehr, als in 
der Kirche. 

Am 24. reiften wir weiter den Nhein aufwärts. 
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Weil e8 jest bequemer war, zu Schiffe zu reifen, fo 
fandte mein Herr unfere neun Pferde und die brei 
Mautthiere nebft vier Leuten. aus dem Gefolge nad) 
Utrecht voraus, mit Empfehlungsbriefen an den Her: 
309 von Geldern, daß er fie frei paffiren ließe. Wir 
feibft fliegen in das Schiff des Erzbifhofs, das gar 
groß und bequem eingerichtet ift und fuhren denfelben 
Zag nod nach Andernach; den folgenden kamen mir 
zu guter Zeit in Koblenz an, wo wir in dem Schloffe 
des Erzbiſchofs von Trier logirten. Als der Nuntius 
dem Erzbifchofe das Concil angefagt hatte, erwiderte 
diefer: Was der Papft beabfichtige, fei ihm durchaus 
genehm, und er wolle gern in diefer Angelegenheit 
thun, was die Mehrzahl der Kurfürften befchließen 
würde, denn da er erft nad den Reichsſstagen, auf 
welchen diefe Sache verhandelt fei, in das Kurfürften: 
Collegium eingetreten, fo wolle er fich nicht mit dem: 
felben in Widerfpruch befinden. Jedenfalls müffe er 
zuvor ſich mit feinen Gollegen berathen, ehe er eine 
beftiimmte Erklärung geben könne. Der Nuntius be: 
wies ihm darauf durch die Antworten und Recogni— 
tionen der Kurfürften, daß die Mehrzahl bderfelben, 
der römijche König, der Cardinal von Mainz, der 
Kurfürft von Brandenburg fchon ihre Zuftimmung 
gegeben hätten. Der Erzbifchof verlangte darauf Co: 
pien von den Erklärungen berfelben, die ihm auch 
gegeben wurden. 
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Am. Donnerftag, den 26. April, gingen wir auf 
das Schloß des Erzbiſchofs, das auf der andern Seite 
des Rheins, Koblenz gegenüber, liegt. Der Felfen, 
auf dem es gebaut ift, ift von Natur ſchon jteil und 
ſchwer zuganglih, der Erzbiſchof befeftige ihn aber 
alle. Zage noch mehr, fein Vorgänger hat vor unge: 
führ 10 Jahren, Eurze Zeit nad) dem Bauernkriege, 
die Befeftigungen angefangen und die Felfen abfpren: 
gen laffen, da wo fie Zugang erlaubten. Obgleich 
nun der Nuntius eine lange Unterredung mit dem 
Erzbiſchof hatte und von dieſem nachdruͤcklich eine 
andere Antwort, als die, er werde fich nad) der Mehr: 
heit der Kurfürften richten, verlangte, fo blieb der 
Erzbifhof doch beftändig auf feiner Weigerung und 
gab Eeinen andern Beſcheid. Auch weigerte er dem 
Erzbifchof von Befanson und feinen Suffraganen 
die Intimationsbullen zu fihiden, warum ihn der 
Nuntius erfucht, vorgebend, er Eenne jenen Erz— 
bifhof nicht. 

Am folgenden Tage zogen wir weiter den Rhein 
aufwärts nach) Mainz und Worms, zu beiden Sei: 
ten ein herrliches Land habend, reih an Burgen 
und Sclöffern. In Mainz verliefen wir das Schiff 
und fuhren zu Wagen nah Worms, wobei wir 
dur) Oppenheim kamen, Las eine Eleine reichsfreie 
Stadt ift, wo Jeder glauben kann, mas er will. 
Der Kurfürft von der Pfalz befand fic auf einem 
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Schloß jenfeits des Rheines, und als mein Herr 
mich mit Botfcdyaft an ihn gefandt, ließ er antwor: 
ten, der Nuntius möge ſich nach Heidelberg begeben, 
wo feine Näthe fein. Am 2. Mai kamen wir aud 
dort an-und logirten in der Derberg zum Hirſch, 
beim Markte. Bald nachher erfchienen die Mäthe 
des Fürften, die dem Nuntius anzeigten, daß ber 
Kurfürst nicht nach Heidelberg kommen Eönne, theils 
wegen mehrer fchwierigen Gefchäfte, theils wegen 
eines großen Unglüds, das vor kurzem dort ftatt: 
gefunden. Der Blitz habe nämlich vor wenigen Ta: 
gen in das Schloß eingefchlagen und fei bis zu den 
Gemwölben gebrungen, wo große Pulvervorräthe auf: 
bewahrt wurden, bie feien aufgeflogen und das Schloß 
davon gleihfam ganz und gar auseinandergerifjen. 
Der Nuntius wollte zuerft auf diefe Gründe nicht 
eingehen und verlangte den Kurfürften felbft zu fehen. 
Als jene aber ihn verficherten, daß der Kurfürft in 
der That nicht anmefend fei, weil in dem ganz ver: 
wüfteten Schloffe Niemand wohnen könne, fie aud) 
Auftrag hätten, feine Borfchaft zu empfangen, fo 
gab der Nuntius endlih nach und verkündete ihnen 
das Concil. Sie antworteten Namens ihres Herrn, 
die Abficht des Papftes fei ihm willkommen, und er 
antworte auf die Verfündigung, was er fihon dem 
Eaiferlichen Drator bei einer ähnlichen Gelegenheit 
geantwortet habe, daß er naͤmlich thun würde, was 
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die übrigen Kurfürften thäten. Als der Legat von 
ihnen verlangte, daß fie diefe Antwort fehriftlich ge: 
ben möchten, weigerten fie, und obgleich er wieder: 
holt darauf zuruͤckkam, fohlugen fie e8 doch beftän: 
dig ab. | 

Bon Heidelberg gingen wir über Worms nad) 
Mainz zurüd, nachdem ich vorher noch an den 
Agenten der Fugger in Speyer gefchrieben und ihm 
den Werth von 16 Goldgulden uͤbermacht, für die 
er mir eine Anweifung auf Antwerpen fchiden follte. 
Bei Mainz fahen wir noch im Worbeireifen ein 
Uebungslager, mo gegen 12,000 Kriegsknechte für 
den Kaifer geworben, bei einander waren. Am 10. 
Mai gelangten wir wieder nad) Bonn, wo ber Erz: 
bifchof fogleich einen feiner Schreiber fandte und mei: 
nen Herrn nad) Poppelsdorf einlaben ließ, da ber 
Herzog Albert von Medtenburg auf dem Schloſſe fei 
und den Legaten zu fprechen wünfche. In Poppele- 
dorf angefommen, fagte mein Herr dem Herzog das 
Goncil an, und erhielt von ihm eine Antwort, die 
ihn mehr befriedigte als irgend eine, wie er mir nad): 
her erzählte: der Herzog erklärte unter Anderm, er fei 
ein großer Feind der Neuerer und wolle ftandhaft am 
alten Glauben halten. Bei Tiſche war auch bie 
Herzogin, eine gar zierlihe Dame, und nach Tiſche 
zeigte der Erzbifchof meinem Heren allerlei Merkwür: 
digkeiten und Misgeburten, von denen er eine große 
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Sammlung hatte. Dunn war aud die Rede von 
den Mheinzöllen und der Erzbifchof. erlich die feini: 
gen meinem Herrn. Es find aber auf dem heine 
swifchen Mainz und Köln elf Zollftätten, die theils 
den Erzbifchöfen von Mainz, Trier und Köln, theils 
dem Pfalsgrafen bei Rhein gehören, eine ift dem 
Landgrafen von Heffen von megen der Grafichaft 
Kagenellenbogen und eine gehört dem mainzer Dom: 
capitel. Won Köln bis an das Meer find noch mehr 
Zöffe, von denen die meilten dem Erzbiihof von 
Köln, einer dem Gapitel einer Kirche in Emmerich 
zuftändig. Der Erzbifchof von Köln, der bei wei: 
tem die meijten bat, gab dem Legaten Freibriefe, 
ebenfo thaten die übrigen Herren der Zölle, mit Aus 
nahme des Pfalzgrafen bei Nhein und des Land: 
grafen von Heſſen, bei deren Zolfftätten wir für den 
Mein, den man uns in Mainz zum Ehrengefchenke 
gegeben hatte, bezahlen mußten. 

Us wir am 13. Mai wieder in Köln angelangt 
waren, kamen der Rector und die Univerfität von 
Meuem zum Legaten und brachten Antwort auf die 
ihnen früher gemachte Intimation. Die Univerfität, 
fagten fie, würde thun, was auf andern Goncilien 
Seitens ihrer Gebrauch gewefen, befonders in Kon: 
ftanz und Baſel; fie hätten noch nicht die Zeit ge: 
habt, die Acten diefer legteren einzufehen, wollten es 
aber thun, obgleih in der Sntimationsbulle die Uni: 
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verfität gar nicht erwähnt würde. Dann verlangte 
der Rector noch, nachdem er fich wieder viel über 
den Erzbifhof beklagt, daß der Legat ihn einftweilen 
von der Ercommunication abfolviren möge, die ber 
Erzbifhof gegen ihn gefchleudert, weil er ihm nicht 
einen Gefangenen habe ausliefern wollen, der Mit: 
glied der Univerfität fei._ Der Nuntius antwortete 
darauf: er wundere ſich fehr über Das, mas ber 
Rector in Betreff des Concils gefagt habe, befonders 
daß die Univerfität noch nicht Zeit gehabt, in den 
Akten nachzuſehen. Keine einzige Univerfität fei in 
ber Bulle namentlid angeführt, und daß er ber 
koͤlner befonders das Concil verkündet, das fei, 
um fie befonders. zu ehren, gefchehen. Die Abfolu: 
tion Eönne er aber nicht ertheilen, ohne die andere 
dabei betheiligte Partei, den Erzbifchof, vernommen 
zu haben. Damit waren fie fehr unzufrieden und 

fingen laut an gegen den Nuntius zu reden. Bald 
barauf kamen aud die Bürgermeifter und Viele aus 
dem Rath und baten den Legaten, er möchte doch 
den Streit zwifchen ber Univerfität und dem Erz: 
bifchof, der alle Tage ärgerlicher und felbft für die 
Ruhe der Stadt gefährlicher werde, beilegen. Zu 
diefem Zwecke fchlüge der Rath vor, den Rector einft: 
weilen zu abfolviren und den Gefangenen gegen Gau: 
tion frei zu geben. Der Oefangene war aber auf 
Härefie angeklagt, und der Erzbifchof wollte ihn in 

Hiſtor. Taſchenb. X. 24 
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feiner Jurisdietion eraminiren, der Rector aber mei: 
gerte es, weil Jener zur Univerfität gehöre und daher 
unter feiner, des Rectors, Jurisdiction fände. Der 
Nuntius verſprach ihnen, in biefem Sinne einzu: 
fchreiten und ich mußte fogleih an den Erzbifchof 
fchreiben und ihm diefen Ausweg vorfchlagen. Am 
14. Mai gingen wir von Köln den Rhein herab 
nach Düffeldorf, von da an Wefel vorbei nad Em: 
merich, und von dort gelangten mir fpät in ber 
Nacht, da wir faft beftändig contrairen Wind gehabt, 
nah Arnheim. Dort fagte mein Here am 18. Mai 
dem Herzog von Geldern das Concil an, in deutfcher 
Sprache, der Herzog antwortete darauf franzöfifch: 
Was ih für den Glauben gethban habe, das ift 
meine Pflicht gemwefen; e8 freut mich, daß der Papft 
damit zufrieden if. Dann fügte er hinzu: „Ihr 
glaubt vielleicht, daß ich Urfache und Veranlaſſung 
gegeben habe zu den Kriegen und Streitigkeiten zwi— 
Then dem burgundifhen Haufe und mir; aber wenn 
She Alles wüßtet, fo würdet Ihr Elar einfehen, daß 
Sene mir zum Trotz und gegen meinen Willen 
mich wollen zum Soldaten madhen. Mein VBater 
ift für das burgundiſche Haus als Kriegsoberfter ge: 
ftorben, ich felbit habe den Krieg mitgemacht und 
bin fünf Jahre lang gefangen gewefen, während wel: 
her Zeit ich franzöfifch gelernt, und habe felbft müf: 
fen meine Löfung beftreiten, die hunderttaufend Gul— 
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den betragen. Außerdem wollten fie ung, die wir 
MWaifen waren, unfer väterliches Erbtheil nehmen, 
was wir doch ungern fahren ließen. Deswegen mag 
fi) Niemand wundern, wenn id da Hülfe und 
Schuß fuche, wo ich welche finden kann. Doch gebe 
ih von Allem der 8. Majeftät keine Schuld, wol 
aber Denen, die von ſolchen Streitigkeiten leben.‘ 
Der Saal, wo der Herzog uns empfing, war Elein 
und unanfehnlich, auf jedem Balken an der Dede war 
gefchrieben: U despecto fa il Gilpho Gebelino (Sic). 
Sn Betreff des Concils antwortete der Herzog durch 
feinen Kanzler: er werde ſich in diefer Angelegenheit 
benehmen, wie e8 einem Eatholifchen Fürften gezieme 
und mie er bisher immer gehandelt habe. Nur Eönne 
er fih nicht in Perfon auf die Verſammlung bege: 
ben, wegen ber Gefahr, die feinem Lande aus feiner 
Abmwefenheit entftehen würde. Uber er molle feine 
Dratoren ſchicken. Der Herzog ift ein Mann von 
mittelmäßiger Geſtalt, aber Eräftig und wohlbeleibt, 
mit einem rothen Barte und gefchorenem Haupte, 
er trägt aber immer eine Müge von Haaren, bie 
wie natürliches Haar ausfieht, und hat beftändig 
zwei zahme Löwen bei fih, mit denen er ſich gar 
viel ergößt. 

Von Arnheim gingen wir nach Utrecht, wo mir 
die Pfingften über blieben, mein Herr fi, müde 
von ber Reife, nusruhte, auch Alle von feinem Ge: 
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folge neu Eleiden ließ. Wir vermeilten dort bis zum 
29. Mai, wo wir nach Herzogenbuſch und von da 
auf Loͤwen zogen. 

Sn Löwen erfuhr der Nuntius, daß die Köni: 
gin Marie von Ungarn, des Kaifers Schwefter, 
fi) von Brüffel nach Lille begeben habe, um die 
Nachrichten vom Kriegsfhauplag früher zu haben. 
Mein Herr wollte ihre nun fogleich folgen, als er in 
Brüffel die Nachricht erhielt, daß das Concil proro= 
girt fei auf den Monat November. Er fandte die 
Prorogationsbulfe ohne Verzug an die Kurfürften und 
Erzbifchöfe von Köln, Trier und Mainz, und ging 
fodann nach Lille zur Königin, der er das Concil 
und deſſen Vertagung ankündigte und von dort ge 
gen den Anfang Juli nad) Antwerpen in feine Hei— 
math zurüdkehrte, um von der langen Reiſe und 
dem mühfeligen Gefchäfte auszuruhen. 





Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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